
Staats- und Universitätsbibliothek Bremen

Digitale Sammlungen

20.05.1934 (Nr. 138)



6 reiner

das amtliche  Vrgan Ses Senats
Erscheinen RM . 2,3« einschließlich 3« Rpf. Zustellungsgebühr : durch die Post

" Vostillv,«' Kn,̂ «,̂ ^ ^ ^ " 3sgebuhr ausschl. Postbestellgeld. Der Bezugspreis ist im voraus zu entrich-ten. PosticheckHamburg 1,2 72 — Betriebsstörungen begründen keinen Anspruch auf Erstattung oder Ersatz.
Bremer Zeitung , Verlagsgesellschaft m. b. H., Geeren 6 bis 8 / Fernruf : Sammelnummer Roland «25.

Nr. 138 / 2. Vierteljahr
19 3 4

Zeitung
-er Freien Hansestadt vremm

Anzeigen-Grundpreise : Die 22-mm-Zeile im Anzeigenteil 12 Rpf., die 70 -ram-Zeile im Textt« l Rpf.
Ermäßigte Grundpreise (für kleine Anzeigen, Familienanzeigen u. a.) sowie sonstige ^ dmgungen la
Preisliste 1. (Nachlaßstaffel 0 .) Für Anzeigen durch FernsprAer keine Gewahr Annahmeschluß 16 Uhr.
Sprechzeit des Verlages werktäglich von 12—13 Uhr , der Schriftleitung werktäglich von 18—17 Uhr.

Pfingsten(20./21. Mai) Einzelpreis is Rpf.

n-,

-

1
?

Eindrucksvolle Kundgebungen in Mainz

DDA .- Eaarkundgebung
an Mein und Mosel

Mit dem VDA gen Trier
(Sonderbericht der „BZ ." j

Gr . Trier , 19. Mai

Ausfahrt

In der Mittagsstunde des Donnerstag , 17. Mai,
sammelten sich die VDA .-Fahrer , mit ihren blauen
Wimpeln von allen Seiten der Stadt herbeiströ¬
mend, beim Hauptbahnhof reges Leben herrschte
schon frühzeitig auf dem Abfahrtsbahnsteig der
Sonderzüge . Als erster lief der Sonderzug des
Landesverbandes Hamburg ein , der nach kurzer
Pause , mit fröhlichen Zurufen begrüßt , um halb
1 Uhr abfuhr . Unmittelbar vor Abfahrt des Zuges
des LV . Weser - Ems , dem der Gau Bre¬
men  des Volksbundes für das Deutschtum im
Ausland angehört , kam noch der des LV . Schles¬
wig-Holstein durch . Sein Davonfahren ließ das
Reisefieber der VDA .-Jugend des Weser -Ems-
Eebietes noch stärker werden . Eltern und Ver¬
wandte nahmen immer von neuem Abschied, bis
der Sonderzug endlich das Ausfahrtszeichen er¬
hielt . Tücher flatterten , Hände grüßten , Heilrufe
klangen . Noch bis weit über die Bahnsteiggrenze
hinaus standen winkend und rufend die Daheim¬
bleibenden.

Der Sonderzug schlängelte sich durch die mit
grauem Gewölk verhangene Landschaft . Doch zu¬
weilen die Scheiben streifende Regenperlen ver¬
mochten nicht die frohe Stimmung bei den ein¬
zelnen Gruppen zu trüben.

Es war ein glücklicher Gedanke von
Dr . Wiehe,  dem Propagandaleiter im LV . We-
ser-Ems , die 350 jugendlichen Bremer VDA .-
Fahrer in sieben SO-Schaften mit den Namen:
Stsinacher . Noldin , Lllderitz , Vogelfang , Rohlfs,
Lettow -Vorbeck und Maria Kahle einzuteilen.
Nüchterne Zahlen gab es sowieso genug.

In Osnabrück wurden noch ISO Teilnehmer auf¬
genommen . Unter ihnen befand sich die Osna-
brücker Schlllerkapelle , jene , die als erste vor zehn
Jahren auf der Hann .Mündener Tagung er¬
schienen war und zur Nachahmung anregte . Auch
der Jahrgang 193-t zeigte während der Fahrt
Proben seines Könnens.

Draußen veränderte die Landschaft ihr Gesicht.
Es wurde zusehends Heller . Rotbuntes Vieh graste
auf den grünschimmernden Weidenflächen . In
der Gegend um Münster wuchsen hohe Kirchtürme
aus der Ebene empor , wie aufgereckte Finger
an Ewiges mahnend.

Bei Schwerte sahen die Reisenden mit Freuden
die ersten Erhebungen und flach gestreckte Höhen-
züge. Ins liebliche Tal eingebettet , strömte die
hier noch so blanke Ruhr dahin , und von steiler
Höhe grüßte die Hohensyburg herunter . Die
Farben von gelbem Ginster und blauen Lupinen
wetteiferten mit dem Grün von Wäldern und
Wiesen . Ueber Hagen gings nach Wuppertal in
den strahlenden Abend hinein . Die Schwebebahn,
deren rote Wagen über der schwarzen Ruhr auf¬
leuchteten , wurde lebhaft bestaunt und bewundert.

Haltepunkt Köln

In Köln -Deutz hielt der Sonderzug . Aus den
Fenstern konnte man schon die früher eingetrof-
fenen Gruppen zum Messegelände marschieren
sehen, wo in den Riesenhallen die Strohlager auf¬
geschüttet worden waren . Nur langsam konnte die
Unterbringung der Hunderte und aber Hunderte
vor sich gehen . (Die Landesverbände Mecklenburg,
und Niedersachsen waren auch über Köln geleitet
worden .) Trotz der großen Zahl der weiten Hal¬
len fand jeder nur ein schmales Liegestreüchen.
Nach Verteilung der Schlafstellen gings aus der
siaubdurchwirbelten Luft in die Abendkühle.

Der breite Rheinstrom trug erleuchtete Schiffe
vorüber . Mit einem Schlage strahlte das ganze
gegenüberliegende Ufer in hellster Lichtfülle aun
Die Stadt Köln grüßte den VDA . in seinen Mau¬
ern mit dem Besten , was sie zu schenken hatte , dem
Anblick des stolzen ewigen Domes , von Gold um¬
sponnen, glitzernd und leuchtend aufragend in
das Gewölbe der Nacht.

Das Kölner VDA .-T '.essen war schon eine VDA .-
Tagung im kleinen . Während die Erwachsenen
in Mainz sich zu Sitzungen und Besprechungen
zusammenfanden , machte sich ein großer Teil der
Jugend mit den Schönheiten Kölns vertraut und
knüpfte Beziehungen an mit den stets entgegen¬
kommenden aufgeschlossenen Kölnern . Viele
säumten am Frsitagnachmittag die Straßen , als
die drei norddeutschen Landesverbände das letzte
Mal mit Musik und Sang durch die Stadt mar¬
schierten.

Weiterfahrt und Einmarsch in Trier

Erfüllt mit neuen Erwartungen stürmte die
VDA .-Jugend den Sonderzug am Südbahnhof.
Eine erlebnisreiche Fahrt begann durch die schwer¬
mütige , herbe Eifellandfchaft mit ihren kleinen
Dörfchen , murmelnden Bächen , trutzigen Fels-
und Bergruinen.

Im ALenddämmern lag bei der Ankunft Trier,
die ehrwürdige Tagungsstadt . Musikklänge
klangen durch die Straßen und bunter Flaggen-
schmuck grüßte die Einmarschierenden.

Der Begrüßungsabend
in Mainz

Mainz , 19. Mai.
Bei dem Begrüßungsabend im Stadthallensaal,

der dicht besetzt war , sprachen nach Musikvorträgen
Dr . Klenk,  der Bezirksführer Mainz des VDA .,
der Bürgerm . von Mainz , Dr . Varth  und der
Oberbürgerm . von Trier , Christ.  Nach einem
Vorsprach von Paul Schmidtgen nahm der Ober¬
bürgermeister der Stadt Saarbrücken , Dr . Rei¬
te s,  das Wort . Er betonte besonders das Deutsch¬
tum Saarbrückens , das , wie das ganze Saargebiet,
ein unerschütterliches Bollwerk des Deutschtums
sei. Nach dem Gruß eines Ausländsdeutschen und
dem Vortrug des Chorwerkes „Wir heben unsere
Hände " des sudetendeutschen Dichters Ernst Leibl
hielt der Reichsführer des VDA ., Dr.
Steinacher,  die Schlußansprache . In 36
Staaten so sagte er , lebten deutsche Menschen die
36 verschiedene Staatsangehörigkeiten besäßen.
Ueberall in der Welt hätten wir deutsches Schick¬
sal , daß vom Staatsbürger unabhängig und das
nur von der Zusammengehörigkeit des Volkstums
und vom gemeinsamen seelischen Erleben be¬
herrscht wird . Der Redner ging dann auf das
Saargebiet ein und betonte nachdrücklich

daß hier das Volk ohne Staat Geschichte mache.
Ohne staatliche Unterstützung zu genießen , wür¬
den die Deutschen an der Saar den Weg zum
Reiche zurückfinden.
Er danke allen denen , die zu dem Gelingen der

Mainzer Tagung beigetragen hätten , herzlichst.
In der Zeit der Besatzung und des Ruhrein¬
marsches habe ebenfalls Volkstum , ohne die Unter¬
stützung des Staates zu haben , gekämpft . Dieser
Kraft des deutschen Volkstumes sei es zu dan¬
ken, daß der Anschlag von 1923, der der gefähr¬
lichste Hieb Frankreichs seit 156 Jahren gewesen
sei, abgewehrt worden sei. Die Kraft , die 1923
hier gewirkt habe , sei das Erlebnis der Geschichte,
das wir , von diesen historischen Städten wieder
mit hinaus in unsere Bezirke nehmen wollen , den
Glauben an uns , an die Kraft unseres Volks¬
tumes und die Entscheidung stärkend , die an der
Saar kommen werde . Dr . Steinacher wies schließ¬
lich darauf hin , daß das deutsche Land um den
Rhein oft in der Geschichte die Geburtsstätte aus-
landsdeutscher Volksgruppen geworden sei. Von
hier zogen einst die Siebenbürger -Sachsen und
die Donau -Schwaben aus , hätten viele Auswande¬
rungsströme nach llebersee ihren Ausgang ge¬
nommen.

Sofia , 19. Mai.
Wie die Bulgarische Nachrichtenagentur mit¬

teilt , hat der König am Sonnabend um 10 Uhr
drei Verordnungen unterzeichnet , durch die die
Regierungsumbildung vollzogen ist. Durch die
erste Verordnung wurde der frühere Minister¬
präsident Muschanoff , der mit der einstweiligen
Wetterführung der Geschäfte beauftragt worden
war , seiner Regierungsfunktionen entbunden . Die
zweite Verordnung bestimmte den früheren Eisen¬
bahnminister Kimon ^Georgieff zum Ministerpräsi¬
denten und vorläufigen Außenminister . Durch die
dritte Verordnung wurde die Ministerliste fest¬
gelegt , die demnach folgendes Bild ergibt : Mini¬
sterpräsident und vorläufiger Außenminister : Ki-
mon Eeorgieff , Inneres und vorläufig Justiz:
Peter Midileff , Finanzen : Peter Todoroff , Krieg:
General Petko Zlatefs , Unterrichtswesen : Pros.
Panaki Molloff , Handel und vorläufig Landwirt¬
schaft: Kosta Voyadjieff , Oeffentliche Arbeiten und
vorläufig Eisenbahn : Nicolas Zacharieff.

Ueber den Regierungswechsel in Bulgarien
werden noch folgende Einzelheiten bekannt : Die
Ernennung des neuen Kabinetts der starken Hand
vollzog sich unter außerordentlichen Sicherungs¬
maßnahmen , die von Polizei und Militär durch-

„Sie mögen alle das Bewußtsein mitnehmen,
-aß ei» neues Deutschland hier vor ihnen steht.
Die Größe dieses Werden kommt nicht bloß aus
unserer Kraft und aus unserem Schaffen , sondern
die Kraft kommt uns von dem Führer , der uns
in Adolf Hitler geschenkt ist."

Bei diesen Worten erhoben sich die Versammel¬
ten wie ein Mann und brachten dem Führer des
deutschen Volkes , Adolf Hitler , begeisterte Kund¬

Der Führer und Eöring an den VDA.

Reichskanzler Adolf Hitler  hat an den VDA.
folgendes Antworttelegramm gesandt:

Treuekundgebung des VDA . hat mich sehr er¬
freut . Diese Pflege unseres Volkstums jenseits
der Grenzen , eine verantwortungsvolle Ausgabe,
deren erfolgreiche Entwicklung zum Besten un¬
serer Volksgenossen im Auslande ich genau ver¬
folge , kann meiner Förderung gewiß sein."

Ministerpräsident G ö r i n g hat folgendes Be-
grüßungstelegramm an den VDA . gerichtet:

„Dem Volksbund für das Deutschtum im Aus-
lande wünsche ich für seine diesjährige Saar-
brücker Tagung vollen Erfolg . Mögen sie den
noch nicht wieder in ihr Vaterland eingeglieder¬
ten Volksgenossen des Saargebietes ein ein¬
drucksvoller Beweis dafür sein , daß das gesamte
Deutschtum hinter ihrem Kampfe steht ."

Telegrammwechsel zwischen dem Reichspräsidenten
und dem VDA.

Berlin , 19. Mai.

Der VDA . hat anläßlich seiner in Mainz be¬
gonnenen Pfingsttagung an den Herrn Reichs¬
präsidenten nachstehendes Telegramm gerichtet:

„Auf westdeutschem Grenzboden an der Pforte
des Saarlandes grüßt der Volksbund für das
Deutschtum im Auslande anläßlich seiner Saar-
brllcker Pfingsttagung an Rhein und Mosel seinen
Schirmherr » und Ehrenführer in dankbarer
Treue und tiefster Ehrerbietung , gez. Dr . Hans
Steinacher ."

Der Herr Reichspräsident hat hierauf wie folgt
geantwortet:

„Dr . Hans Steinacher , Reichsführer des VDA .,
Mainz . Haben Sie besten Dank für das freund¬
liche Meingedenken anläßlich Ihrer Pfingst¬
tagung . Ich erwidere Ihre Grüße herzlich mit
dem aufrichtigen Wunsche, daß dem VDA . im
neuen Arbeitsjahre weiteres erfolgreiches Wir¬
ken im Dienste des deutschen Gesamtvolkes be-
schieden sein möge ! (gez.) von Hindenburg,
Reichspräsident ."

gebungen dar . Dann verlas Dr . Steinacher den
Wortlaut der Huldigungstelegramme an den
Reichspräsidenten , den Ehrenführer des VDA .,
und an Adolf Hitler , den Kanzler und Führer
des neuen Reiches . Nach einem dreifachen Sieg-
Htzil auf den Reichspräsidenten und Reichskanzler
schloß der Begrüßungsabend mit dem Deutschland-
und dem Horst -Wessel-Lied.

geführt wurden . In der Nacht zum Sonnabend
um 1 Uhr wurden sämtliche Offiziere der Garni¬
son Sofia in ihre Kasernen beordert . Um 2.30
Uhr besetzten die alarmierten Truppen , unterstützt
von Polizei , die gesamte Stadt und stellten

an den wichtigsten Kreuzungspunkten
Maschinengewehre

auf . Vor der Sobranje , den übrigen öffentlichen
Gebäuden und den Gesandtschaften waren starke
Wachtposten aufgestellt . Vor dem deutschen Ee-
sandtschaftsgebäude , das an einem wichtigen
Straßenknotenpunkt liegt , wurden vier Maschi¬
nengewehre in Stellung gebracht . Gleichzeitig
überkreuzten Flugzeuggeschwader in niedriger
Höhe die Stadt . Die näher « Umgebung des
Schlosses war mit einer dichten Kette von Sol¬
daten abgesperrt.

In den 11 Stunden des Ausnahmezustandes,
der um Punkt 12 Uhr mittags wieder aufgehoben
wurde , durste niemand die Wohnung verlassen.
Der Verkehr in den Straßen sowie der Telefon-
»nd Telegraphen -Verkehr waren vollkommen un¬
terbrochen.

Die Machtübernahme durch die neue Regierung
ist ohne Zwischenfall in vollster Ruhe verlaufen.

Im Anschluß an den Begrüßungsabend ver¬
sammelte sich die VDA .-Jugend auf der Zitadelle,
Sie zog in einem großen Fackelzug zum Adols-
Hitler -Platz , wo Dr . Steinacher erneut kurz sprach,

Sondersitzungen
der Lehrer und Studenten

Sonnabend vormittag wurde der Ehren¬
vorsitzende der Tagung , Staatsminister Schemm,
vor der Stadthalle feierlich begrüßt . Stadtrat
Vlock-Darmstadt begrüßte die Anwesenden . Da¬
nach überbrachte Ministerialrat Dr . Ringshausen
die Wünsche des hessischen Staatsministeriums.

Staatsminister Schemm gab darauf ein Bild
von der deutschen „Volkswerdung unserer Zeit " .
Während früher nur Teilmächte herrschten (Für¬
sten, Generale , Konfessionen , Verbände , Par¬
teien ), marschiere heute zum ersten Male in
Europa ein ganzes Volk auf den Ruf des Füh¬
rers : Deutschland erwache ! Der Nationalsozialis¬
mus sei nichts weiter als Heimweh deutscher Men¬
schen nach Deutschland . Die Besinnung auf unser
eigenes Wesen müsse alle Glieder unserer Volks¬
gemeinschaft bis ins fernste Ausland erfüllen.
Nicht mehr nur Lern - oder Arbeitsschule , son¬
dern Charakterschule sei nötig - Zum Charakter
gehöre die deutsche Treue zum Mutterlands und
seinen Kräften . Zum deutschen , Wesen habe auch
die deutsche , Auslandsschule , zu erziehen.

An Stelle des verhinderten Ministerialrats
Dr . Haupt sprach Ministerialrat Dr . Benze-
Verlin über „Grundlagen gesamtdeutscher Erzie¬
hung ". Er überbrachte die Grüße des Reichs¬
ministers Rüst an den VDA . Der Redner führte
u. a . aus : Der VDA . habe schon immer rastlos
um die Vorfrage aller Erziehung gekämpft : „Was
ist Volk ?" Aber der Spaltpilz des Liberalismus
habe die Volksdeutsche Bewegung immer wieder ge¬
hemmt mit seinen Irrlehren , alle Menschen seien
gleich. Die früher gepredigte Gemeinschaft
„Menschheit " sei ein überwundenes Phantom.
„Wir wollen den Deutschen zum,  Deutschen , den
Jungen zum Mann , das Mädel zur Frau er¬
ziehen " .

Es folgten dann Vorträge des Ministerialrats
Dr. Lö ffler - Stuttgart und ein Schlußwort des
Direktors Schulz-  Madrid.

Es wurde eine Entschließunggefaßt, der wir
folgendesentnehmen:

Richtung und Inhalt der geschichtlichen, poli¬
tischen und weltanschaulichen Erziehung im neuen
Staate wird durch die völkische Ausrichtung der
staatstragenden nationalsozialistischen Bewegung
bestimmt . Diese hat sich. von gesamtdeutschen An¬
trieben herkommend , zu gesamtdeutscher Verpflich¬
tung bekannt . Das Volk ist ihr Bürge und Grund¬
lage allen geschichtlichen Daseins . Die Persönlich¬
keit unseres außerhalb der Reichsgrenzen gebore¬
nen Führers , der aus seinem glühenden Volks-
bewußtsein uns auch gerade damit Erneuerer des
staatlichen Daseins unseres Volkes geworden ist,
bildet wegweisende Kraft auch für das gesamt¬
deutsche Erziehungsziel . Die Schule steht im
Dienste des Volkes und des Volkstums.

(Fortsetzung 3. Seite Hauptblatt)

Das neue Kabinett tagte währenddes Ausnahme-
zustandesin der Polizeikommandantur, wo zahl¬
reiche Verordnungen ausgearbeitet wurden, die
der König unterzeichnete.

Die Regierungskrise , die bei dem Chaos der
Parteien auf parlamentarischem Wege nicht gelöst
werden konnte und die sich zu einer Staatskrise
auszuwachsen drohte , hat einen Ausgang genom¬
men , der vom nationalbewußten , staatserhalten-
den Teil des bulgarischen Volkes warm begrüßt
wird . Da es dem bisherigen Ministerpräsidenten
Muschanoff nicht gelang , das ihm vom König
übertragene Mandat einer Regierungsneubildung
durchzuführen , hat der König ein überparteiliches
Rumpfkabinett ernannt . Die Ministerliste enthält
nur Namen bekannter Militärs und Politiker,
die als Männer der starken Faust gelten.

Wie es in einer kurzen amtlichen Mitteilung
heißt , hat König Boris dieses Kabinett ernannt,
um dem Lande eine starke Regierung zur Lö¬
sung der zahlreichen schwierigen wirtschaftlichen,
innen - und außenpolitischen Aufgaben zu geben.
Ob es sich nur um ein Uebergangskabinett zur
Auflösung der Kammer und zur Durchführung
von Neuwahlen handelt , ist im Augenblick noch
nicht abzusehen.

psingstgedanken 1934
b. K. Bremen , 20. Mai 1934.

Kein christlichesFest ist so geeignet, in
lebendigsterVerbindung mit der Gegenwart
gebrachtzu werden, wie das Psingstfest. Es
ist, als sei das Pfingstevangelium eigens für
unsere Zeit geschrieben, damit wir als
deutscheMenschen mit nationalsozialistischer
Weltanschauungneue Kraft schöpfenkönnen
für die göttliche Sendung, die uns eine
weise Vorsehung aufgetragen hat. Wenn
damals, wie das Evangelium berichtet, über
jene zwölf Apostel der göttliche Geist ge¬
kommen ist und ihnen die wunderbare
Gabe verliehen hat, in allen möglichen
Sprachen zu reden, um die christliche Lehre
in die Welt hinauszutragen, wenn aus den
einfachen Menschen plötzlich Rednertalente
geworden sind, dann denken wir unwillkür¬
lich an unsere heutige Zeit und fühlen, daß
auch über unser deutsches Volk jener gött¬
liche Geist gekommen ist. Auch wir tragen
eine neue Weltanschauung hinaus zu den
Völkern der Erde, auch in uns wird der
Geist lebendig, der die Menschen unterein¬
ander verstehen läßt, wenn sie noch so fremd
sich sind.

Wir fassen unsere nationalsozialistische
Weltanschauung bestimmt nicht als Export¬
artikel auf, aber wir wissen und glauben
daran, daß diese Weltanschauung sich nicht
nur in den engen Grenzen unseres Vater¬
landes durchsetzen wird, sondern, daß von
diesem Geiste einst auch die übrige Welt er¬
faßt werden wird. Man soll sich nicht täu¬
schen: Wenn auch der Kamps im Auslande
gegen den Nationalsozialismus noch Orgien
feiern kann, wenn man heute draußen die
Nationalsozialisten verfolgt, kaum anders
als die Menschenin den Zeiten der Christen¬
verfolgungen vor mehr als tausend Jahren,
so wird dieses Märtyrerblut den Boden
düngen, auf dem der junge, starke Natio¬
nalsozialismus einst zur' herrlichsten Blüte
heranreifen wird. Denn diese Weltanschau¬
ung ist nicht Menschenwerk, nicht eine An¬
gelegenheit des reinen Verstandes, sondern
sie wurzelt in der unvergänglichen Urkraft,
die dem Menschen gegeben ist. Mit ihr ist
die Kraft, mit ihr zieht der Geist in die
Herzen der Menschen ein, der jeden Wider¬
stand bricht, weil .er die Menschennicht ins
Dunkle hinabdrückt, sondern sie auf die
Höhe zum Lichte führt.

Für diese Weltanschauung zu kämpfen,
für sie zu opfern, zu leiden oder gar zu ster¬
ben, ist die edelste Pflicht, die uns Deutschen
auferlegt ist. Man hat noch vor Jahren die¬
jenigen verspottet, die für den National¬
sozialismus gekämpft haben, man hat sogar
diejenigen verlästert, die für ihn gestorben
sind, weil die Lästerer und Spötter in ihrem
engstirnigen Egoismus nicht begreifen konn¬
ten, daß der Daseinszweck des Menschen
nur der sein kann, der Gesamtheit zu die¬
nen. Sie , die dem Menschendas Paradies aus
Erden predigten, ,wenn er so lebe, wie es
ihm beliebt, die von Liebe zum Menschen
faselten, kannten nur einen Begriff von
Liebe: nämlich den zum eigenen Ich. Der
größte und stärksteAusdruck der Liebe aber
liegt einzig und allein im Wesen der natio¬
nalsozialistischenWeltanschauung, denn diese
Liebe kennt nur dienen und opfern. Wer
aber dienen und opfern will , kann nicht
Materialist sein, darf nicht immer an den
eigenen Geldbeutel denken. Und hier haben
wir den Schlüssel zum Kampf gtzgen die
nationalsozialistische Weltanschauung gefun¬
den. Alle jene materialistisch eingestellten
Kreise hassen und bekämpfen den National¬
sozialismus, weil sie bange um ihren Geld¬
beutel sind. Wäre der Nationalsozialismus
nur eine reine geistige Angelegenheit, zu¬
sammengesetzt aus schönen Theorien und
Phrasen, über die man dicke Bücher schreiben
und stundenlang reden könnte — dann wäre
er ungefährlich für die heute ihm feindlich
eingestellten Kreise. Würde er obendrein
noch unter dem Deckmantel einer falschen
Menschenliebe persönliche und materielle
Vorteile versprechen — dann würde der
Nationalsozialismus in der Welt einen ein¬
zigartigen Siegeszug heute schon antreten,
denn wie gern spricht die Menschheit nicht
von „Liebe", namentlich dann, wenn diese
„Liebe" möglichstMillionen sehen. So aber
steht hinter jedem Worte, das der National¬
sozialismus verkündet, das unbedingte Ge¬
bot der Tat. TheoretischeNationalsozialisten
kann man nicht gebrauchen — nur Tat¬
menschen sind echte National¬
sozialisten!  Und weil die Tat die Vor-
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Die Hafenstädte im Dienste Adolf Hitlers
vr. Matterl vor dem Bremer Belriebsverein

Nachdemin den letzten Wochen bereits viele
bremische Betriebe die Nengründung ihrer Be¬
legschaft als Gefolgschaftfeierlich begangen hat¬
ten, konnte letzt auch der Bremer Hasen¬
betriebsverein  e . V. die festliche Vereidi¬
gung seines Vertrauensrates vor der gesamten
Hafenarbeiterschaftvornehmen. Der große Saal
des „Lasino" war durch die 1900 Mann bis auf
den letzten Platz gefüllt. An langen geschmückten
Tafeln saßen hier im Feierabendkleidder Stauer
und der Kranführer neben dem Betriebsingenieur
und dem Unternehmer, alle einmütig bereit, vor
dem bremischen Staatsoberhaupt als den Vertreter
unseres Volkskanzlersein Gelöbnis der Treue
und des unauslöschlichen Dankes abzulegen. Den
weiten Raum umsäumten und überspannten ne¬
ben den Fahnen des Reiches die Flaggen der Ree¬
dereienund Hafenbetriebeund die Signalflaggen.
Auf der Bühne nahm der Vertrauensrat unter der
Führung von Kapt. Battenberg  Aufstellung.
Als Bremens Regierender Bürgermeister
Dr . Markert,  begleitet von einem Eturm-
kührer der SS ., unter den Klängen des Baden¬
weiler Marsches den Saal betrat, erhobensich die
Arbeiter von ihren Plätzen. Der Bürgermeister
begrüßtejeden Vertrauensmann durch Handschlag.

Der Betriebsführer hieß in seiner Eröffnungs¬
ansprache den Regierenden Bürgermeister, die
Vertreter des Verwaltungsrats vom Hafen¬
betriebsverein, die Führer der Hafenbetriebeund
besonders auch die ehrwürdigen Veteranen der
Hafenarbeit willkommen und betonte, daß gerade
die Alten, die früher als Gewerkschaftlergear¬
beitet hätten, mit tiefer Freude zu diesem Ehren¬
tage des Hafenarbeiters erschienen wären. Zum
Gedenken der acht Arbeitskameraden, die in Bre-
merhavenin beruflicher Pflichterfüllungden See¬
mannstod erlitten, stand die Versammlung für
eine Minute im Schweigen, währenddie NSBO.-
Kapelle das Lied vom guten Kameraden spielte.
Dann fühlte Kapt. Battenberg weiter aus : Ge¬
rade in der Hafenarbeit stand früher Partei ge¬
gen Partei . Die Kampforganisationdes Arbeiters
lief Sturm gegen die Interessenvertretung des
Arbeitgebers. Eine Einigung war wegen des fa¬
natischen Mißtrauens und des mangelnden guten
Willens unmöglich. Jetzt hat das durch den ein¬
heitlichen Regierungswillen geschaffene Vertrauen
die Zusammenarbeitmöglichgemacht. Auch im
Hafenbetrieb, im Herzen unserer Vaterstadt,
herrscht jetzt Einsatzaller Kräfte zum Dienst am
Vaterlande. Tiefgreifende Verbesserungenwaren
notwendig, um diesen verwickeltenArbeitsorga¬
nismus gesundund schlagfertigzu machen. Weil
der Hafenarbeiter nicht ständig beschäftigt ist,
mußte die Gefahr der ständischenZerrissenheit
und mangelnden Gemeinschaftssinnsüberwunden
werden. Hier soll der Vertrauensrat das Werk¬
zeug sein. Zum Schluß gab Kapt. Battenberg
seiner ZuversichtAusdruck, daß die Vertrauens¬
männer ihr friedlichesMittleramt voll und ganz
erfüllen werden.

Dann trat Bürgermeister Dr- Markert  an
das Mikrophon und überbrachte dem Hafenbe¬
triebsverein die Glückwünsche der Regierung. Er
führte u. a. aus : Geradefür die Gruppen der un¬
ständigen Hafenarbeiter mutzte notwendig eine

Ferienaufenthalt für Stadtkinder
Auch in diesem Jahre werden in den Sommer¬

ferien, vom 14. Juli bis 18. August, durch Ver¬
mittlung des Jugendamts Knaben und Mädchen
in gut geführten Heimen zu mäßigen Preisen
untergebrachtund zwar in den Erholungshäusern
in Rönnebeck , Achterberg und Hold-
heim  sowie in dem Solbad Salzuflen.
Es empfiehlt sich, die Kinder baldigst beim
Jugendamt, Abteilung Landaufenthalt für Stadt¬
kinder, Am Wall 180, Zimmer 20, anzumelden,
da die Zahl der Plätze begrenzt ist. Alle Heime
stehen unter ärztlicherAufsicht. Die Leitung liegt
in den Händen bewährter Schwestern, denen
genügend geschultes Pflege-, Haus- und
Mrtschaftspersonal zur Seite steht. Anmeldungen
iifr das Bremer Erholungshaus auf Wangeroog
könnenwir leider nicht mehr annehmen, da das
Haus voll besetzt ist. Zwecks Aufnahme im
AdolfinenheimVorkum müssen die Anmeldungen
direkt dorthin gerichtetwerden.

Spinnentiere im Museum
Ein Zufall verwies mich auf die Spinnentier-

sammlung des Herrn Pros. Dr. Carl Roewer,
Direktor des städtischen Museums. Die Aussicht,
Spinnen, und noch dazu eine ganze Schar dieser
achtbeinigen, von fast allen Menschenverfemten
Gesellenzu Gesicht bekommen zu können, machte
meinen Puls um gut die Hälfte seiner normalen
Gangart beschleunigen.

Gemeinsam mit Professor Roewer betrat ich
den Ausstellungsraum. Was sich hier meinen
Blicken bot, überstieg alle Erwartungen. Wohin
ich auch schaute, überall, in hohen Regalen an
allen vier Wänden des Raumes das gleiche Bild:
Spinnen . . . Spinnen . . . und wiederum nur
Spinnen! In kleinen Reagenzgläschenund räum¬
licherenGlasgefäßen führten Skorpione, Milben,
Weberknechte und Walzenspinnenaus aller Her¬
ren Länder ein stark alkoholisches Dasein.

„Hier, sehen Sie einmal her!" Der Professor
hält mir einen grünlich schillernden, etwa hand¬
großen afrikanischen Skorpion vor die Nase.
Mechanisch nehme ich respektvollenAbstand. Un¬
glaublich einfach, wie dieses Spinnentier aus¬
sieht! Mächtigearmartige, mit Scherenversehene
Kiefsrtaster und ein beweglicher, aus sechs dün¬
nen gestreckten Leibesringen gebildeter Schwanz,
dessen letztes Glied einen beachtlichen Giftstachel
trägt, lassen es wie ein Ueberbleibselaus längst
verflossenen Erdzeitaltern anmuten. Kein Wun¬
der übrigens, hat doch das Geschlecht der Skor¬
pione schon in der Eilurzeit bestandenund sich in
den seitdem verstrichenen Iahrmillionen nur sehr
wenig verändert. Der Stich dieses Tieres, vor
allem derjenige, des in Nordafrika und Vorder¬
indien heimischen Dickschwanzskorpions, kann, zu¬
mal bei schwächlichen Personen und Kindern,
schwere Erkrankungen verursachen, ja, sogar den
Tod zur Folg« haben. Ferner erblicke ich dann
rechts vor mir eine unbeschreiblich garstige, röt¬
lichbraun behaarte javanischeVogelspinnc.

Im weiteren Verlauf meiner Besichtigunger¬
fahre ich von ProfessorRoewer, daß diese Samm¬
lung, derem Aufbau er sich seit nunmehr 24 Jah¬
ren widmet, annähernd zweiundachtzig-
tausend Spinnentierexemplar«  um¬
faßt. Auf einem Tischchenseines Arbeits¬
zimmers zeugt eine Unmenge mikroskopischer
Präparate von regsamster Forschungsarbeit.
Wohlverwahrt in kleinen, mit Deckgläschen

geschlossene, vom Vertrauen aller getragene Ver¬
tretung gefunden werden. Dieser Weg ist mit
dem heutigen Tage Leschritten worden. Der Ver¬
trauensrat steht dem Arbeiter führend zur Seite.
GemeinsameBeratung und ordnungsgemäßeBe¬
achtung aller Belange dient der Sorge um die
Belegschaft. Früher stand die Gefolgschaft, oft auch
ungewollt, gegen  den Führer. Die klassenmäßige
Spaltung macht« die Lösung der sozialen Miß¬
stände unmöglich. Die marxistischen Gewerkschaften
hatten ihre sozialistischen Ideen längst über Bord
geworfen. Der wahre Sozialismus herrscht nur
dann, wenn alle Kräfte zusammengeschlossen wer¬
den und die Werke der gemeinsam schaffenden
Hände allen zugutekommen. Adolf Hitler will den
Lebensstandard des deutschenArbeiters heben.
Durch die Praxis wird die nationalsozialistische
Revolution ihre Berechtigungbeweisen. In vier
Jahren wird dieser Beweis geführt werden. Im
ersten Jahr ist die Arbeitslosigkeit von 8 auf
2,5 Mill. heruntergedrücktworden. Wir werden
nicht ruhen, bevor nicht auch der letzte wieder
Arbeit hat. Alle Kräfte des politischenKlassen-
kampfes sind auf einen Nenner gebracht. Der
NS.-Staar , PO., SA. und NSBO. sind das ge¬
schlossene Volk, das vorwärts und aufwärts mar¬
schier!. Früher stellte der „Arbeiterführer" den
Arbeiter als Ausbeutungsobjekt des Unterneh¬
mers hin. Jetzt bereitet das Gesetz zur Ordnung
der nationalen Arbeit den Boden für die gemein¬
same Bekämpfungder Not durch alle Beteiligten.
Die Ueberzeugung, daß dieses Volk blutsmäßig
gut ist, ließ uns die Erziehungsarbeit beginnen.
In dem Gesetz hat der Treuhänder der Arbeit die
Handhabe, daß das Betriebsschiffauf den rich¬
tigen Weg geführt wird. Die Kenntnis dessen,
was in der Seele des Arbeiters vorgeht, und die
richtige Erfassungder Zusammenhängeeines Be¬
triebes werden den Treuhänder stets die richtige
Entscheidung treffen lassen: Gegenüberdem Pessi¬
mismus, der durch die liberalistischeBrille sieht,
steht die WeltanschauungHitlers, der die Völker,
die sich jetzt gegeneinanderabriegeln, zu gemein¬
samer Lösung der Weltwirtichaftsfragen aufruft.
Hier hat der HafenverkehrGroßes zu vollbringen.
Wenn auch schon in Bremen der Umschlagin
einem Jahre von 4,25 auf 5,1 Mill. Tonnen erhöht
wurde, muß in Zukunft jeder Hafen¬
arbeiter auf volle Schicht kommen.
Durch die Arbeit geht wieder der rote Faden
der Ehre. Jeder arbeitende Mensch hat daran
sein gleiches Maß. Das Leben eines jeden Volks¬
genossenist mit Freud« und Ehre zu erfüllen,
die allein aus der Arbeit kommt. Unser Führer
will uns zu einem Volk der ehrenhaften, flei¬
ßigen und tatkräftigen Menschenmachen!

Nach den begeistert aufgenommenen Worten
des Bürgermeisters erfolgte die feierliche Ver¬
eidigung des Vertrauensrates . Der Betriebs¬
sichrer wünschte dann allen schwebenden Fragen
im Hafenbetriebein« glückliche Lösungund schloß
den Vereidigungsakt mit einem dreifachenSieg¬
heil des Dankes an Reichspräsidentund Kanzler.
In den Nationalhymnen klang die Feier aus.
Beim fröhlichen Labskausessenund Umtrunk blie¬
ben die Arbeiter der Hafenbetriebe noch lange
zusammen.

versehenen Objektträgern, verfällt jedes Spinnen¬
glied, und sei's auch nur die unscheinbarste
Kralle, dem Vergrößerungsglas« des Mikroskops.
Aufzeichnungenwerden gemacht, hundert, lau¬
sende! Und diese Aufzeichnungendann wiederum
werden zu Heften, Bänden, zu einer kleinen
Spezialbibliothekgar. Mit Museen von Städten
wie London, Paris , Budapest, Stockholm, Wien,
Brüssel, Kapstadt u. a. m. steht ProfessorRoewer
in gemeinschaftlicher Arbeit. Die ausgefallensten
Spinnentiere kommen in seine Hände, deren
Dupletten er als sein eigen betrachten darf.'

Als ich ging, hatte ich das Gefühl, etwas recht
Seltsames und Wissenswerteskennen gelernt zu
haben. Klar war ich mir vor allen Dingen dar¬
über, daß hier eine.Energie erheischende, systema¬
tische Arbeit geleistetwurde, die in ihrem ganzen
Umfangerichtig zu bewerten Monate, wenn nicht
Jahre erfordert. S. O.

Deutsche Llchtbilbgestallung
In diesen Tagen veranstaltet einer der be¬

kanntesten deutschen Pressephotographen, Dr. Paul
Wolfs,  Frankfurt a. M., in den früheren
Ladenräumen und Schaufenstern der Firma
Stallmann und Harder, gegenüber dem Staats¬
theater, eine erlesene Ausstellung auf höchster
Stufe stehender Lichtbilder, die tagtäglich einen
größeren Kreis von Photoliebhabern und Natur¬
freunden anziehen. Technik und Geschmack des
Lichtbildners sind hier in vollendeter Kunst ver¬
einigt, so daß das Produkt den Charakter un¬
bedingter Natürlichkeitträgt . Jedes Photo atmet
den Geist jener zwingendenEchtheit des.Objekts,
das immer wieder den Beschauer in seinen Bann
hält.

Die in zehn Unterabteilungen gegliederte Aus¬
stellung zeigt in der Landschaft  eine Auswahl
aus der freien Natur . Die Abteilung Figür¬
liches , Porträts  und K i n d e r b i l d n i sse
führt uns in das täglicheLeben ein. Die Gruppe
Reisen und Wandern  beweist so richtig ihren
Reichtum an unerschöpflichen Gelegenheiten. Fast
alle Erdteile hat Dr. Wolfs bereist, um auf diesen
Fahrten das beste Material zusammenzutragen.
Die Jahreszeiten und das Hochgebirge
zeigenerhaben majestätische Naturschönheitenaus
den Alpenländern in ihrer gleitzend-glitzernden
Pracht. Ein großes und dankbares Betätigungs¬
feld bot dem Aussteller die Industrie und
Technik.  Ueberall dort, wo das eherne Lied
deutscherWerkmannsarbeit klingt, hat sich Dr.
Wolfs hinbegeben, um hier Zeugnis abzulegen
von seiner oft primitiv, aber desto um so packen¬
der wirkenden Lichtgestaltungskunst. Selbstver¬
ständlich ist es, daß die modernstenVerkehrsfahr¬
zeuge aller Arten einen breiten Raum einneh¬
men. Die Bezeichnung der nächsten Gruppe
Sport und Bildberichte  hat den Kern der
Sache nicht ganz getroffen, denn was dort unter
dem Namen Sport gezeigtwird, trifft das kämp¬
ferische Wesen des Sportes nicht hei weitem.
Nichtsdestowenigerist die Ausführung der Bilder
vollkommen, was besonders für das erste Bild,
„Unter der Brause", zutrifft. Ein wahres Para¬
dies für Tierliebhaber und Naturfreunde bedeutet
die Gruppe Tiere und Pflanzen.  Recht
interessante Momente bringen oftmals sog.
Schnappschüsse.  Nicht nur für den Medi¬
ziner, sondern auch für den Laien zeigt die
Gruppe „Aus wissenschaftlichen Insti¬
tuten"  manch wertvolles Material . Die Auf¬
nahme» bis zu natürlicher Größe und

Mikrophotographie  führt uns in das
Reich der kleinsten Lebewesen. Eine Aufnahme,
Kreuzspinne im Netz, wurde mit Spiegelbeleuch¬
tung ausgeführt und zeigt darum eine außer¬
gewöhnliche Trennschärfe. Trypanosomen und
Trichinen im Fleisch sind durch ihre mikroskopische
Aufnahme besonders erwähnenswert.

'Wir können allen Photofreunden nur empfeh¬
len, diese bestimmt hochwertigeQualitäts -Aus-
stellung zu besuchen, da sie neue Anregungen zu
weiterer künstlerischer Ausbildung gewährleistet.

Wanderausstellungdes VDA.
Im Laufe der letzten Woche sind wieder etwa

3500 Schüler der BremischenLehranstalten und
Gewerbeschulen, sowie der SA-Sturm des Tech¬
nikumsdurch die Ausstellunggeführt worden. Die
Gesamtzahl der jugendlichenBesucher ist damit
auf 10 000 gestiegen. Ferner wurde die Ausstellung
geschlossenvon der Reichswehr, der Polizei,
einigen Ortsgruppen der NS-Fraucnschaft, der
Amtswalter, sowie von verschiedenen SA-Stürmen
besucht. Insgesamt von über 2000 Erwachsenen.
Für den öffentlichenVerkehr ist die Ausstellung
damit am Freitag, 18. dieses Monats, geschlossen
worden. Da es leider nicht möglich war, alle
Anmeldungen, die für die Abendstundenvorlagen,
anzunehmen, und der Senat sich liebenswürdiger¬
weise bereiterklärt hat, die untere Rathaushalle
auch nach den Pfingstfeiertagen noch einige Tage
zur Verfügung zu stellen, bitten wir diejenigen
Formationen, welche die Ausstellung noch
geschlossen besuchen wollen, sich umgehendmit der
Ausstellungsleitung, Letzte Schlachtpforte1,111-,
in der Zeit von 10—13 Uhr (Fernsprecher
Rol. 165) in Verbindung zu setzen.

Tag des Hundes
Der diesjährige „Tag des Hundes" findet am

Sonntag, 3. Juni , statt. An dem Umzug durch
die Stadt , der um 11 Uhr beginnt, kann jeder
Rassehund- Besitzer oder dessen Beauftragter
kostenlos teilnehmen. Es wird in diesem Jahre
eine Wagen-Konkurrenz eingelegt, wobei das
Publikum als Preisrichter entscheidensoll. An¬
meldung zur Teilnahme an dieser Konkurrenz
ist beim Hundesport-Vezirksführer Allermann,
Weberstr. 11, abzugeben. Da ferner mit einer
starken Beteiligung der Kraftwagenbesitzerge-
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rechnet wird, werden diese gebeten, zwecks Ein¬
teilung des Zuges ihre Teilnahme ebenfalls dem
Hundesport-Bezirksführer mitzuteilen. Nähere
Anweisungenfolgen.

Deutsche Hausfrau- ein Wort!
Aus allen Kreisen Bremens laufen auch heut«

noch Meldungen ein, daß die Hausgehilfin
menschenunwürdigeWohn- bzw. Schlafzimmerbe¬
wohnen muß. Ist dies im Sinne der Volks¬
gemeinschaft. Entspricht dies dem natfonalen
.Sozialismus, den uns unser Führer und Volks-
känzler Adolf Hitler  lehrt und vorlebt?
Nein und tausendmal nein. Deutsche Haus¬
frauen, Hand auf's Herz. Wie steht es bei Euch
aus ? Beweist Euren Gemeinschaftssinnund laßt
Eure Hausgehilfin nicht in Räumen, in die nie
ein Sonnenstrahl fällt oder wo tagsüber Waren
verpacktwerden, schlafen. Lernen auch Sie be¬
greifen, daß auch, die Arbeit der Hausgehilfin
nicht mehr Frondienst, sondern Dienst am Volk
und fürs Volk ist. Darum nochmals: Staub¬
freie Wohn- und Schlafzimmerden Hausgehilfin¬
nen mit viel Licht und Sonne.

Gil Dero hypnotisiert Beamte
Eil Vero ist auf dem Gebiete der Suggestion

und der Hypnose auch den Bremern kein Unbe¬
kannter. Vor Jahren schon erregte sein Können,
besondersauch in der Telepathie, Aufsehen. Man
erinnert sich, daß damals von Außenstehenden
Gegenständein Bremen versteckt wurden, die Sil
Vero mit Sicherheit fand. Auch an dem Abend,
an dem das Amt für Beamte ihn ins Lasino ein¬
geladen hatte, um sein Können vor den Beamten
zu zeigen, leistete Sil Vero Staunenswertes . Zu¬
nächst auf dem Gebiete der Telepathie. Er suchte
und fand mit Sicherheit alles, was man versteckt
hatte. Im zweiten Teil wandte er die Suggestion
und die Hypnose auf besondersmedial veranlagte
Personen an . Sil Dero hypnotisiert die Menschen
nicht, wie es meistens gemacht wird, durch die
zwingendenAugen, sondern einfachdurch die Ge¬
walt seines Willens. Er führt auch seine Experi¬
mente nicht nur mit einer Person zu gleicher Zeit
aus, sondern mit mehreren. So machte er mit
acht Leuten auf der Bühne ein« Reise auf den
Mond. Zuerst war es kalt, man sah deutlich, wie
die Reisenden froren, dann war es warm, auch
das konnte man an den Gebärden und daran be¬
merken, daß die Mäntel lästig wurden Als dann
die Mondmenschendurch die Suggestion für sie
sichtbar wurden, fingen alle an zu lachen, um
dann verwundert aus dem Schlaf zu erwachen.
Das gleiche war der Fall, als zwei Damen zuerst
ein trauriges Stück und dann eine lustige Szene
im Film in der Hypnoseerlebt hatten. Daß ein
Menschvom Wassertrinkenbetrunken wird, das
hat man sonst auch nicht erlebt, auch nicht, daß
einem Raucher die Zigarette nicht mehr schmeckt.
Alles das geschieht aber, wenn Sil Vero es
suggeriert. Sicher hätte Sil Vero auch den Tie-
fsnschlaf, die Katalepsie, bei seinen Versuchen er¬
zeugen, können, wenn es nicht verboten wäre,
diese Experimente auf der Bühne auszuführen.
Aber es war auch so ein sehr lehrreicher und
genußreicherAbend, der allen in angenehmerEr¬
innerung bleiben wird.

Das Führerprinzip in der Kirche
Unter Mitwirkung des Hohentors-Posaunen-

und Kirchenchors gestaltete sich am Mittwoch der
Vortragsabend der „Deutschen Christen"
zu einer harmonischverlaufenen Veranstaltung.
Ueber das aktuelle Thema: „Das Führer¬
prinzip in der Deutschen Evangeli¬
schen Kirche"  sprach Pastor Richtmann,
dessen Ausführungen die recht zahlreichErschiene¬
nen interessiertlauschten:

An die Stelle des morschen parlamentarischen
Systems — so bewegten sich ungefähr die Aus¬
führungen Pastor Richtmanns — hat Adolf Hit¬
ler das Führertum gesetzt und im Laufe des ver¬
gangenenJahres hat es sich gezeigt, daß auf die¬

sem Wege in unserem deutschen Staat ^
reicht wurde als bisher. Wenn auf politischem
Gebiet das Führertum sehr viel Segen gestiftet
hat, ist es kein Wunder, daß man auch rn der
Kirche nach führenden Männern ruft und sucht.
Gewiß wäre es ein Fehler, ohne weiteres poli¬
tische Maßstäbe ans kirchliche Leben zu legen.
Aber auch in der Kirchewurde sehr viel geredet
und debattiert und überaus wenig gehandelt.
Deshalb ertönt heute der energischeRuf nach
einem Führer. Darunter verstehen wir einen
Mann, der uns hinführt zu Jesus Christus. Das
ist durchaus schriftgemäß, aber evangelischver¬
standen steht das kirchliche Führertum auch kei¬
neswegs im Gegensatzzum Gewissen. Darüber
hinaus ist das Führerprinzip bei der heutigen
Lage der Kirche sogar eine Notwendigkeit. Die
Kirche ist eine Gemeinschaft, die sich zu gemein¬
samemTun zusammenfindet. Gedeihlichkann sich
solch ein Leben nur gestalten, wenn durch einen
Führer Ordnung gehalten wird, — Die Ausfüh¬
rungen Pastor Richtmanns klangen aus in dem
Ruf : „Herrgott , schenke uns de « rech¬
ten Führer in der Evangelischen
Kirch  e".

Nach einigen Worten von Pastor Rahm  und
Pastor Refer  wurde der Abend mit dem ge¬
meinsamenGesangdes Kirchenchorals„O heil'ger
Geist kehr bei uns ein" beschlossen.

-w/e/a/M'Äe MM/unsen
cke? Ziemen

(SeLawiksegeden ckr/rck, Äe parteiamtliche7rerreM/ei
Dienstag, 22. Mai

Ortsgruppe Ostertor. Sitzung aller politische»
Leiter und aller Gliederungen um 20,30 Uhr j»
den Rembertihallen, a. d. Häfen.

Ortsgruppe Huchting. Sitzung aller politischen
Leiter um 20,30 Uhr bei Pg. Bunsieck.

Ortsgruppe Findorsf. Sitzung der politischen
Leiter um 20,30 Uhr bei Pg. Meyer, Gaststätte
zum Admiral. Dienstanzug.

Mittwoch, 23. Mai
Ortsgruppe Oberneuland. Mitgliederversamm¬

lung um 20,30 Uhr.
Ortsgruppe Hastedt. Treffen zur Besichtigung

der Ausstellung „Erenzland und Auslands-
Deutschtum" im Rathaus , um 20,15 Uhr am Kai¬
ser-Wilhelm-Denkmal vor dem Rathaus.

Stützpunkt Borgseld. Mitglieder-Versammlung
um 20,30 Uhr.

NSVO. u. DAF. Horn. Mitglieder-Versamm¬
lung um 20,30 Uhr im Cafe Eoedecken, Schwach¬
hausen.

Sei Vorkämpfer und Vorbild
Mitgliederversammlungder Ortsgruppe Ostertor.

Die Ortsgruppe Ostertor verband kürzlich ihre
Mitgliederversammlung, die im kleinenSaal des
Easino stattfand, mit der Ausgabe einer größeren
Zahl roter Mitgliedskarten der NSDAP . Jeden
einzelnen neuen ParteigenossenverpflichteteOrts¬
gruppenleiter van Scharre!  eigens durch
Handschlag. Gemeinsamsprachen darauf die Neu¬
aufgenommenendas Gelöbnis, dem Führer und
seinen von ihm bestellten Amtswaltern unbe¬
dingte Treue zu halten. Offen und ehrlich wieder¬
holte ein jeder die hehren Worte, heißen Herzens
als vollwertige Mitglieder ihrem besonderen Auf-
gabenkreis. der ihnen aus dieser Verpflichtung
erwächst, begeistert nachzukommen. Pg. van
Scharre! wies nach dem feierlichenMt in einer
längeren Rede auf die hohe Bedeutung der Mit¬
gliedschaft bei der NSDAP . hin. Jeder Partei¬
genosse solle ja eigentlich Blockwart sein im
wahrsten Sinne des Wortes. Er sei verantwort¬
lich für seinen Häuserblock. Er habe in ieder
Beziehung sich ganz für die Ausbreitung und
Durchdringung des Nationalsozialismus einzu¬
setzen. Der Pg. solle Vorkämpfer und Vor¬
bild  zugleich sein. Er sei Mittler des hohen
Ideengutes der nationalsozialistischen Welt¬
anschauung. Als solcher habe er in erster Linie
immer wieder einsatz- und opferbereit zu sein. —
Nachdrücklich wandte sich Pg. van Scharre! im
Verlauf seiner Rede gegen den verantwortungs¬
losen Vaterlandsverrat , der von Meckerernund
Miesmachern betrieben werde, denen man das
Handwerklegen müsse.

Im weiteren Verlauf des Abends wurde ein
interessanter und wertvoller Film vorgeführt, der
gerade hier in Bremen besonders gern gesehen
wird: D. „Bremen". Von der Entstehungbis zur
Ausreise. — Mit dem Sieg-Heil und dem Horst-
Wessel-Lied wurde die Versammlung dann ge¬
schlossen.

Kriegöopfertag
der National-SozialistischenKriegsopfer¬

versorgung e. V.
Die Fahrt am 27. Mai d. I . nach Hameln

zum Niedersächsischen Kriegsopfertag findet nicht
wie bisher bekanntgegeben, mit einem Sonder-
zug, sondern per Autobusse  statt . Die Ab¬
fahrt, wie bekanntgegeben, 8.20 Uhr ab Haupt¬
bahnhof, bleibt unverändert. Auch ändert sich der
Fahrpreis nicht. Fahrkarten sind jedoch nicht am
Fahrkartenschalter im Bahnhof, sondern möglichst
sofort in der Geschäftsstelle oder bei den Zellen-
und Vlockwartenzu kaufen. Bis Donnerstag, den
24. d. M., 12 Uhr, müssenMeldungen über die
Fahrtteilnahme in der Geschäftsstellevorliegen.
Bei später eingehenden Meldungen und Lösen
der Karten kann eine Garantie dafür, daß die
Kameradenfrauen oder Kameraden mitfahren
können, nicht übernommen werden.

Wir bitten daher die Mitglieder, die an der
Fahrt teilnehmen wollen, sich schnellstensent¬
weder mit der Geschäftsstelleoder den Zellen-
und Blockwartenin Verbindung zu setzen.

Donnerstag, 24. Mai
Ortsgruppe Osten. Mitglieder-Versammlung

um 20,30 Uhr Weserlust.
Ortsgruppe lltbreinen. Mitglieder-Versamm¬

lung um 20,30 Uhr bei Marlony, Nordstr. 212.

Freitag, 25. Mai
Kreisinspektion 1. Massenversammlungin den

Centralhallen um 20,30 Uhr. Redner: Pg. Vu-
scher . Thema: Für unser nationalsozialistisches
Deutschland — gegen Konfessionshetzer, Mies¬
macherund reaktionäre Wühlmäuse.

NSBO. u. DAF. Woltmershausen. Mitglieder-
Versammlung um 20,15 Uhr, Odeum, Woltmers-
hauserstraße.

Sonntag, 27. Mai
Stützpunkt Blockland. Deutscher Abend im Hei¬

sternest um 20,30 Uhr.

NSVO.
Ortsgruppe Herdentor. Die Betriebswarte

„Kraft durch Freude" der Ortsgruppe finden sich
am Dienstag, 22. Mai, 20 Uhr, in der Geschäfts¬
stelle Kaufmannsmühlenkamp11 ein.

NSBO. und deutsche Arbeitsfront
Ortsgruppe Neustadt-Süd. Mitglieder-Ver¬

sammlungFreitag , 25. Mai, 20,30 Uhr, in Sielers
Festsälen, Pappelstrahe.

Ortsgruppe Horn. Mitglieder-Versammlung
Mittwoch, 23. Mai, 20,30 Uhr.

Ortsgruppe Woltmershausen. Mitglieder-Ver¬
sammlung Freitag, 25. Mai, 20,30 Uhr, im Odeum
Woltmershausen.

Ortsgruppe Gröpelingen. Am Sonnabend, 28.
Mai , 20,30 Uhr, findet im Ballhaus Sieler, Lin-
denhofstraße, eine wichtige Ortsgruppenversamm-
lung statt. Erscheinen aller Mitglieder ist Pflicht.

NS.-Frauenschaft
Ortsgruppe Utbremen. Treffen zur Traueret

für unser Frl . Rieke am Dienstag, 22."M:i,
morgens 9 Uhr, vor dem Krematorium, Riem-
berg.

Ortsgruppe Utbremen, Westen, Herdentor. Aus¬
flug nach Habenhausen(Schierloh) am Mittwoch,
23. Mai . Treffen pünktlich 3 Uhr nachmittags
Danziger Freiheit.

»kss kssr ! . .
ge » Sie äio b-eisrtage obre
^revcke Seckovkev an äen
. äer äabiater - tebt . Dr

Lmst Glasemann geht nach Dresden
Nach beinahe zwanzigjähriger Tätigkeit ver¬

läßt uns dieser Darsteller, der zu den beliebtesten
des Schauspielhausesbeim Publikum gehört, um
nach Ablauf der Spielzeit nach Dresden überzu¬
siedeln. Ernst Elasemann hat schon in,-frühester
Jugend echte Theaterbegeisterungbewiesen, denn
da der Vater ihn unbedingt in den Beamtenberuf

^ ^ ^ .

zwingen wollte, ging er kurz entschlossen aus und
davon, um sich in schweren Kämpfen einen Play
im deutschen Bühnenleben zu sichern. Tüchtigkeit
und Glaube an sein Ziel führten zum Erfolg, der
ihm zuerst in Berlin beschieden war ; spätere

Jahre führten ihn nach Halle, Danzig, Breslau
und im Sommer 1915 kam er an das Bremer
Schauspielhaus, wo er bald einen festen Platz in
den Herzen der Theaterbesuchererringen konnte.
Eine Unzahl von Rollen hat Ernst Elasemannim
Laufe dieser Jahre lebendig werden lassen, und
es ist ein besondererBeweis seines Könnens, daß
er auch die sogenanntekleine Rolle in den Mittel¬
punkt der Szene zu rücken weiß, durch die Einfach¬
heit und Menschlichkeiteiner liebevollen Dar¬
stellung, ein Leistungsvermögen, das von jeher sich
durchsetzte und von Kritik und Publikum immer
in vollem Maße dankbar erkannt worden ist.

Es ist ein Vergnügen, Ernst Glasemann als
Privatmenschen kennenzulernen, im Kreise seiner
Familie, die ihm höchstes Glück bedeutet. Sein
ganzer Stolz sind seine beiden Jungen, die die
Gattin ihm schenkte. Neben seinem eigentlichen
Beruf hat aber Glasemann noch einen besonderen
Schwärm: die Landschaftsmalerei, der er sich in
seinen freien Stunden widmet, zu der er An¬
regungen sammelt auf seinen Fahrten- ins Grüne
mit Frau und Kind, bei welcherGelegenheiter
sich als eifriger Angler vor dem Herrn betätigt.

Das Schauspielhaus bereitet dem beliebten
Darsteller— der sich übrigens sehr schwer von dem
Orte seiner langjährigen Erfolge und seiner Bre¬
mer Freunde trennt — am Donnerstagabendeine
Abschiedsvorstellung, in der wir ihn in seiner
neuestenRolle, in Sigmund Eraffs „Vier Muske¬
tiere" noch einmal sehen werden. Bei der Gelegen¬
heit sei daran erinnert, daß Elasemann in der
Rolle des Grafen Zeppelin Sigmund Eraffs
„Seine Exzellenzder Narr " in Bremen zum Er¬
folg getragen hat. Es ist wohl nicht daran zu
zweifeln, daß sich der große Kreis seiner Freunde
und Bewunderer am Donnerstagabendzusammen¬
finden werden, um ihm Dank zu sagen für die
vielen ereignisreichenStunden, die er ihnen wäh¬
rend seiner Tätigkeit am Bremer Schauspielhaus
bereitet hat. Ernst Elasemann kann übrigensm
der nächsten Spielzeit auf eine 40jährigeBühncn-
tätigkeit zurückblicken. - Lks.
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Der MeschsjugendMhrer:
X3K. Der Reichsjugendführerhat folgende

Verfügung erlassen:

Das gewaltige Anwachsen des Umfanges
der Jugsnd-Auslandsarbett veranlagt mick
das Gebiet Ausland der Hitlerjugend und
die Abteilung Ausland der Reichsjugend-
sühlungmrr direkt zu unterstellen. Meick-
zeitig macht die stündigs zunehmende Ar¬
beitslast des Abteilungsleiters Ausland
ObergebictsführersCarl Nabersberg, eine
Entlastung von seinem anderen Arbeits¬
bereich als Stabsführsr der Reicksmaend-
fiihrung und mein Stellvertreter notwendig
ObergebietsführerNabersbera hat mich da¬
her gebeten, ihn im Zugs der unmittelbaren
Unterstellungder Abteilrm- Ausland „an
seinen anderen HJ.-Aemtern zu entlasten.
Zchs?rcrys auch an dieser Stelle Ober-
pebftt-sührer Carl Nabersberg meinen herz¬
lichen und aufrichtigenDank für den selbst¬
losen Dienst aus, den er als Stabsführer und
Stellvertreter geleistet hat.

Mit sofortiger Wirkung ernenne ick den
bisherigen Obergsbietssükrer West. Hart¬
mann Lauterbacher, zu meinem Stellvertre¬
ter und zum Stabsführer der Reichsjugend-
siihrung.

Ueber die Wetterführung des Obergebiets
West ergehen gesonderte Verfügungen.

Berlin, 18. Mai 1934.
gez. Baldur von Schirach.
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D;e Ai-bkijssront meldet
Dr. Frauendorfer stellvertretender Leiter

des Organisationsamtes
WK. Der Stabsleiter der PO. und Führer

der DeutschenArbeitsfront hat folgende An¬
ordnungerlassen:

In der Deutschen Arbeitsfront, als der
Organisationdes schaffendendeutschenVol¬
kes, findet die organische Neuordnung im
Sinne der Forderung des Programms der
NSDAP. ihre Verwirklichung.

Die weltanschaulicheZielsetzungauf diesem
Gebiete und die Ueberwachungder Entwick¬
lung im nationalsozialistischenSinne ist die
Aufgabe des Amtes für Ständischen Ausbau
der NSDAP . Um die Verbindung der welt¬
anschaulichen Ueberwachungdurch die Partei
und der praktischen Gestaltung durch die
Deutsche Arbeitsfront zu gewährleisten, er¬
nenne ich den Letter des Amtes für Ständi¬
schen Aufbau der NSDAP ., Pg . Dr. Max
Frauendorfer,  mit Wirkung vorn
15. Mai 1934 gleichzeitig zum stellver¬
tretenden Leiter des Organisa¬
tionsamtes der Deutschen Ar¬
beitsfront.  gez . Dr. R. Ley.

Das Wrack des „Merkur"wird
gesprengt

(Sonderbericht der „Bremer Zeitung ")
R. k . Vremerhaven,  13 . Mai.

Seit Sonntag früh bemühen sich die beiden
Bergungsdampfer „Wille " und „Kraft ", den
versunkenen Schlepper „M erkur"  zu heben . Je¬
doch war bisher alle Mühe vergebens . Man hat
festgestellt , daß das Achterschiff des „Merkur " säst
zertrümmert ist. Einer Hebung des Schisses stell¬
ten sich ungeahnte Schwierigkeiten
entgegen . Es gelang wohl , die Hebetrossen unter
den Kiel zu ziehen , jedoch buddelte sich das Schiff
bei jedem neuen Hebeversuch immer tiefer in den
Schlick ein . Man hat daher die Bergungsarbeiten
unterbrochen und will das Wrack wahrscheinlich
noch in der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag
bei Stauwasser sprengen.  Es wird als sicher
angenommen , dah sich die Leichen der Verunglück¬
ten nicht mehr im Rumpf befinden , da daß Schiff
derart beschädigt ist, dah man fast vermuten kann,
dah der scharfe Strom , der hier im Fahrwasser
läuft , die Körper der Toten bereits mit sich ge¬
rissen hat.

Görmg beim
griechischen Staatspräsidenten

Athen , 19. Mai.
Der preuhische Ministerpräsident und Reichs¬

luftfahrtminister Eöring legte Sonnabend unter
dem Klang des Deutschlandliedes und der griechi¬
schen Nationalhymne und dem begeisterten Bei¬
fall der griechischen Bevölkerung am Grabe des
unbekannten Soldaten einen riesigen Lorbeer¬
kranz mit Hakenkreuz und schwarzweihroter
Schleife nieder . An der Feier nahm auch der
preuhische Justizminister Kerrl , die Staatssekre¬
täre Milch und Körner in Uniform , der deutsche
Gesandte Dr . Eisenlohr und der Leiter der Natio¬
nalsozialisten in Griechenland , Kudorfer , teil.
Hierauf fand eine Audienz beim Präsidenten der
griechischen Republik , Zaimis , statt , bei der die
Nationalgarde Ehrenparade stand.

Kurz darauf wurden die deutschen Gäste von
einem Vertreter des griechischen Außenministe-
riums im Austrage der griechischen Regierung mit
den höchsten Orden ausgezeichnet . Es erhielten:
Ministerpräsident Eöring das Erotzkreuz des Er¬
löserordens (die höchste griechische Auszeichnung ) ,
Iusti,Minister Kerrl , die Staatssekretäre Milch
und Körner und Reichsbahndirektor Dorpmüller
das Erohkreuz des Phönix -Ordens , Major Jacobi
und die Herren Hoff und Sommer von der Reichs¬
bahn das Komtur -Kreuz des Erlöserordens und
die Flugkapitäne der Flugzeuge das Ritterkreuz
des Phönix -Ordens.

In bewegten und herzlichen Worten danke Ge¬
neral Göring den Vertretern der griechischen
Regierung und erklärte , datz er hierin eine Aus¬
zeichnung des ganzen deutschen Volkes und «ine
weitere besondere Betonung der deutsch-griechi¬
schen Freundschaft erblicke.

Auf Einladung des Leiters der Nationalsozia¬
listen in Griechenland , Karl Kudorfer , wird
Ministerpräsident Göring und seine ganze Be¬
gleitung Sonabend abend an einer zu seinen
Ehren gegebenen Veranstaltung der Deutschen
Kolonie Athens teilnehmen . Sonntag sind die
deutschen Gäste zu einer Feier des internatio¬
nalen Olympia -Kongresses im Athener Stadion
eingeladen , am Abend zu einem vom Minister¬
präsidenten Tsaldaris gegebenen Essen und wer¬
den hierauf eine Reise durch Griechenland an¬
treten.

Nationalsozialismus
als Hüter des Volksdeutschen Gewissens

Dr. FM spnchLm der Gaarkunögebung in Mamz
(Fortsetzung von Seite 1)

Sie ist Mittel der Nat »onalerziehu »g, der Artbc¬
wahrung und -fichrrung . Sie kann deshalb nur in
den Händen volkseigener Lehrer ihre Ausgaben er¬
füllen . Ausbau und Erhaltung eines volkseigenen
Schulwesens ist und bleibt aber entscheidende
Richtlinie Volksdeutscher Arbeit . Von großer Be¬
deutung ist das auslandsdeutjche Schulwesen auch
für Binnendeutschland , das von der deutschen
Schule im Auslande her wertvolle Anregungen
erhalten kann In diesem Zusammenhang ob¬
liegt gerade auch dem reichsdeutschem Lehrer im
Auslande ein - wichtige Aufgabe : Er ist der Mitt¬
ler zwischen dem bodenständigen Deutschtum jen¬
seits der Grenzen und dem Vinnendeutschtum , be¬
rufener Mittler also Volksdeutschen Denkens , ge¬
samtdeutscher Ausrichtung für das binuendeutsche
Schulwesen.

Fast zu gleicher Zeit fand im Saal der Lieder¬
tafel eine

Studententagung

statt . Es sprachen Dr . ing . Stäbe!  über „Das
G -samtvolk und der deutsche Student " und Pro¬
fessor Dr . Max Hildebert Boehm - Jena  über
„Volkstum und deutscher Staat " .

Der große Festakt
Der Nachmittag des Sonnabend wurde mit der

Hauptversammlung  des VDA . im Rhein¬
goldsaal der Stadthalle eröffnet.

Nach dem Vortrag der Feuerwerksmustk von
Hendel durch das städtische Orchester Mainz nahm
der erste Vorsitzende des VDA ., Dr . Hans
Steinacher  das Wort zu einer Begrüßungs¬
ansprache.

Unmittelbar darauf nahm der

Reichsministcr Dr . Frick,

mit minutenlangem Händeklatschen und Heilrusen
begrüßt , das Wort zu einer längeren Rede , in
der er u . a . ausführte:

Zur „Saarbrücker Tagung " an Rhein und
Mosel überbringe ich Ihnen allen , die Sie im
VDA . deutsche Volkstumsarbeit leisten , die herz¬
lichsten Grütze des Herrn Reichspräsidenten und
der Reichsregierung.

Vom monarchischen Staat der Vorkriegszeit
über die liberalistische Weimarer Republik ist das
Deutsche Reich nun ein wahrer Volksstaat ge¬
worden.

Aber die deutsche Nation ist größer als die
Masse der Volksgenossen , die im Kernstaat der
Deutschen , im Deutschen Reiche lebt . Von den
nahezu 100 Millionen Deutschen in der Welt sie¬
deln nur 84 Millionen Volksgenossen im Reichs¬
gebiet . Wenn man von den 10 Millionen Schwei¬
zern und Oesterreichern absieht , die in ihren eige¬
nen Staaten leben , mutz man feststellen , datz
darüber hinaus noch rund 25 Millionen Deutsche
als Grenz - und Ausländsdeutsche diesseits und
jenseits der Meere in Staaten nichtdeutscher
Herrenvölker wohnen.

Der VDA . hat sich frühzeitig als ein wahrer
Volkstumsverband , insbesondere als ein Be¬
treuer des deutschen Schulwesens im Auslande
betätigt , und er ist seit den Tagen der nationalen
Erhebung zu noch größerer Bedeutung heran¬
gewachsen . Der VDA . hat nichts mit machtpoli-
tischen Bestrebungen oder mit Erenzfragen zu

tun , er ist und soll nichts anderes sein als die
Sammelstelle aller kulturellen deutschen Volks-
tumsbestrebungen unserer Volksgenossen auf der
ganzen Erde . Diese Zielsetzung wird von uns
ganz eindeutig unterstrichen und

daher hat auch der Stellvertreter des Führers
dem VDA . seine volle Unabhängigkeit von

Staat und Bewegung bestätigt
Die deutsche Reichsregierung Adolf Hitlers ist

die erste in der deutschen Geschichte, die als die
alleinige Grundlage des gesamten Staatslebens
das deutsche Volk betrachtet . Zum ersten Male
haben wir einen Staat , der ausschließlich auf
dem Volksgedanken ausgebaut ist. In klassischer
Weise hat Reichskanzler Adolf Hitler diese grund¬
sätzliche Auffassung in seiner großen Rede am
17. Mai 1933 vor dem Deutschen Reichstag her¬
ausgearbeitet , als er erklärte : Wenn ich in die¬
sem Augenblick bewußt als deutscher National¬
sozialist spreche, so möchte ich namens der natio¬
nalen Regierung und der gesamten National-
erhebung bekunden , datz gerade uns in diesem
jungen Deutschland das tiefe Verständnis beseelt
für die gleichen Gefühle und Gesinnungen sowie
für die begründeten Lebensansprllche anderer
Völker.

Indem wir in grenzenloser Liebe und Treue
an unserem eigenen Volkstum hängen , re¬
spektieren wir die nationalen Rechte auch der
anderen Völker aus dieser selben Gesinnung
heraus und möchten aus tiesinnerstcm Herzen
mit ihnen in Frieden und Freundschaft leben.

Wir kennen daher auch nicht den Begriff des
Germanisieren ». Die geistige Mentalität des ver¬
gangenen Jahrhunderts , aus der heraus man
glaubte , vielleicht aus Polen und Franzosen
Deutsche zu machen , ist uns genau so fremd , wie
wir uns leidenschaftlich gegen jeden umgekehrten
Versuch wenden ! Wir sehen die europäischen Na¬
tionen um uns als reine Tatsachen , Franzosen,
Polen und andere sind unsere Nachbarvölker und
wir wissen, datz kein geschichtlich denkbarer Vor¬
gang diese Wirklichkeit ändern könnte.

Klar und eindeutig geht aus diesen Worten
hervor , datz das im Deutschen Reich vereinigte
Volk und seine Staatsführung sich jeder impe¬
rialistischen Politik enthalten wollen , datz sie frem¬
des Volkstum achten und wünschen , mit den Nach¬
barn in Friede und Freundschaft zu leben . Wenn
es irgendeine Gemeinschaft zwischen Sem Reich
und dem VDA gibt , dann ist es die Gleichheit
und Uebereinstimmung in diesen Fragen.

Wenn überall in der Welt die Achtung vor
fremdem und die Liebe zum eigenen Volkstum
leben , dann kann die treue Anhänglichkeit und
Liebe zum deutschen Volkstum kein Hindernis
sein , euch die selbstverständlichen Bürgerpflichten
zum andersnationalen Herbergstaat zu erfüllen.
Aus diesem Grunde wünschen wir auch, daß der
VDA . ein überstaatlicher , unabhängiger , allge¬
mein -deutscher Verband bleibe , der keinerlei
machtpolitische Ziele verfolgt.

Der Nationalsozialismus ist der Hüter des
Volksdeutschen Gewissens im Reiche ; Darum
wird kein Nationalsozialist sich den Anforde¬
rungen entziehen , die der VDA . als Mittler
und Treuhänder der Volksgemeinschaft aller
Deutschen , an das deutsche Volk stellen mutz.

Die Träger und Führer des nationalsozialisti¬

schen Staates haben in der klaren Erkenntnis , datz
die Grundlagen des Deutschen Reiches im Volks-
tum wurzeln , dem Volksbund für das Deutschtum
im Ausland die Möglichkeit gegeben , in groß¬
zügiger Weise an der Erziehung des gesamten
deutschen Volkes und vor allem der deutschen Ju¬
gend zu volksbewutztem Handeln und Denken
mitzuwirken . Jeder deutsche Reichsbürger >oll
sich dessen bewußt werden , datz er nicht nur Staats¬
bürger , sondern auch Volksgenosse ist, der Ver¬
pflichtungen dem gesamten deutschen Volkstum
gegenüber auf sich zu nehmen hat.

In der großen Familie der deutschen Nation
nimmt das Saardeutschtum gerade im gegenwär¬
tigen Augenblick eine besondere Stellung ein . In
zähem Kampfe hat das Saardeutschtum um >ein
Recht und seine Freiheit gerungen . Mancherlei
Anfeindungen und mancherlei Versuchungen war
der Deutsche an der Saar ausgesetzt , aber unbeirrt
ist er seinen Weg gegangen.

Der deutsche Werkmann an der Saar , fremd¬
ländischen Arbeitgebern unterstellt , hat bei kärg¬
lichem Auskommen einen stillen heroischen Kampf
um Volkstum und Leben gekämpft und das ganze
deutsche Land an der Saar hat sich in diesen har¬
ten Prüfungsjahren der Vater würdig gezeigt.
Die deutsche Treue hat sich in den Herzen der
Saardeutschen ein herrliches Denkmal erbaut und
aufs neue in wunderbarster Weise bewährt.

In wenigen Monaten wird das deutsche Volk
an der Saar vor der ganzen Welt sein Bekennt¬
nis zum deutschen Vaterland ablegen . Klar und
offen soll dieses Saardeutschtum zeigen , datz es
aus seinem tausendjährigen Deutschtum kein Han¬
delsgeschäft machen lätzt und datz es nicht bereit
ist, sich aus strategischen oder geschäftlichen Grün¬
den hin - und Herschieben zu lassen ! Die heutige
Kundgebung findet als „Saarbrücker Tagung " an
Rhein und Mosel statt , weil die derzeitige Saar¬
regierung der Stadt Saarbrücken untersagte , den
VDA . in den eigenen Mauern an der Saar zu be¬
grüßen . So mögen unsere Grütze über die Gren¬
zen des Landes Hinwegklingen und Voten deut¬
scher Volkszusammengehörigkeit sein. Es lebe das
deutsche Volk an der Saar und sein Kampf um
Freiheit und Recht!

Unser großes deutsches Vaterland und sein
Volkskanzler Adolf Hitler Kampf - und Sieg -Heil!

Darbietungen der Mainzer Sängerschaft leiteten
über zu den ergreifenden Bekenntnissen der aus-
landsdeutschen Volksgruppen aus Nordschleswig,
aüs dem Baltikum , aus Polen , aus den Sudeten-
ländern , aus Südslawien , Ungarn , Rumänien,
Rußland , Danzig , Oesterreich , Südtirol , aus dem
romanischen und dem angelsächsischen Uebersee-
gebiet und aus dem Westen . Nach dem Schlußsatz
aus der 5. Sinfonie von Ludwig van Beethoven
beendete Dr . Hans Steinacher die Kundgebung mit
einer kurzen Schlußrede . Stehend sang man dann
das Deutschlandlied und das Horst -Wsssel -Lied.

Mainzer Abschluß
> ävb >. Mainz , 19. Mai,

rus Abschluß des Mainzer Tagungsabschnittes
der Saarbrücker Pfingsttagung des VDA . fand
auf dem Adolf -Hitler -Platz

eine Volksdeutsche Kundgebung
statt . Nach dem Fahnenausmarsch eröffnete der

vss KStßel ser Merinsc!
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eme8 vertun neuen K«nUnenl8/ „Svkv Zaure. ette Uie8e8»um Befrieden MurNe .
Valparaiso , im April : Mit Unterstützung

der chilenischen Regierung bricht in einigen
Tagen eine von ersten westeuropäischen
Wissenschaftlern geleitete Expedition nach den
Ostcrinseln aus. Man hasst diesmal, gestützt
aus beste archäologische und geologische
Forschungsmethoden, dem Geheimnis der
Osterinsel näher zu kommen.

Vxr 5MM88«! ru V«lNerrSl8ein
Seit jenem Ostersonntag des Jahres 1721, als

Rogg -eveen diese Insel unter dem l09" 26" w. L.
entdeckte, hat das Rätselraten um diesen östlichsten

> Vorposten Polynesiens nicht mehr aufgehört . Ver-
I loren im Pazifik , umwogt von schier endlos tiefen
8 Fluten , von Van - undRassenvenkmalern bestanden,
8 die jeder Deutung trotzen : ein Eiland , über das

man hinwegsehen könnte , läge nicht gerade in
dieser Insel vielleicht der Schlüssel zu allen
Kulturwanderungen und Brücken , zu Völkerver-
bindungen und -Vermischungen von Asien nach
Amerika hinüber und umgekehrt?

Forscher haben immer wieder die Insel heim¬
gesucht, haben die Schriftzeichen auf den Denk¬
mälern , auf den Riesenköpfen sorgsam abge¬
zeichnet oder später photographiert . Wer will
sagen , datz auch daran die Kultur schuld sei —
jedenfalls ist die Bevölkerung von 6000 Menschen
vor 200 Jahren , von 3000 Menschen vor fünfzig
Jahren auf 228 Köpfe im Jahre 1934 zusammen¬
geschmolzen.

Spuren lür aen Vs 88 en!«r8aier
Braune , nicht unschöne Menschen , im Typ dem

Polynesier ähnlich , aber mit einem Langschädel
des Negers behaftet . Vermischung von Rassen , die
wir in der ursprünglichen Form nicht mehr
kennen und auch wohl nie mehr kennen werden,
wenn in absehbarer Zeit der letzte Einwohner der
Osterinsel verschwunden und ausgsstorben ist.

Freilich konnten sie nur dem Anthropologen
noch etwas verraten . Für den Archäologen und
Historiker erschöpften sich ihre Mitteilungen in der
Geschichte von den Langohren , die mit den Kurz-
ohren kämpften , von denen die letzteren einen
weißen Gott als Urvater ihres Geschlechts gehabt
hätten . - -

VU8 Vlr M88LN .

Wir wissen, datz diese Insel , vulkanisch in ihrem
Untergrund , 118 Quadratkilometer umfaßt , daß
sie ärmlich bewachsen ist und den Einwohnern
kaum genug zum Leben bietet . Wir wissen aber
auch, datz diese Insel einst dichter bevölkert war,
aber nie dicht genug , um jene Menschenmengen zu

erübrigen , die notwendig gewesen sind, um die
riesigen Steinköpfe zu meißeln und aufzustellen,
die an vielen Stellen auf dieser Insel zu finden
sind.

Köpfe , die 15 bis 25 Meter hoch znm Himmel
emporragen , aus Stein gemeißelt und mühsam
gehauen . Mit zylindrischen und pyramiden¬
förmigen Hüten oder Perücken aus anderem , rotem
Gestein geschmückt.

Am Abhang des Vulkans Ranu -Naraku finden
wir mehr von diesen Köpfen , als auf der ganzen
Insel sonst. Die Köpf « stehen hier — wie am
laufenden Band erzeugt — fertig , um von dem
Auftraggeber abgeholt zu werden . Wohin aber?

una M88en mvmien?
Hier beginnen schon die Rätsel , die sich dann

häufen . Was sollten diese 10 090 Menschen einst
mit diesen Riefenköpfen ? Weshalb sind sie alle
halbfertig ? Wer deutet die Schriftzeichen auf den
Gesichtern dieser Rissenköpfe?

Stellen diese Kopfe Götter dar oder Könige?
Mit welchen Mitteln hat man sie aus dem Vulkan-
gestein geformt , und wie hat man sie trans¬
portiert ? 20 Tonnen und mehr sind sie schwer,
diese rätselhaften Köpfe.

Wir haben zahlreiche Felder mit diesen Schrift-
zeichen gefunden und peinlichst photographifch er¬
saßt . Aber keiner unserer Sprachforscher konnte
die Hieroglyphen lesen , die sich hier in seltsamer
Kreuzung von Tier - und Menschenzeichen mit un-
deutbaren Symbolen vermengen.

Der Amerikaner W . I . Thompson und der
Franzose Auguste Halevy versuchten sich Jahre
hindurch an diesen Zeichen . Sie sind nicht einen
Schritt weitergekommen . Halevy behauptet , er
habe eine Verwandtschaft entdeckt zwischen diesen
Zeichen und jenen , die er kürzlich in Indien fand
und deren Deutung ihm gelang.

Parallelen quer üurcli gen parllili
Ganz im großen wird man jetzt zum Vergleich

die primitivsten chinesischen . Zeichen , die ur-
ägyptischen , die kretischen, die hetittschen , die
etruskischen , vor allem die Schriftzeichen der
Mayas in Pukatan , heranziehen . Denn es läßt
sich nicht bestreiten , datz mit den genannten
«chriften und in gewissen Satz - und Linienzeichen
sogar mit proto -elamitischen , susischen und perua¬
nischen, sowie endlich sogar transkaukasischen
Schriften Verwandschaft besteht.

Man wird auch quer durch den Pazifik auf den
anderen Archipelen nach Hebekräften vergangener
Kulturen Ausschau halten und Vergleiche ziehen

müssen. Da sind fremdartige Pyramiden aus den
Cilbert - u . Marschall -Jnseln . Auf den Mariannen
finden wir rumpfsörmige Bauten . Die Fliesen-
stratze aus Raratonga , die Monumente auf den
Karolinen , auf der Insel Lolch auf der benach¬
barten Kusei und Panape , und wie sie alle heißen,
weisen hier Wege für den Forscher , der für eine
sensationelle Theorie das Material findet . . .

Ve8l eln«8 ver8unl«enen 11<mlinenl8
Deuten die Funde und viele Einzelheiten darauf

hin , datz die Kulturströme aus dem Westen kamen
und nach Osten wanderten — über den Pazifik
hinweg bis zu den Küsten Amerikas , so lassen
neue Lotungen vermuten , datz der Weg nicht nur
mit Booten und den heiligen Kalebassen zurück¬
gelegt wurde , sondern hier eine Landbrücke be¬
stand — eine Landbrücke , aus der die Osterinsel
einsam und als ein wegweisender Trümmer empor¬
ragt.

Rest eines versunkenen Kontinents oder eines
mit vielen Inseln bestandenen Archipels . Viel¬
leicht gibt uns hier der Text des „Troano " , eines
einzigartigen , aus der Vernichtung mexikanischer
Urschriften geretteten Buches eine weitere Er¬
läuterung:

kill er8cnliiiernaer lext
,,Jm Jahre 6 des Kan , am 11. Mulue im Monat

des Zac erschütterten furchtbare Erdbeben die
Welt und setzten sich fort bis zum 13. Cheun ohne
«ine Unterbrechung . Das Land des Mu (im
Osten ) wurde geopfert und verschwand plötzlich,
nachdem vulkanische Bewegungen das Land ge¬
hoben und gesenkt hatten . Die Gegenden wurden
getrennt und dann zerrissen . Sie sanken ab und
nahmen nlit sich 64 Millionen Menschen . Dies
alles geschah vor 8060 Jahren , ehe dieses Buch ge¬
schrieben wurde . "

Man gibt dem „Troan  o" 1500 bis 5000 Jahre
Das Verschwinden des Kontinents Mu dürfte also
oor etwa 10 000 bis 15 000 Fahren geschehen sein.
Gelingt es nicht , die Schriften der Osterinsel zu
entziffern , so findet man aber vielleicht doch Be¬
weise dafür , daß diese Vermutung über die Ver¬
gangenheit der Insel als Teil des Kontinents Mu
richtig ist. Die Insel wäre einfach die Bildhauer-
werkstatt dieses Erdteils gewesen , wo man die
Götter - oder Ahnenbilder formte , von denen viele
in den unerreichbaren Tiefen des Pazifik ver¬
sunken sind — zusammen mit der Welt . deren
Spuren diese Expedition zu der Osterinsel zu
finden und zu enthüllen hofft . B . B.

stellvertretende Führer des Bezirks Rhein -Mam
des VDA ., Georg Wittig,  die Kundgebung . An¬
schließend sprach der Vorsitzende des Deutsch-Säch¬
sischen Volksrates für Siebenbürgen.
Dr Jickeli sei, so führte er aus , der Deutsche, in
dessen Adern das Blut unserer deutschen Vorfah¬
ren rolle . Deutsch sei jeder Mensch, den irgendwo
in der Welt eine deutsche Mutter einem deutschen
Vater geboren habe , deutsch seien 6o Millionen
Volksgenossen , die begnadet seien , in der stolzen
Burg des Dritten Reiches zu wohnen . Deutsch seien
auch 40 Millionen Auslanddeutscher , die heute ihr
Bekenntnis zum deutschen Volkstum als Dornen¬
krone trügen.

Nach der Rede des Mitgliedes des Saarbrücker
Landesrates , Peter Kiefer,  sprach

Dr . Henings - Kanada

für das Ueberseedeutschtum . In allen überseeischen
Ländern , so führte er aus . sei das Deutschtum stark
durch den Weltkrieg geschädigt worden . Eine
überspannte Nationalstaatsidee und eine Umwelt,
die weltanschaulich der unfrigen entgegengesetzt
sei, bildeten einen schweren Prüfstein für alles
Deutsche . Mißverständnisse , Verleumdungen , Lü¬
gen hätten eine Atmosphäre geschaffen, welche
die Deutschen im Abwehrkampf ihre völkische
Verbundenheit erkennen ließen , sie erneut dazu ge¬
führt habe , die Verbindung mit dem Mutter¬
lande zu suchen Schule , Sprache und Kirche bil¬
deten das kulturelle Fundament auch in Ueber-
see. Während in Südamerika deutsche Schulen
in hohem Ansehen und großer Blüte ständen , gebe
es in den angelsächsischen Ländern immer noch
unüberwindliche Schwierigkeiten.

Die auslandsdeutsche Volksgruppe Angelsächsi¬
sches Ueberseegebiet versprach : „Auch wir wollen
im Volksdeutschen Sinne das neue Deutschland
verstehen , teilnebmen an dem Schicksal der Hei¬
mat , die ihre Fäden durch Generationen spinnt,
und wünschen , daß das neue Reich auf der Basis
der Freiheit , der Ehre und der Gleichberechtigung
wieder seinen ihm gebührenden Platz im Rate der
Völker einnehmen und wohl imstande sein möge,
allen seinen Kindern Brot und Arbeit zu geben ."

Dann nahm der Reichsführer des VDA ., Dr.
Steinacher,  das Wort und führte u . a . aus:
Fünf deutsche Staaten gibt es in Europa . In
15 Staaten Europas trägt deutsches Volkstum
das harte Schicksal der sogenannten Minderheit,
in weiteren 16 Staaten in Ueberjee haben deutsche
Volksgruppen infolge der Raumenge als Ein¬
wanderer sich neue Lebenswege gesucht. Die ge¬
schichtliche Stunde hat geschlagen für die Einheit
aller dieser Volksgruppen im Erlebnis unserer
gemeinsamen Volkheit . Wo Volkstum draußen
im Daseinsknmpf steht , kann es nirgendwo mehr
Gleichgültigkeit oder Neutralität geben , nur ein¬
heitliche Verpflichtung zu Hilfe und Opfer . Da¬
mit ist unsere Aufgabe als VDA . gekennzeichnet.

Die Deutschen Rumäniens

stellten fest : „Ebenso wie ein Glied oder Organ
nicht leben kann abgetrennt vom Organismus,
so hört ein auslanddeutscher Stamm auf zu leben,
wenn ihm der geistige Zustrom des Mutterlan¬
des fehlt , wenn er die Erlebnisgemeinschaft mit
dem Muttervolk verliert . . . Wir Deutschen in
Rumänien sind stolz daraus , mit zu den Kämp¬
fern zu gehören und tragen die feste Gewißheit
in uns , daß uns genau wie dem Volke im Mut¬
terland aus der deutschen Erneuerungsbewegung
jene Kräfte erwachsen , die das verwirklichen
werden , was wir alle ersehnen , die Einheit der
800 000 Deutschen , die das Schicksal in unserem
Vaterland Rumänien zusammengeführt hat ."

In dem Bekenntnis der Rußlanddeutschen heißt
es u. a . : „Durch 4 Generationen lebt der deutsche
Kolonist in Rußland . Aber trotz Landschaft , Klima
und Gesellschaft und der ihn umgebenden art¬
fremden Welt hat er weder seine eigene Ee-
schichtsleistung noch sein Volkstum außer Acht
gelassen : er ist in seinem Wesen und Denken
seiner Sprache und Art deutsch geblieben . Und
trotz der Sympathie , die er von feiten des russi¬
schen Volkes genießt und bei aller gegenseitigen
Freundschaft sind doch die Grenzen des Blutes
streng gewahrt geblieben . Wie stark das Volks-
tumsbewußtsein ist, haben jene Rußlandbauern
gezeigt , die 1930 Rußland fluchtartig verließen
und die Kraft aufbrachten , eine Wanderung um
die halbe Welt anzutreten , um sich in einer
neuen Wahlheimat einzurichten . Und wieder lei¬
sten sie Pionierarbeit unter den größten Schwie¬
rigkeiten . Das ist echtes Germanentum , urewige
Kraft deutscher Vauernpioniere . Sie leben und
kämpfen auf äußerstem Vorposten im Osten und
Westen als Bahnbrecher deutscher Kultur.

Die Auslandsdeutsche Volksgruppe Oesterreich

gelobte : „Ganz Deutschland soll wissen , daß in
dem Kampfe der Gegenwart auch die deutsche
Südostmark zum deutschen Volke stehe, wenn auch
ein unseliger Kampf das Reich und Oesterreich
heute scheinbar trennt . Die gewaltige Kraftquelle
des in dieser Frage geeinten ganzen deutschen
Volkes möge uns alle stärken und zusammenballen
in dem einzigen Gebet : „Deutschland , wir lassen
dich nicht !"

Riesenbetrieb in Trier
Trier , 19. Mai.

Am Sonnabendmorgen stand Trier , deren Bür¬
gerschaft wenig von der Ankunft der 25 Sonder-
züge in der vergangenen Nacht gemerkt hatte,
ganz im Zeichen der Tagung des VDA . In zahl¬
losen Gruppen durchzogen mit ihren blauen Wim¬
peln Jungen und Mädel aller deutschen Gaue die
Straßen der Stadt , besichtigten die zahlreichen
Sehenswürdigkeiten oder machten gegenseitig in
den Massenquartieven Besuche.

Ein überaus belebtes jugendfrohes Bild bot
die Zeltstadt auf der Moselinsel , wo 50 große
Zelte mit über 8000 Jugendlichen belegt sind.' Die
Studenten haben Feldquartiere  im Wald¬
gelände aus der linken Moselseite bezogen . Mit
freundlichen Zurufen begrüßten die Straßen-
passanten den ganzen Tag über die durch die
Stadt marschierenden Musikkapellen der einzel¬
nen Schulgemeinschaften des VDA .' Trier , jetzt
im reichen Flaggenschmuck prangend , war fast
ebenso belebt , wie am stärksten Pilgerverkehrstag
wahrend der Ausstellung des Heiligen Rockes.

Man schätzt die Zahl der Anwesenden Fremden
bereits auf 30 000. Allein die Sonderzüge in der
Sonnabendnacht brachten etwa 24 000 Jugeirdliche
und Erwachsene aus allen Gegenden des Reiches
nach Trier . Am Sonnabendnachmittag und Abend
ttafen ^ die ersten Sonderzüge von der Saar ein.
Die Saarländer wurden beim Empfang am
Hauptbahnhof von der Bevölkerung und den Ab-
ordnungen des VDA . begeistert begrüßt.

Offiziell fanden am Sonnabend nur die Sport-
wettkämpfe der VDA -Zugend im Hermann-
Eoring -Stadion statt , wo sich eine zahlreiche -ju-
Ichauermenge eingefunden hatte . Am Sonntaq-
morgen wird die Saarbrücker Tagung des VDA
an Rhein und Mosel von Mainz aus „umgeschal¬
tet aus Trier ",
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Die Elektrogemeinschast Bremen marschiert
Neues Xeilzahlungöfuftem

Nachdemdie Elektrofront Bremen, die allein
im ersten Vierteljahr dieses Jahres einen Umsatz
von Über 111000,— RM. erzielen und somit in
erfreulichem Matze zur Arbeitsbeschaffungbei¬
tragen konnte, ihren Vormarschin planmtitziger
Weise eingestellt hat, wird die Elektro-Eemein-
schaft Bremen die Aufgaben der Elektrofront
übernehmen und auf noch breiterer Grundlage
fortführen. Diese Fortführung bringt insofern
Neuartiges, als im Verfolg der Arbeiten der
Elektro-Gemeinschaftder bremischen Bevölkerung
«in Teilzahlungssystemgeboten wird, wie es .in
feinem Aufbau wohl zum ersten Male in Deutsch¬
land angewendetwird. Da dieses System allge¬
meines Interesse beansprucht, sei es hier in Kürze
beschrieben. Die wichtigstenTräger dieser Ein¬
richtung sind der Antragsteller, die Elektro-Ge¬
meinschaft Bremen und der Elektro-Verein Bre¬
mens die wichtigsten Faktoren aber sind das
Elektrob-System, die Wirkung, die Kosten und
das Ziel.

Der Antragsteller,
der elektrische Geräte oder Installationen beschaf¬
fen und in monatlichenRaten abbezahlen will,
wendet sich an einen Fachmann, der zu dem
Ratenzahlungssystem zugelassen ist Und der
darüber einen schriftlichen Ausweis besitzt. Dieser
Fachmann übermittelt dem Antragsteller einen
schriftlichen Antrag, der gleichzeitigeinen Ver¬
trag und einen Kostenanschlagdarstellt. Nach
Ausfüllung und Unterzeichnungdieses Antrages
durch den Antragsteller besorgt der zum Raten¬
zahlungssystemzugelasseneFachmann alles wei¬
tere. Um aber seine Kunden sachgemätzbe¬
raten zu können, muh dieser Fachmann Mit¬
glied der

Elektro-Gemeinschaft Bremen
sein. Die Elektro-Gemeinschaftist eine nach den
Richtlinien des Reichswirtschaftsministeriums
aufgebaute Arbeitsgemeinschaft zwischen dem
Elektrizitätswerk und den zugelassenenInstalla¬
teuren sowie den Fachhändlern. Sie dient der
SchulUng und der Werbung. Durch die Schulung
sollen die Mitglieder der Elektro-Gemeinschaft
dauernd auf dem laufenden über die neuesten
Fortschritte und Erkenntnisse der angewandten
Elektrotechnikgehalten werden. Durch die Wer¬
bung soll die Bevölkerungvon den Fortschritten
unterrichtet werden. Um sich diese Fortschritte
nutzbar zu machen, sind gewisse Geldmittel not¬
wendig. Weil sie aber nicht immer in voller Höhe
vorhanden sind, wird ein Ratenzahluugssystem
eingeMhrt. Will der Fachmann sich dieses Systems
bedienen, so ist außerdemseine Mitgliedschaftim

Elektro-Verein Bremen
notwendig Der Elektro-Verein, ein von ver Ge¬
werbekammergegründeter und vorn Senat ge¬
nehmigter Verein, übernimmt die Finanzierung
und Haftung für das Ratenzahlungssystem. Er
kann dem Antragsteller ein Darlehen geben, das
dieser mit den Ltromrechnungenin monatlichen
Raten abbezahlt. Der Elektro-Verein prüft die
Anträge bzw. die Kostenanschläge. Und das hat
sein Gutes. Einerseits wird kein Fachmann den
anderen unterbieten, um dadurch dem Qualitäts-
gedantzn und dem GewerbeAbbruch zu tun ; an¬
dererseits wird der Antragstellervor Uebervortei-
lung bewahrt, weil die Prüfer in einer Ueber-
vorteilung eine Schädigung des Antragstellers
und des Gewerbes erblicken. Der Elektro-Verein
kann einen Antrag ohne Angabe von Gründen
ablehnen. Wenn nun der Fachmann sowohl Mit¬

glied der Elektro-GemeinschaftBremen als auch
des Elektro-Vereins Bremen ist, ist er zum

Elektrob-System
zugelassen. Dieses Raienzahlungssystemverdankt
seinen Namen der Abkürzung der Worte
Elektro-Gemeinschaft Bremen und Elektro-Verein
Bremen. Elektrob kann durch seine Mitglieder
unter gegebenen Voraussetzungenallen Kunden
des Elektrizitätswerks die Beschaffung von Haus¬
anschlüssen, Steigeleitungen, Installationen, Be¬
leuchtungskörpern, Heitzwasferspcichern, Elektro¬
herden, Elektro-Eeräten und Rundfunkgerätenauf
monatliche Ratenzahlungen (in 6 bis 36 Mo¬
naten) ermöglichen.

Die Geschäfte, die über Elektrob zu verkaufen
berechtigtsind, zeigen an ihren Schaufensterndie
Stufenpyramide mit den Worten „Elektro-Ee-
meinschaftBremen" in schwarzer und roter
Schrift (siehe Inserat ). Die Fachleute, die Über
Elektrob zu verkaufen berechtigt sind, besitzen
Ausweise, die ebenfalls die Stufenpyramide aus¬
weisen.

Am meistenwird den Antragstellern jedoch die
Wirkung des Verfahrens interessieren.

Die Wirkung,
die das Elektrobsystemauszuüben imstande ist,
ist -- wie aus dem Vorhergesatztenzu ersehen
ist — eine vielfache. Einmal hat der Antragsteller
bei Beratung durch das gutgeschulte Mitglied der
Elektro-Gemeinschaftdie Eewihheit, fachmännisch
beraten zu werden. Ferner hat er den Vorteil,
datz er durch die fachmännische Prüfung des
Kostenanschlagesdurch den Elektro-Verein vor
Uebervorteilung bewahrt wird. Schließlichwird
ihm die Beschaffungelektrischer Geräte und In¬
stallationen über das Elektrob-System durch be¬
queme Ratenzahlung erleichtert.

Aber nicht nur die Wirkung, sondern auch die
Kosten dieses Verfahrens werden allgemein inter¬
essieren.

Die Kosten
des Elektrob-Systems sind gering. Der Antrag¬
steller zahlt für Verwaltung und Buchungsarbei¬
ten, die durch das ratenweise Zahlen entstehen,
einen einmaligen an den Elektro-Verein abzu¬
führenden Zuschutz von 3 Prozent von dem ihm
von dem Elekkro-Verein zur Verfügung zu stellen¬
den Darlehen und 6,5 Prozent für Verzinsung
dieses Darlehens. Diese Zinsen werden vom Elek-
tro-Veretn an die Sparkasse Bremen abgeführt,
dienen also letzten Endes wieder der Bremer
Wirtschaft. Weitere Kosten entstehen dem An¬
tragsteller deswegen nicht, weil die Elektro-
Gemeinschaft ehrenamtlicharbeitet, ebenso wie die
Prüfungskommission der Gewerbekammcr bzw.
des Elektro-Vereins, die die Anträge mit den
Kostenanschlägen prüft. Alle Beteiligten werden
— wie bisher schon bei der Elektrofront — be¬
müht bleiben, das Ziel mit einem Mindestüuf-
wand von Kosten und Zeit zu erreichen.

Das Ziel
aller dieser Bemühungen î t, möglichst allen im
Versorgungsgebietdes Elektrizitäts-Werkes Bre¬
men ansässigen Bürgern die Segnungen der Elek¬
trizität in reichem Matze zuteil werden zu lassen,
die dazu notwendigenGeräte und Installationen
in guter Qualität , zu angemessenen Preisen und
auf bequeme Ratenzahlungenzu besorgen, dadurch
dem Gewerbe, dem Handel und der Industrie Ar¬
beit zu verschaffen und — soweit stromver-
brauchende Geräte in verstärktem Matze ange¬
wendet werden — die Elektrizitätswirtschaft zu
fördern. Die Elektrizitätswirtschast aber dient
dem Staat und damit dem Volk.

Deutsche Äugendbtchne
Aus der Hitler - Jugend  wird mitgeteilt:

Am Montag, 28. Mai, 20 Uhr, findet im Staats¬
theater die nächste Vorstellung der Deutschen
Jugendbühne statt. Es wird das Schauspiel
„Roon und Vismarck"  gegeben. Karten find
zum Preise von 90 und 45 Pf . in der neuen
Geschäftsstelleder Hitler-Jugend, Am Dobben
Nr. 60l , zu haben.

Eine neue Operette
Anläßlich des Bühnenjubiläums des beliebten

Bremer Schauspielerpaares Berta Kein  und
Kurt Harden  hat die Deutsche Volksbühneals
Festaufführung „Die Malerprinzetz", eine neue
Wiener Operette von Heinrich Kipp,  heraus¬
gebracht. Leider konnte damals das Werk wegen
unzulänglicher Inszenierung, mangelhafter
orchestralerBesetzung und ungenügender Ausfül¬
lung der Nebenrollennicht den freundlichenEin¬
druck vermitteln, der gewißlich durch straffe Regie
und spielfrohen Klangkörper aus diesem Sing¬
spiel herauszuholen ist. Wie wir schon zu der
Jubiläumsauffllhrung feststellten, kann diese
Operette einen erfolgreichenWeg machen, wenn
sie musikalisch und darstellerisch auf einen einheit¬
lichen Ton abgestimmt, ermüdendeLängen ausge¬
merzt und possenhafte Unerträglichkeitenvermie-

Ferienfahrten
„Kraft durch Freude"

sind Feiertage!

den werden. Es ist schwer, auf dem überreichlich
beackerten Felde der Wiener Walzeroperettc noch
neue künstlerisch lebensfähige Motive musikalisch
zu formen. Heinrich Kipp hat dem schwachen
Textbuch, das nun einmal das notwendigeUebel
selbst bei klassischen Operetten zu sein scheint, eine
selbstsichere tonale Ausdeutung gegeben. Daß „Die
Malerprinzeß" ein bloßes Unterhaltungsstückge¬
worden ist, in dem die bereits hundertfach be¬
währten Operettenthemen neu variiert wurden,
spricht natürlich keineswegs gegen die komposi¬
torischen Fähigkeiten, die hier in vielen glück¬
lichen Einfällen und anmutigen musikalischen
Pointen wirksame Gestaltung gefunden haben.
Wir möchten aber wünschen, daß diese Operette
stets als das geweitet wird, was sie wirklich
hergibt.

Starker Publikumserfolg ist kein Gradmesser
künstlerischen Gehalts. Wenn sich die Deutfche
Bühne für das Werk einsetzt und seinen Vertrieb
bereits in weiter Verbreitung durchgeführthat.
so dürfte die Gewähr für die Volkstümlichkeit der
„Malerprinzeß" gegeben sein. Fraglich bleibt
natürlich, ob das Werk als eine notwendigeBe¬

reicherung unserer Bühne anzusehen ist. Die
wienerische Sentimentalität und tändelnde
Lustigkeitpaßt in die Gegenwart so wenig hin¬
ein, datz selbst aus Gründen der Zerstreuung und
der Flucht in die Sorglosigkeit keine genügende
Rechtfertigung für eine höhere Bewertung der
Wiener Operette überhaupt gegebenist. Es wirö
hier aber jeder, der einige heitere Stunden zu
verleben wünscht, auf seine Kosten kommen.

Wie wir erfahren, werden Kurt Karden  und
Berta He in , die an ihrem Jubiläumstage in
den tragenden Rollen ihre schönenGaben be¬
geisterndentfalten konnten, nach wie vor im bre¬
mischen Vllhnenlebentatkräftig mitwirken. Wir
sind überzeugt, datz sie nach ihrer bisherigen,
von ungezählten stürmischenErfolgen gekrönten
Laufbahn auch weiterhin den Anfprüchengenügen
werden, die man an ihre stets glücklich erprobten
künstlerischen Fähigkeiten stellen darf. vz-.

Gin Leben untei-Ewigkeitswerten
Auf der Mitgliederversammlungdes National¬

sozialistischenLehrerbundes im großen Saale
des Museums fprach I . Klüsing, Vorsteher
des St . Petri -Waisenhauses, über „Erziehen". So
schlicht das Thema lautet, ein solch riesiges Ge¬
biet umspannt es aber.

Aus der Not der Zeit vom Kriege her schilderte
er eine besondereSchul- und Erziehernot, bis
dann die große deutsche Schicksalswende gekommen
sei. Durch jene Entscheidungsforderungdcs Volks-
führers zu Anfang der Machtübernahmesei auf
jeden Menschen eingewirkt worden, auf sein In¬
nerstes, auf den menschlichen Drang, nach Ganz¬
heit zu streben. Es sei dann wohl die größte
Erziehungssituation der Erde  herge¬
stellt worden, die nicht intellektuellzu fassen, son¬
dern nur zu erfühlen sei, die aber nach ihrem
Wesen das ganze Volk zu einer gewaltigen Er¬
ziehungsgemeinschaftzusammenfasse und auf eine
Wirkung auf ganze Zeiträume abziele. Es 'sei wie
in jedem einfachenErzichungsvcrhältnis eine
Spannung vorhanden, eine Not, die uns zum
Führer dränge, damit er uns aus der Not her¬
ausführe. Unter dem Zwange des Schicksals müsse
sich jeder durchzuringenversuchen zu einem Leben
voll Arbeit für sich und für andere, zu einem Le¬
ben, datz unter Ewigkeitswertegestellt werde. Das
könne nur «in Volk mit Charakterstärkeerleben,
das sich auch für seine Zukunft voll verantwortlich
fühle und in höchster Sorge um diese alle Kräfte
des Wagens und Opferns einsehe. Dem Volke
müsse gedient werden mit allen Kenntnissender
Wissenschaftund der Erfahrung, wie es die
Eugenikwolle, die schlechthin nur eine Vertiefung
unserer sittlichen Haltung beabsichtige. Die beson¬
dere Not im Erzicherstandewurde durch die Frage
ausgedrückt: Mache ich es schon richtig, bin ich auf
dem richtigen Wege? Gerade den meisten Men¬
schen der Gegenwart sei es nicht möglich, den
tiefen Gehalt ihrer Zeit auch nur zu ahnen; das
Werk Hitlers zu richten und abzuschätzen, müsse

der Zukunft verbleiben. Es wurde dann auch noch
eine besondereNot des zu Erziehenden berührt,
bet der Jugend, die bet ihrem Bestreben nach
Unbedingtheitzum Gesprochenen und Vorgemach¬
ten keine verschlossen gehalteneMeinung vertrage.
Die Jugend, die selber die Erneuerung Deutsch¬
lands mit erkämpfthabe, sei in der inneren Ent¬
wicklung bis zu einem gewissen Grade abge¬
schlossen, eigentlich schon erzogen, zum mindesten
fei es mit der Erziehung von anderer Seite vor¬
bei. Das sei das eigentlich nationalsozialistische
Erlebnis, das oft bezeichnete Erunderlebnis. Wer
es nicht habe, könne es sich nur durch eine immer
wieder an dem Geist des Führers ausgerichtete
Erziehung zu ersetzen suchen; damit werde die oft¬
mals entbehrte Sicherheitin der Jugenderziehung
wiedererlangt.

Zu der Erziehung der Jugend von heute, die
als künftiges Volk wohl noch eine größere Zeit
zu prägen habe, gehöre aber außer der Sicherheit
noch Schwung, Begeisterung, da die zur Erziehung
einer Erneuerungszeit im großen Wehr- und
Opfergeist notwendig sei, Die Jugend, die selbst
stolz sei im Gefühle der Freiheit, sich zum Kampf
um Gut und Leben ihres Volles entschlossen zu
haben, verlange, im Kampfe geführt zu werden,
auch in der Schule. Darin sei die frühere Jugend
eigentlichenttäuschtworden; aber die Zeit hätte
keine Hochziels gekannt, darum auch die Er¬
ziehung nicht; denn die Schule mache sich ihre
Aufgaben nicht selbst, sondern bekommesie aus
der Zeit herausgestellt. Als letzter Sinn könne in
dieser Notzeit nur gelten, daß alles Tun und
Denken ins Politische gerichtet  wer¬
den müsse. Es müsse ein einheitlicher
politischer Wille erstehen , der nichts
Höheres kenne , als neue Lebens¬
möglichkeiten für kommende Ge¬
schlechter zu schaffen.  Dazu gehöre vor
allem auch Volkskraft und Volksgesundheitund
ein lebendiges Volk, d. h. ein im Nachwuchs ge¬
sichertes Volk.

Für die reibungslose und sichere Einordnung
des einzelnen sei eine seelenkundliche Behandlung
desselben notwendig, müsse heute aber noch vieler¬
orts entbehrt werden. Da könne die Normal¬
pädagogik manches vom wissenschaftlichenund
methodischenGut der Sonderschulen gebrauchen
und weiterleben lassen, selbst wenn diese Schulen
unter der Einwirkung der Sterilisierungsgesetz-
gcbung zu schrumpfen beginnen. Alles Wertvolle
und Erfolgsichernde sei notwendig zur Er¬
ziehung einer Jugend, die bei aller Begeisterung
doch in einer ziemlichenSpannung sitze und die
doch berufen sein werde, die neue und größere
Zukunft unseres deutschen Volkes zu gewähr¬
leisten. Da läge auch die hohe Aufgabe der deut¬
schen Lehrer, in dieser Zeit der Wiedergeburt und
der Wiederaufrichtung, ihres Volkes Erzieher zu
sein.

Frühlingsfest
des GG-Motorfturms 2/1/14
Ein wohlgelungenesFrllhlingsfest vereinte den

jungen SS -Motorsturm Bremen mit seinen „För¬
dernden Mitgliedern" und Freunden in der
Munte 2 am Stadtwald . Als der Führer des
Sturms , SS -Truppführer Wohlers,  den
Gästen und seinen Männern den Willkomment¬
bot, konnte er ein volles Haus begrüßen. In seiner
Ansprache zog er einen sinnvollenVergleichzwi¬
schen dem Frühlingserwachender Natur und dem

Lieber 150 Aussteller
bei der Braunen Hansa-Messe

,DrMne Dansa . M-esss
^ ^ ->4,

Die Braune Hansa-Messe, die in den letzten Ta¬
gen an dieser Stelle schon mehrfach erwähnt
wurde und vom 9. bis 24. Juni in Bremen statt¬
findet, wird einen riesigen Komplex hinter dem
Hauptbahnhof einnehmen. In nicht weniger als
dreizehn großen Zelten, die einen Flächenraum
von über 13 000 Quadratmetern einnehmen, wer¬
den über 150 Ausstelleraus Industrie , Handwerk
und Landwirtschaftdie ErzeugnissedeutscherAr¬
beit zur Schau bringen, um in der breitesten
Masse die Achtung für deutsche Qualitätsware zu
wecken und zu festigen. Zwölf dieser großenZelte

Wiederaufstieg der deutschenNation, dem hoff¬
nungsvollen Wiederaufleben des deutschen Men¬
schen. Vom Geist und von den Leistungen des
Mo. 2/1/14zeugen die letzten Erfolge. Der kürz¬
lich errungene Sieg bei der Mannschaftsfahrt zur
Etlcnriede, die durch das Lob des SS .-Eruppen-
sührers Jeckeln gekrönte kürzlicheBesichtigung,
nach Wochenund Monaten anstrengenden Dien¬
stes für Führer und Idee, schließen nicht aus, daß
der SS .-Motorsturm auch ein frohes Fest im
Kreise seiner FM.'s feiern kann. Diese Zusiche-
rung hat der Sturm im Vorlaufe des angeregten
Abends dann auch voll eingelöst. Ob der Sturm-
kamerad und hauptberufliche Schauspieler rei¬
zende Manövergeschichten zum Besten gab, ob die
beiden lustigen Käuze des Sturmes solo und zu
zweien ihren Humor vorführten, die Kapellen zu
Tanz und Sang aufspielten und die Tombola
ihre reichhaltigen Preise ausschüttete, immer und
überall gab es frohe, vergnügte Gesichter. In ka¬
meradschaftlichemVerbundensein und angeregter
Stimmung enteilte der Abend allzu schnell, ein
Abend, der mit dem einhelligen Wunsch bei Gast¬
gebern und Gästen schloß: „Auf Wiedersehenbeim
nächsten Fest des Bremer SS .-Motorsturms!"

Im Namen des Volkes
Holder Friede, Süße Eintracht

Nichts ist schöner, als wenn Nachbarn in Frie¬
den nebeneinanderHausen. Einer Hölle vergleich¬
bar aber ist das Leben in einem Hause, in dem
mehrere Parteien sich bekriegen. So war es im
Hause des AngeklagtenB., der wegen Verletzung
des Briefgeheimnissesvor dem Richter steht.

Drei Parteien konnten sich nicht vertragen, von
zweien steht es fest, datz sie spinnefeindmiteinan¬
der waren und ihre Streitigkeiten vor dem Richter
austrugen. Wie allen Klägern und Beklagten
wurden auch ihnen die Vorladungen zu den Ver¬
handlungen zugestellt. Wie so oft erwies sich
das Papier geduldiger als die Menschen, die Vor¬
ladungen vertrugen sich sehr gut in einem Brief¬
kasten, womit wiederum die Empfänger der Vor¬
ladungen nicht einverstandenwaren. Der Haus¬
wirt B. widersetztesich der Anbringung eines
zweiten Kastens, er war aber auch nicht damit zu¬
frieden, daß seine Mieterin und Feindin mit ihren
Briefen zusammenauch seine Post auf der Straße
in Empfang nahm. Er wandte sich an das Post¬
amt und beantragte, daß man seine Briefschaften
nach wie vor in den Kasten beförderte. Unab¬
hängig von diesenEnt- und Beschlüssen nahte sich
ein Schutzmann mit einer Vorladung zum Termin
für die Mieterin, Frau H. Als auf sein Klin¬
geln niemand erschien, steckte er die Vorladung in
den Briefkastendes Hauses, aus dem der Eigen¬
tümer sie herausholte und später öffnete.

Die sehr vergrellte Mieterin machte Anzeige
wegen Verletzungdes Briefgeheimnisses. In der
Verhandlung gab der Angeklagtean, daß er irr¬
tümlich, in der Annahme, daß es sich um eine
für ihn bestimmteVorladung gehandelt habe, den
Umschlaggeöffnet habe. Als er sah, daß die
Mieterin die Empfängerin war, ging er sofort
zu seinem Anwalt, der ihm riet, sich an die Poli¬
zei zu wenden, damit ein neuer Umschlag ausge¬
stellt würde.

Da dem Angeklagten nicht zu beweisen war,
daß er absichtlich die Vorladung öffnete, dies aber
die Voraussetzungdes Paragraphen des StEB.
ist, der sich mit der Verletzungdes Briefgeheim¬
nisses befaßt, wurde der Angeklagtefreigesprochen.

Er bettelte von Äugend auf

Morphiumsüchtige«- Hausierer
Ein Morphinist vergißt alle Moral und alle

Gefühle der Dankbarkeit, wenn es sich darum
handelt, das geliebte Rauschgift zu erlangen.
Diese Tatsache wurde wieder einmal bestätigt.
Aus der Heil- und Pflegeanstalt wurde ein Mann
vorgeführt, der beschuldigtwar, einem Bremer
Pastoren 5.— RM. vom Küchenschrank entwendet
zu haben. Dieser Geistlichehatte schon viel für
ihn getan, aus diesem Grunde wird der Hausierer
V. ihn wohl wieder aufgesuchthaben. Als er
sich in der geöffnetenTür allein sah, ging er ins
Haus hinein und nahm das Fünfmärkstück vom
Küchenschrank fort. Sein nächster Gang galt der
Beschaffung des Rauschgiftes. 2n Anbetrachtder
Tatsache, daß der Angeklagtedas Vertrauen, das
ihm entgegengebrachtwurde, in häßlicher Weise
getäuscht hat, wurde er trotz seiner Minderwertig¬
keit zu zwei Wochen Gefängnis verurteilt.

Der neue -Parkplatz am Herdcntor im Ka-
stanienwäldchenwird heute dem Verkehr über¬
geben. Einfahrt muß vom Wall aus erfolgen,
Ausfahrt zum Herdentor.
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Sonntag , 20. Mai
6.15
8.15
8.3V
8.45
9.00
9.55

11.15
I1 .3V
12.0«
12.55
13.V5
14.00
15.V0
15.35
16.N0
17.15
18.VN
19.30
19.50
20.00
22.00
22.30

Hamburaer Hafenkonzert.
Zeitangabe . Wetterdienst . Nachrichtendienst.
Morgengymnastik.
Morgenblasen am Psingstsonntag.
Fröhliches Wandern.
Festgottesdienst am 1. Pfingsttag im Magde¬
burger Dom.
Der Pfingstmeier und andere Psingstgestalten.
Bachkantatc Nr . 172: „Erschallt. il,r Lieder."
Musik am Mittag . — In der Pause:
Zeitangabe . Wetterdienst.
Fortsetzung der Musik am Mittag.
Stunde der Kinder : Drei aus der Insel.
Teterowcr Bergrenncn.
Mailieder.
Musik am Nachmittag.
De Spitzbartvercen . Een Hörspill.
Bunte Stunde.
Ein Zwiegespräch mit Ernst lldet.
Wetterdienst.
Heitere Musik.
Nachrichtendienst.
Tanz im Maien.

Montag , 21. Mai
6.15
8.15
8.30
8.45
9.00
9.55

11.15
12.00
12.55
13.05
14.00

15.00
15.40
16.00
17.00
18.00
18.15
19.00
19.35
19.50
20.00
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dienen allein Ausstellungszwecken, während eines,
einen Raum von 669 Quadratmeter umfassend,
als Restauratiouszelt dienen wird. Vor diesem
steht der große Musikpavillon, von dem aus die
SA.- und SS .-Kapelleu konzertierenwerden, um
die Besucher zu unterhalten. Abends wird übet
alle Zelte und über alle Fahnen hinweg der
Messe-Leuchtturmseine Strahlen Hinausschicken in
die Nacht und alle Gebäudeund Zelte magisch er¬
leuchten. Gleichzeitigaber wird er Symbol sein
der Braunen Hansa-Messe, die den Weg zeigen
soll zur festen Verbindung zwischen Kaufmann,
Handwerker, Landmann und der Wirtschaft.
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20 Ntzr das von allen deutschen Bühnen mit triumpha¬
lem Erfolg gespielte Lustspiel „Die vier Muske¬
tiere"  von Sigmund Grass. Spielleitung : Hermann
Lchulhe-Grieshcim . Die vier Musketiere sind: Ernst
Glasemann , Fritz Saatfeld , Justus Ltt und Sans
Epslamp . Außerdem wirken mit : Elisa Tuerschmaim.
Jldc Tverhofs, Beruh Clairmvnt , Lisa Wetzn, Elinor
von Wallcrstain . Erasfs prachtvolles Lustspiel ist in
seinem bezwingenden Organismus ein rechte? Psingst-
erlebnis.
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Verein chcm. 75er c. B. gcgr. 1892. Am 2. Psinast-
tag atz 4 Utzr Sommerscst in der Wcserlust. Es spielt
die 88. TS .-Ttandartenkapelle . Leitung : Musikzug-
sichrer W. stülkcn . Eintritt srci. Atz 7 Uhr : Tanz
in beiden Stilen . Eintritt und Garderobe RM. —,56.

Gegen den Alloholismus . Kostenlose Auskunst , Rat
und Hilse gegen Trunksucht , täglich 9 bis 12 und
16 bis 18 Uhr : Mittwochs und Sonnabends 9 bis
11 Uhr . Beratungsstelle : Löningstraße 2l , Zimmer ö.
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Pfingsten im Schauspielhaus . Der Psingstspielplan
des Schauspielhauses bringt an beiden Festtagen um

Bremer Freihafenkonzert.
Zeitangabe . Wetterdienst . Nachrichtendienst.
Morgengymnastik.
Aus norddeutschen Theaterspielplänen.
Kleine Morgeninnsik am Pfingstmontag.
Gottesdienst in der Pauluskirchc , Hannover.
Schützt die heimatliche Pflanzenwelt.
Musik am Mittag . — In der Pause:
Zeitangabe . Wetterdienst.
Fortsetzung der Musik am Mittag.
Stunde der Kinder : 1. Tausendgülden.
drei Wünsche. 3. Kameraden.
Musik aus Volksinstrumcnten.
Mäuschen im Busch.
Musik am Nachmittag.
Neue Künstler in Niedersachsen.
Das Hcilandskreuz.
Jugendfunk : „Ja , wenn wir so eine Musikham.
Weltliche Ehvrsätze.
Sportbericht.
Wetterdienst.
Gemeinschastssondling der Rcichsscndcr Ham¬
burg — Frankfurt — Stuttgart : Dom Tee
zur see.
Nachrichtendienst.
Fortsetzung der Eemeinschaftsscndung : Dem
See zur See.
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Schon vom Jugendgericht wurde der Pinsel-
macherBorsinger bestraft. Weil er mit sich und
der Welt nicht zufrieden war, störte er den
Gottesdienst und wurde deshalb zu einer Geld¬
strafe verurteilt . Seine zweite Strafe erhielt er
wegen groben Unfugs, dann kommen schon Stra¬
fen wegen Bettelei, die dann noch einmal von
einer Strafe wegen Sachbeschädigung und Haus¬
friedensbruchunterbrochenwurden. Die letzten
Strafen sind alle wegen Bettelei verhängt wor¬
den. Jetzt stand B. vor dem Richter, weil er am
15. April beim Betteln abgefaßt wurde.

Richter: „Was haben Sie eigentlichgetan?"
Angeklagter: „Gearbeitet." Die Antwort wurde

zweifelndentgegengenommenund der unverbesser¬
liche Bettler zu einer Haftstrafe von 9 Wochen
unter Anrechnung der Untersuchunshaftverurteilt,
Das dicke Ende kommt nach der Verbüßung der
Strafe noch nach, dann soll der Angeklagte zur Ge¬
wöhnung an ein geordnetes Leben im Arbeits¬
haus untergebrachtwerden.

Die Mitteleuropäische Hochdruckzone hat sich
aufrecht erhalten. Störungsausläufer eines vom
Mittelmeer über den Balkan sich nordwärts vor¬
arbeitenden Wirbels verursachteam Sonnabend
noch in großen Teilen des östlichen Deutschlands
starke Bewölkungszunahme, strichweise sogar Nie¬
derschlage; jedoch dürfte der Durchdruckanstieg>n
den oberen Atmosphärenschichtengestützten Be¬
reich hohen Luftdruckesin Mitteleuropa die Ober¬
hand behalten. Ein vom Atlantik her vorstoßen¬
der Wirbel verursachteüber der nördlichen Nord¬
see kräftigen Luftdruckfall, doch ist es nicht fehr
wahrscheinlich, daß seine sämtlichen Ausläufer
Nordwestdcutschlandnoch streifen werden. — Bei
all dem besteht Aussicht auf zufriedenstellendes
und vorwiegend freundliches Pfingstwetter. D-?
weitere Entwicklungder Wetterlage dürfte nach
allmählicher Erwärmungszunahme Gewitter¬
neigung herbeiführen.

Voraussage für den 2 9. Mai:  Mä¬
ßige bis schwache Winde aus Süd und Südwest,
später wechselnden Richtungen. Zcnt- und strich¬
weise Bewölkungszunahme. Vorwiegendfreund¬
lich und trocken. Tags Temperaturanstieg.
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Hohe Maien!
Man nennt sie auch Pfingsten.
..Heil, Mutter Erde! Es gönne der allwaltende

Herrscher, daß die Aecker wachsen, gedeihen, voll
werden und sich kräftigen, er gönne Earbe und des
Kornes Wachstumund der guten GersteWachs¬
tum und des weihenWeizen Wachstumund allerErde Wachstum!"

N

So offenbart sich in einem alten deutscken
Spruch das Wesen des Deutschen ! Pfingsten ! Ein
griechisches Wort , durch Jahrhunderte gebraucht,
nie voll ausschöpfend , was der Deutsche in der
Maienzeit empfand und empfindet . Der Mai ist
der Monat des Sichfindens , in ihm vollzieht sich
die sichtbare Neuwerdung der Natur — auch des
Menschen.

Hochzeitsstimmung liegt über dem Blühen und
werden . „Hohe Zeit " kündet der Wonnemond,
Hohe Maien , das ist der deutscheste Begriff!

Und wir Menschen einer neuen Zeit?
Alles Grünen will in diesem Jahr früher der

Leben erhaltenden drängenden Frucht zum Leben
verhelfen.

Die alte deutsche Erde hat sich, wie unter einem
unsichtbaren Zwang stehend , mit einer Allgewalt
und wunderbaren Schönheit zum neuen deutschen
Menschen bekannt , die alles aufbrechen läßt , was
längst verschüttet und begraben zu sein schien.

Der deutsche Mensch wandert unter seinem Füh¬
rer über blühende deutsche , germanische Erde.

Vor dem Wonnemond haben zwei Weltanschau¬
ungen das Sterben gesetzt. Ehe sie Pfingsten feiern
dürfen , müssen sie unendliches Leid lebendig wer¬
den lassen , ehe sie die Wonnen der neuwerdenden
Göttlichkeit , die sich immer noch in deutscher Erde
und in deutschen Menschen offenbart , erkennen
dürfen , müssen sie sich zum finsteren Grab führen
lassen.

Ehe sie neu werden , müssen sie das Blut trin¬
ken, das ihr Erlöser für sie dahingegeben hat.

Betende Weltanschauungen.
Ein Germane kniet auf freier deutscher Erde.
Um ihn her ist Blühen und drängende Frucht-

werdung . In ihm ist der Glaube an die All¬
macht des Göttlichen , der ihn und alles um sich
her neu werden lassen will , denn — es ist hohe
Maienzeit . Götter und Menschen feiern das Fest
der Liebe.

Die hohe Zeit ist über die Welt gekommen.
Gestern haben junge Menschen auf deutscher

Erde gestanden . Ein Narr stand vor ihnen , hob
seinen Finger , zeigte jungen Menschen und einer
lauschenden Welt an , daß sie an einer Stätte
stünden , auf der alte Steine aus ferner Eer-
manenzeit kündeten.

Einen Stein bezeichnete er als „Opferstein " ,
auf dem Tiere ihr Leben gelassen hätten unter
den Händen germanischer Priester . „Es wird
aber ", so rief der Mann durch den Aether , „wohl
nicht nur Tierblut geflossen sein !"

Nein , auf deutscher Erde ist nicht „nur " Tier-
blut geflossen.

Der Mgnke ist gekommen und hat Sachsenblut
fließenlassen , der Papst Gregor ist gekommen und
hat viele tausend Stedinger durch christlich ge¬
weihte Schwerter unbarmherzig hinschlachten
lassen.

Zwanzigtausend Jahre leben aber deutsche Men¬
schen, germanische Völker auf unserer Erde und
keiner , keiner , keiner ! !! weiß auch nur ein einziges
kleines Wörtchen davon zu erzählen , daß eines
Glaubens wegen Germanen tausend und tausend
Menschen anderen Glaubens umgebracht haben!

Je mehr der Mensch , die deutsche Seele , in die
Vergangenheit hineinlauscht , um so stärker bricht
das in ihr auf , was bewußt durch tausend Jahre
hindurch von Menschen verdeckt wurde , die ins
Eermanenland hineingekommen sind, Schwerter
gewetzt . Menschen geschlachtet , Heiligtümer ver¬
nichtet , Lügen verbreitet , Erlösung gepredigt
haben !! !
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TausendJahre haben sie da» gemacht und noch
länger.

Tausend Jahre hat der deutsche Mensch gelitten.
Dann ist der Mann gekommen, der, ich habe

das schon einmal gesagt, vor diese zwei Welt¬
anschauungen den deutschen Glauben gesetzt hat.

Der deutsche Glaube ist mehr wie Welt¬
anschauunger ist die wahrhafte Erlösung. Nicht
nur die Erlösung deutscher Menschen aus Knecht¬
schaft des Geistes und Leibes, sonderner wird
einmal die Erlösungaller germanischen Menschen
bringen. Bor das Erkennender andern wird das
Sterben gesetzt.

Mit dem deutschen Volke aber schreitetder
Mensch, unser Herzog, unser Führer, der das
Leben bejaht (!!), der das deutsche Leben, die
alte, verschüttete, germanische Kraft wiederwach¬
werden läßt und wo es noch zu schlafen vermag,
solange trommelt, bis es mit einem tiefen Seuf¬
zer über tausendjährigeLast von sich abwirft und
frei die Hände zum Himmelemporhebtund sei¬
nem, seinem  Gott dankt, daß es deutsch sein
darf.

Die befreiende Tat schreitet, deutsche Menschen.
Der deutsch« Gott, an den wir alle glauben,

er lobt stärker denn je. Die Erlösungstat braucht
nicht neu zu erstehen, denn sie ist und wird mit
jeder Stunde neu aus deutscherErde heraus-

Neues Lebeni
Ein Rundgang dusch

Eigentlich heißt er ja Bremer Tierkinder-
garten , aber dieser Name hat schon zu vielen
Mißverständnissen geführt . Mancher nimmt an,
dort einige Jungtiere zu finden , die , wenn sie
aufgezogen sind, wieder weiterverkauft werden.
Jeder meint , es sei eine Tierkinderstube , in der
sich kleine Menschenkinder vergnügen sollen . So
aber ist es bei weitem nicht , sondern hier kommt
jeder auf seine Kosten , sowohl derjenige , der die
exotischen Tiere liebt , wie derjenige , der sich mehr
über die heimische Tierwelt freut.

Wie überall , sind vor Pfingsten auch im
Bremer Tierkindergarten fleißige Hände am Werk
gewesen , um alles schön und sauber zu machen,
wie es nur möglich ist. Maler waren vor allem
beschäftigt , Schilder für die Neuangekommenen
Tiere zu beschriften , womit sie allerlei Arbeit
hatten , denn es sind inzwischen so viele Tiere
angekommen , daß sich ein Rundgang außerordent¬
lich lohnt.

Gleich links vom Eingang trifft man die Be¬
wohner dreier verschiedener Erdteile dicht neben¬
einander . Affen aus Afrika , Kleinbären (Nasen¬
bär , Waschbär und Wickelbär ) aus Amerika.
Ganz besonders interessant ist in dieser Abtei¬
lung der neu eingetroffene amerikanische Wickel¬
bär , eine kleine Bärenart , die mit einem Roll-
schwanz ausgerüstet ist. Das Tier benutzt seinen
Schwanz als fünfte Hand . Wenn es ihn um einen
Ast schlingt , vermag derselbe das ganze Körper¬
gewicht des Tieres zu tragen.

In demselben Käfig befindet sich eine weitere,
nicht allzu häufige Erscheinung , der Riesen -Ga-
lago . Das ist eine Halbaffen -Art , die in den Ur¬
wäldern Afrikas vorkommt . Die großen Fleder¬
maus -Ohren deuten auf den fein entwickelten Ge¬
hörsinn . den das Tier als Nachttier gebraucht.
Auf die nächtliche Lebensweise deuten auch die
verhältnismäßig riesengroßen Augen und die Tat¬
sache, daß der Ealago am Tage meist zusammen¬
gerollt in einer Ecke schläft , erst gegen Abend er¬
wacht er zu voller Munterkeit.

Etwas ganz besonders Hübsches in dieser Ab¬
teilung bietet uns aber unser altes Europa . In
dem gläsernen Eckkäfig kann der Besucher des
Gartens ein seltenes Idyll aus dem Tierreich
bewundern:

Eine Katzenmutter, die «inen jungen Stein¬
marder betreut. Das kleine Tierchenwurde uns
eines Tages gebracht. Hitler-Jungen hatten das
hilflose, aus dem Nest gefalleneWesen irgendwo
in der UmgebungBremens gefunden.

Nach wie vor sind die übrigen Gehege mit den
alten Bekannten vom vorigen Jahr , Kamel , La¬
mas , Ponys , Wildschweine usw. reichlich besetzt.
Auf der Tier -Spielwiese tummeln sich wieder viele
Tietkinder.

Neben dem Weiher locken junge Hühnchen und
Enten mit ihrem flaumigen Gefieder die Auf¬
merksamkeit der Besucher auf sich.

Im neuerbautenTropenhaus, das auch im Som¬
mer die größte Anziehungskraft haben wird, wenn

geboren , steigt zum Himmel , breitet sich über alle
deutschen Menschen aus.

Die Seligkeit fällt auch auf uns von Himmels¬
höhen hernieder , aber wir schämen uns nicht,
freudigen Herzens in sie hineinzublicken.

Nicht beugen wir demütig unser Haupt , nicht
nehmen wir in uns auf das Blut eines anderen,
nicht stammeln wir deutsche Sätze , die aus dem
Hebräischen geholt worden sind, nicht sehen wir
im Tod verzweifelndes Ende.

Wir neuen Deutschen , erfüllt von einem hei¬
ligen Glauben zu unserem Gott , wir heben die
Hände hoch, immer höher , beten aus tiefstem
Herzen in den Maientag hinein , zum Himmel
empor . Wir breiten die Arm «, nehmen in uns
auf alles , was unser Gott uns zu spenden hat,
und er hat etwas zu geben:

Deutschen Glauben an die Kraft der Erde,
brüderliche Zuversicht an die Kraft des Nächsten,
einen tiefen wonnigen Glauben an die Zeit der
Hohen Maien , aus der alles Leben neu » sprießt,
weil es geboren werden will , von deutschen Men¬
schen erzeugt werden soll, und auch auf deutscher
Erde geboren werden wird.

Hohe Maien ! Deutscher Glaube an deutsche
Erde , an deutsche Erlösung.

K. IV. Ross.

Bürgerpark
den Bremer Tiergarten

die Tiere nicht im Freien sind, tummeln sich
außer den anderen Schimpansen„Jimmy und
August" herum, sie sind in ihrer Lausbubenfrech-
heit die Lieblingevon groß und klein, besonders
auch weil sie in ihren artistischenKunststücken
große Fortschritte gemachthaben. Auch Sophie
und Moritz, ein wirklich liebes Schimpansen¬
pärchen. sind allgemeinbeliebt.

Die Sammlung kleinerer Affen ist um viele
neue (meist Meerkatzen , aber auch eine Reihe
amerikanischer Affen ) bereichert worden . Der
Tierkenner und der Belehrung Suchende findet
hier reichliche Möglichkeiten , sich über die grund¬
legenden Unterschiede zwischen den neuweltlichen
und altweltlichen Affen zu unterrichten.

Die Raubtierkinderstube neben dem Affenkäfig
zeigt entzückende Löwenbabys und eine süd-
amerikanische Großkatzenart , einen Ozelot,  die
in friedlichem Spiel mit einer jungen Hauskatze
alle Grazie ihres geschmeidigen Katzenkörpers zur
Schau stellen.

Zwei junge Leoparden aus Indien , die wie
lebendige Bettvorleger aussehen , zeigen in ihrem
geschmeidigen Spiel schon ihre Eigenart , wenn
ihnen auch noch die andere Arteigenheit , die Vös-
haftigkeit , fehlt.

„Lilly ", der kleine Elefant , ist seit dem Vor¬
jahr tüchtig gewachsen , aber er ist auch heute
noch vollkommen zahm , so daß die Kinder wieder
stolz sein werden , wenn sie im Sommer auf einem
richtigen Elefanten reiten können . Daß Nikodemus
und seine „eseligen " Gefährten wieder mit heran-
mllssen, um den Kindern das Reitvergnügen zu
machen , ist selbstverständlich , wenn auch die Esel
in ihrem Beharrungsvermögen (oder sagt man
in ihrer Faulheit ?) manch ein melodisches „I —A"
ausstoßen werden , ob der unerwünschten Be¬
schäftigung.

In der Vogelvoliere befindet sich unter den
Heimischen Tieren ein Turmfalke.

Neben den possierlichen Bären , die wir schon
von früheren Besuchen kennen , ist jetzt eine kleine
Lebensgemeinschaft aus der Nordsee untergebracht
worden . Der Nordsee -Seehund „Olaf " hält mit
seinen Landsleuten , den Silbermöven , die bald
noch jugendlichen Zuwachs an Jungmöven von
der Insel Mellum erhalten werden , gute Freund¬
schaft.

Im Hirschgehege zeigt uns der Axishirsch in
lebendigstem Anschauungsunterricht die Entwick¬
lung des Hirschgeweihes . Noch umschließt blut¬
reiches , behaartes Gewebe die vorläufig noch
weichen Stangen , aber es wird nicht mehr lange
dauern , bis der Blutstrom in den feinen Aeder-
chen stockt, der Hautüberzug (der Bast ) eintrocknet
und durch kräftiges Reiben an Büschen usw . von
dem Tier selbst entfernt wird . „Der Hirsch fegt
sein Geweih ."

Zum Schluß kann man bei Besichtigung des
Affenfelsens noch einmal diese Tiere unter dem
Eindruck fast völliger Freiheit , ohne durch ein
Gitter von ihnen getrennt zu sein , bewundern
und ihr lebhaftes Tummeln und die ganze Wen-

digkeit und Eleganz dieser Inder sehen. Der afri¬
kanische Zwergziegenbock hat sich mit der manch¬
mal etwas rauhen Gesellschaft so gut angefreun¬
det , daß er oft von sich aus seine Kameraden
zum Spiel auffordert . Nur die amerikanischen
Baumstachler (Verwandte des Stachelschweines ) ,
von dem die meisten Leute gar nicht wissen , daß
es nicht nur in den Tropen , sondern sogar von
der Umgebung Roms an schon in Slldeuropa
vorkommt , nehmen wenig Notiz von ihrer allzu
lebendigen Umgebung.

Wer sich jetzt, nach dem einjährigen Bestehen,
diesen Garten der Tiere ansteht , der kann nicht
anders , er muß der Erkenntnis Raum geben , daß
hier eine Anschauungs - und Belehrungsstätte ge¬
schaffen worden ist, auf die der Bremer stolz sein
kann.

Dank Frankreichs
an den Norddeutschen Lloyd
Der französische Konsul in Bremen , Monsieur

George Eybert,  der Marincattachö der franzö¬
sischen Botschaft in Berlin , Monsieur Maude
de Rivoyre,  sowie der Führer der von dem
Dampfer „Dresden"  des Norddeutschen Lloyd
geretteten Flugzeugbesatzung , Monsieur Albert
Ph . Bsraud,  statteten am Freitagnachmittag
im Hauptverwaltungsgebäude des Norddeutschen
Lloyd dem Führer des Betriebes , Dr . Firle,
einen Besuch ab , um nochmals ihren offi¬
ziellen und persönlichen Dank für
die hervorragende Rettungstat  des
Lloyddampfers „Dresden " und für die gast¬
freundliche Aufnahme  an Bord des
Dampfers „Dresden " zum Ausdruck zu bringen.

Falsche 20-Mark -Scheine

3000 Mark Belohnung
Seit einiger Zeit sind reisende Verbreiter fal¬

scher Reichsbanknoten zu 20 Reichsmark mit dem
Ausgabedatum vom 11. 10. 24 am Werke . Die
Falschscheine sind leicht an der mangelhaften
Wiedergabe des weiblichen Kopf¬
bildnisses  zu erkennen . Abgesehen von einem
ganz entstellten Gesichtsausdruck  ist
das linke Auge — vom Beschauer aus gesehen —
auffallend klein gehalten . Die Schriften und
Unterschriften sind vielfach verkrüppelt und ver¬
schwommen . Auf der Rückseite des Scheines fallen
besonders die zu groß geratenen und unreinen
Worte des Strafsatzes auf . Bisher sind häufig
die Nummern 7 778169 , 9 528 983 und 3193 589
auf den Falschscheinen beobachtet worden . Die
Vertrciber sind Ortsfremde und suchen zum Absatz
ihrer Falschscheine meist offene Ladengeschäfte
auf , in denen sie eine Kleinigkeit einkaufen . Ueber
eine Verausgaberin ist wiederholt folgende Per-
sonenbeschreibung gegeben worden : Etwa402ahre
alt , ca. 1,60 bis 1,62 Meter groß , schlank, schma¬
les , blasses Gesicht, gerade , spitze Nase . Es wird
gebeten , im gegebenen Falle den Einzahler eines
verdächtigen Scheines festzuhalten und in geeig¬
neter Weise die Polizei zu benachrichtigen . Die
Reichsbank hat auf die Ergreifung der Fälscher
eine Belohnung bis zu 3000 Mark ausgesetzt.

Achtung, Urlauber!
Vom 10. bis 17. Juni wird die zweite Ober-

bayernfahrt nach Sonthofen starten . Da die Zahl
der Anmeldungen im Gau Weser -Ems und Bre¬
men sehr groß ist, rufen wir allen Mitgliedern
der Deutschen Arbeitsfront , die für diese Reise
Interesse haben , zu, ihre Anmeldung so schnell
wie möglich bei den Vetriebswarten , den Orts¬
warten in den NSBO .-Geschäftsstellen und im
Kreisamt im Wilhelm -Decker-Haus , Zimmer 314,
abzugeben . llhde,  Kreiswart.

Rückkehr der HJ . aus Wangeroog
Die Bremer Abordnung der Hitler -Jugend , die

an der Fllhrertagung auf Norderney bzw. Wan¬
geroog teilgenommen hat , trifft am Dienstag,
22. Mai , gegen 20.30 Uhr mit dem Motorschiff
„Deutschland"  an der Kaiserbrücke ein.

Die Abordnung wird dort vom Musikzug des
Oberbannes unter Leitung von Obermusikzug¬
führer Kunckel  empfangen und marschiert dann
durch die Schlachte , Bredenstraße , Marktplatz,
Domsheide , Ostertorsteinweg zum neuen Haus
der Hitler -Jugend , Am Dobben 60. Nachdem die
Vannfahnen in das Haus gebracht sind, erfolgt
dann hier die Auflösung.

Focke-Museum . Das Focke-Museum ist an den
beiden Pfingsttagen von 10 bis 14 Uhr geöffnet.
Am Dienstag bleibt das Museum geschlossen.

Pfingsten
Von Vrttr dlnvnlab

Nun ist es da , das schöne Fest der Blüte,
es grüßt in Maienwonne , Frühlingspracht.
Vom Wetterfürst erwarten wir viel Güte;
und hoffen alle , daß die Sonne lacht!

Wir sind erwacht in früher Morgenstunde,
— vom nahen Kirchturm schlägt es grad 6 Uhr;
und mit dem letzten Bissen noch im Munde,
geht 's schon hinaus in ' s Grüne der Natur.

Von allen Bäumen froh die Vöglein singen,
durch stille Straßen tönt ihr Jubelruf.
Aus weiter Ferne hell die Glocken klingen —
o Dank dem Herrn , der dieses Fest uns schuf!

Es lockt der Wald , es locken bunte Wiesen
das Volk hinaus in stille Einsamkeit.
O - -- sei gelobet heute, fei gepriesen—
du bllltenreiche, schöne Maienzeit!

Die Wartehäuschen am
Bahnhof

An der Straßenbahnhaltestelle am Bahnhof
stehen die beiden von der Bremer Straßenbahn
A.-E . in Auftrag gegebenen Wartehäuschen kurz
vor ihrer baulichen Vollendung . Damit geht
gleichzeitig ein schon lange gehegter Wunsch aller
Bevölkerungskreise in Erfüllung . Während in
früheren Zeiten den Fahrgästen der Straßenbahn
überhaupt kein Schutz gegen die Unbilden der
Witterung geboten war , flüchtete man bei Regen-
und Schneewetter seit Bestehen des Milch - und
Blumenstandes unter die nicht für derartige
Zwecke bestehenden Dächer dieser Läden.

Das dem Bahnhof nächstgelegene Wartehaus
ist bereits soweit im Bau vorgeschritten , daß es
bald dem öffentlichen Verkehr übergeben werden
kann . Aeußerlich fällt sofort eine Ähnlichkeit mit

Vftngstgruß der Bavernfahi'ei'
Bremer llrlaubsfahrer , die sich auf ihrer

Urlaubsfahrt „Kraft durch Freude " in Ober¬
bayern aufhalten , senden allen Bremern durch die
„Bremer Zeitung " folgenden Pfingstgruß:

„Kraft -durch -Freude "-Urlauber heute bei
herrlichstem Wetter Abstecher zur Zeppelin-
Werft am Vodensee . Stimmung nicht zu
beschreiben , keiner will nach Hause . Allen
Bremern wünschen wir frohes Pfingstfeft.

Eüldner,  Reiseleiter.

dem neuen Weichenstellerhäuschen ins Auge ; der
Unterbau ist gleichfalls in schieferblauem Marmor
gehalten ; die Verbindungen zwischen den großen
Glasfenstern bilden hellspiegelnde , vernickelte
Stahlstreifen . Dem Hauptraum sind zwei etwas
kleinere Nebenräume angegliedert , sämtlich mit
hölzernen Bänken ausgestattet . In den gleichen
Farben ist der Fußboden gehalten , so daß dem
Wartehaus in seinem Eesamteindruck zusammen
mit dem plattformartigen Dach eine vornehme,
zweckmäßige Note verliehen wird . Diesem Rah¬
men passen sich auch die Beleuchtungskörper an,
so daß wohl behauptet werden kann , daß unser
Bahnhofsplatz um ein weiteres Schmuckstück be¬
reichert ist, was auch den Fremden wohlgefällig
ins Auge fällt.

ISjähriges Verufsjubiläum . Am 20. Mai kann
die Verkäuferin Leni Heinemann , Steinhäuser¬
straße 19, die 1919 in das Herrenmodengeschäft
Oskar Klane eingetreten ist, auf eine 15jährige
Tätigkeit in diesem Geschäft zurückblicken.
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„Herr Kommissar", sagte er, „soll das eine
Folter dritten Grades sein?"

Wachendorffbekam«ine böse Falte über der
Nase: „Sie sind also klug genug, das gleich zu
merken."
„Ja . Und dann habe ich noch eine einzige

Frage."
„Bitte."
„Haben Sie Madame Rens« d'Hardiöre auch

schon verhaftet?"
RorllLo von VUIdolin Lt s t t k t » - » o -> (UrUeboiroodt

37. Fortsetzung
„Sie gestatten , Herr Ingenieur , daß wir unser

unterbrochenes Gespräch fortsetzen " , sagte jetzt
Wachendorfs.

„O Litte , bitte . Ich muß sowieso gleich nach
meinem Wagen sehen ."

„Ich denke, das hat Zeit. Es war gerade hall,ich
interessant. Auch für Sie."

„Für mich?" ^ .
,Za , Herr Ingenieur . Sie und Ihr freund

haben doch so manches miteinander gemein . Zum
Beispiel Dauerpässe nach Belgien ."

„Ich begreife nicht . . ."
„Was mich das angeht ? Nicht wahr ? Sagen

Sie mal , Herr Baron , wie kann eigentlich in
dieser moorigen Oede da oben ein Schloßgut wie
Venne bestehen ? An das Vermögen Ihrer Frau
Gemahlin können Sie doch, wenigstens Lei deren
Lebzeiten , nicht heran . Und Sie selber hatten doch
auch nicht viel Geld . Wenigstens damals nicht?
Hm ?"

„Kommen Sie , Baron , wir gehen , — der Mann
ist irrsinnig !" sagt « der Ingenieur.

Aber der Baron schien nicht die Kraft zu haben,
sich von seinem Stuhl zu erheben . — „Sie werden
doch nicht schon gehen ? " fragte Wachendorff.
„Ihre Dame wird nachher ohne weiteres auch an
unserem Tisch Platz nehmen . Komffch übrigens,
Sie beide schwärmen für rotblond « Frauen ."

„Dafür schwärmen viele !" meinte der Baron
bissig. „Uebrigens . Hochheimer , dieser leider über-
geschnappte Kommissar hält uns oder «inen von
uns für den Herrn von Nummer 41. Wahr,chem-

amed ? rss »«duro OardidrlleU , Sonn , cZsoieoti. 7)
lich ist er verärgert darüber , daß man ihn wegen
notorischer Unfähigkeit nach Berlin zurückgerufen
hat ." Wachendorff lächelte : „Sieh mal an , — das
wissen Sie also auch schon? Und dabei weiß ich es
noch nicht einmal . Hören Sie mal Baron , Sie
müssen sich mal an die Polizei wenden . Da ist so
ein Individuum , das versteht es geradezu meister¬
haft , Ihre Handschrift und Unterschrift zu fälschen.
Sehen Sie , mit Ihrer Handschrift , geradezu
täuschend nachgemacht , schreibt er ans Polizei¬
präsidium , es käme bei Hellmann wahrscheinlich
Selbstmord in Frage . Er habe Ihnen große Gelder
unterschlagen oder wenigstens nicht abgeliefert.
Und den Zaster in Köln verjubelt . Sie hätten
ihn als ehemaligen Kameraden nicht gern an¬
zeigen wollen . Aber jetzt . . . und so weiter , hielten
Sie es für Ihre Pflicht , und so weiter . Ein ge¬
meiner Kerl , was , Baron ? " — Der Ingenieur
stand auf:

„Also , meine Herren , reden Sie weiter bis zum
Jüngsten Tag . Ich empfehle mich Ihnen ."

,/schade . Wollen Sie schon gehen , Herr
Ingenieur ?" fragte der Kommissar spöttisch.

In diesem Augenblick kam der Kellner herein.
Und Hochheimer ließ sich wieder auf seinen Stuhl
fallen . Er wußte letzt : das Spiel war aus.
Draußen hatte er den Tschako des Landjägers
gesehen. Wachendorff lächelte:

„Schön , daß Sie sich nun doch noch anders be¬
sinnen . Spukt es draußen , daß Sie lieber Hier¬
bleiben möchten , Herr Ingenieur ?" — Dr . Hoch¬
heimer lehnte sich in seinen Sessel zurück.

„Warum? Würden Sie ihr das gönnen?"
„Nein. Ich gönnte ihr, daß sie über die Grenze

entkommen wäre."
„Und wenn nicht?"
„Dann gönnte ich. . . nicht ihr, aber mir, daß

sie verhaftetwäre."
„Warum Ihnen."
„Weil mir dann ihr Andenken noch lieb und

wert sein könnte. Sie werden mich verstehen."
„Vollkommen. Und ich kann Ihnen eine gewisse

Achtung nicht versagen, Herr Dr. Hochheimer.
Sie sind wenigstens ein Verbrecher von Charakter
und Format. Aber Sie werden Frau Hellmann
auch verstehen lernen."

„Frau Hellmann? Was habe ich mit Frau Hell¬
mann zu tun?"

„Sehr viel. Eine Reuse d'Hardiöre gibt es
nicht. Ihre Reuse war Rotrud Hellmann."

Der Ingenieur sah den Kommissarlange an
und dann wiederholteer leise: '

„Reuse war Rotrud Hellmann . . . Rotrud Hell¬
mann . Ich wußte gar nicht, daß sie Rotrud hieß ."
— Der Baron war aufgestanden und wollte nach
Hut und Pelz greifen.

„Bleiben Sie doch sitzen", sagte der Ingenieur
ärgerlich. . ., „oder sind Sie so dumm, daß Sie
noch nichts gemerkthaben. Wir sitzen hier wie
Ratten in der Falle."

„Da haben Sie recht. Ich werde also weiter
fragen", sagte Wachendorff. — Dr. Hochheimer
winkt« ab: „Dann aber bitte nicht mich. Ich
werde kein Wort mehr sagen, ehe ich meinen An¬
walt gesprochen habe."

„Wir werdensehen. Ich brauche ja auch Ihre
Antwortenkaum. Also Sie, Herr Baron, sind am
Tage des Mordes in Ihrer Jagdhütte gewesen.
Ihr Diener hat Ihnen den verstauchten Fuß un¬
unterbrochen gekühlt. . -"

„Das wissen Sie doch längst."
„Gewiß . Sie könnten mir aber nun einiges

über Ihre Familie erzählen . Das . . . würde mich
ungeheuer interessieren ."

„Was geht Sie meine Familie an?"
„Das will ich Ihnen sagen. Wir haben droben

auf Ihrem Schlosse in Ihrer Abwesenheiteinen
Einbrecher erwischt. Noch soeben. . . Denn gerade
wollte er das Weite suchen. Und hatte wohl in
der Eile Ihren Automantel angezogen. Genau
denselben, den Sie beim Begräbnis trugen. Und
dieser Mann sagt, er sei Ihr Bruder . . ."

„Mein Bruder?"
„Ja . Daß er in der Manteltasche einen mit fein

zerstoßenem Phanodormnoch halb gefüllten Brief¬
umschlag hatte, erwähne ich nur nebenbei." Doktor
Hochheimer beugte sich vor:

„Herr Kommissar?"
„Nun, Litte?"
„Seien Sie so gut und lassen Sie mich abführen.

Ich habe gewiß keine schwachen Nerven. Aber
dies Verhör geht auch dem Stärksten über die
Kraft."

Er merkte, wie der Kommissar auf einmal über
ihn wegschaute. Und er wandte sich um, fuhr auf:

„Reuse!"
Hinter ihm stand Rotrud Hellmann. Und sie

legte ihm die Hand auf die Schulter:
„Bitte , setzen Sie sich doch, Herr Doktor " , sagte

sie mit verschleierter Stimme , „es tut mir so leid
für Sie . Obschon Sie alles andere wie unschuldig
sind. Aber was tut jetzt noch ein wenig Nerven-
gual ? Wir alle sind in die grausige Mühle des
Schicksals geraten . Und die Mühle mahlt , und
mahlt unerbittlich . Mich hat sie längst gefaßt , und
jetzt Sie . Ich habe eben gehört , daß Sie wenigstens
tapfer sind. Halten wir ein kleines Weilchen noch
aus . — dann wird alles , alles zu Ende sein . . ."
Seine Lippen zuckten, als wollte er etwas sagen.

Sie schaute ihn an. „Bitte, sprechen Sie doch; ich
wollte. Sie hätten mir etwas zu sagen."

„Ja ", stammelte er , „Rene «. Nur das eine : Mit
dem Tode Ihres Gatten habe ich nichts , nichts zu
tun . . ."

„Jetzt glaube ich Ihnen . Tragen Sie Ihr Schick¬
sal, wie ich das meine, das unendlichschwerere,
trage. Und wenn es Ihnen ein Trost ist in den
Jahren , die Ihnen bevorstehen: Ich werde freund¬
lich an Sie denken." Er griff nach ihrer Hand, und
sie entzog sie ihm nicht.

„Ich danke Ihnen , Rens «. In meinen Gedanken
werden Sie mir immer Rens « bleiben ."

Aber sie ging nicht. Leicht an die Nischenwand
gelehnt, blieb sie stehen.

„Ich hätte eine Frage an dich, Rotrud", sagte
da der Kommissar. „Du erinnerst dich doch an
die Wasserkaraffe, die du deiner Freundinbringen
wolltest? Du weißt, an dem Vegräbnistage. Da
kam der Baron. Und wo ließestdu die Karaffe
stehen?"

„Ich hatte gemeint , in der Küche. Aber dann
besann ich mich genau . Ich fragte auch mein
Mädchen , die Hanni . . . Und der Knecht , der
Martin , war auch gerade in der Küche, als ich
nach Verabschiedung des Barons aus der Diel«
kam . . . Ich hatte die Karaffe auf den Dielen-
tisch gestellt . Hanni und Martin haben mich mit
der Karaffe aus der Diele kommen sehen . . ."

„Herr Baron, was sagen Sie dazu? Vielleicht
ist Ihr angeblicher Bruder zu dieser Zeit unsicht¬
bar in der Diele gewesen? Freilich, die Finger-
abdrücke an dem Hals der Karaffe sind die Ihren ."

„Was wissen Sie von meinenFingerabdrücken?
. . . Ueberhaupt, dieser Unsinn." 'Er schien sich
erheben zu wollen . . . aber er war wie gelähmt.

„Ihre Fingerabdrücke? Sie meinen, ich habe von
Ihren Fingern keinen Abdruck genommen. Ganz
richtig. Die Hauptarbeit in dieser ganzen Sache
hat Kommissar Schmiß ll . aus Köln geleistet. Das
fft ein ganz Gerissener. Bei ihm müssen Sie sich
bedanken. Wenn er alle Fernsprech- und Tele¬
graphengebühren, die er Ihretwegen hatte, be¬
zahlen müßte, dann wäre er ein armer Mann."

(Fortsetzungfolgt.)
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Der dritte Tag des Dordischen Thing
Oie füdgermanifchen Bestandteile

der Edda

Professor Dr. Erich Jung, Marburg, wandte sich
in seinem Vortrag namentlich der Edda zu,
um die südgermanischen Bestandteile dieser
Sammlung von Dichtungenim einzelnendurchzu¬
sprechen, Unter südgermanischsoll der Teil der
Edda verstandensein, dessen Entstehungauf deut¬
schem Boden zurückzuführen ist. Tatsächlichist ja
der Begriff „deutsch" für Südgermanischreichlich
eng. Der größte Teil der H e l d e n l i ed er (das
sind etwa -t der gesamten Edda) sind nachweis¬
bar südgermanischen Ursprungs. Professor Jung
erläuterte an vielen Beispielendie deutschen(süd¬
germanischen) Bestandteileder Edda. So geht z. B.
die Tidrek-Sage auf eine niederdeutscheFassung
zurück. Sigi ist der gleiche wie Siegfried. Auch
kann man dem Atil der Edda Attila gleichsetzen.
Interessant ist es, daß eine englische Quelle aus
dem Jahre 1200 den Ort Siegen in Westfalenals
Heimat des in der Sage berühmten Schmiedes
Wieland bezeichnet. Tatsächlichhatte also die
Eisenindustrie des westfälischenLandes in der
frühgeschichtlichen Zeit eine hohe Bedeutung. In
den Heldenliedernder Edda finden wir, auch ein
sicherer Beweis für den südgermanischen Ur¬
sprung, den Rhein verschiedentlich erwähnt. So¬
gar das sagenumwobeneRheingold findet seine
Erwähnung in der Edda. Zum Beweis, daß auch
bei den Göttersagen  südgermanische An¬
klänge zu finden sind, griff der Vortragende auf
alte heidnische Darstellungenan deutschen Kirchen
zurück. Die ältesten heidnischen Ueberlieferungen
haben sich in einer Kirche in Berchtesgadener¬
halten. Es handelt sich hier um Motive aus der
Göttersage der Edda, ungefähr um 1200. Wir
könnenalso festhalten, daß bis zu dieser Zeit der
alte Götterglaube durchaus lebendig war. An
einer Reihe schöner Lichtbilder zeigte Professor
Dr. Jung mittelalterliche Zeichnungen, Plastiken
und Reliefs an Kirchen und sehr wertvolle prähi¬
storische Funde, die mit Sicherheit einen Zusam¬
menhangder südgermanischen Eeisteswelt mit den
Göttersagender Edda erkennenlassen.

Pros. Dr. B. Wüst, München
sprach über

Oie indogermanischen Elemente im
Digveda

Es ist bezeichnend, daß in Zeiten der nationalen
Besinnung wie gegenwärtig oder wie vor mehr
als 125 Jahren die Aufmerksamkeitauf art¬
verwandte Völker und deren Geschichte und Lei¬
stungen mit gerichtet ist. So haben in der Zeit
tiefster deutscher Schmach am Anfang des 19. Jahr¬
hunderts deutsche Gelehrte Werke aus dem indo-
arischenSchrifttum übersetzt, und dieses Schrift¬
tum hat es verstanden, führende deutsche Geister
in seinen Bann zu ziehen, so Schopenhauer,
Rückert, Goethe und Wilhelm v. Humboldt. Selbst
bei RichardWagner finden wir im Parzival Ein¬
wirkungen, denn der Parzival geht auf eine indo-
artsche Legende zurück, wie sich nachweisenläßt.
Auch gegenwärtig kann dieses indoarische Schrift¬
tum für die Selbstbesinnungund Selbsterkenntnis
des deutschen und der nordischen Völker von Be¬
deutung werden.

Die neuesten sprachgeschichtlichen Forschungen
der beiden letzten Jahre haben zu der Auffassung
geführt, daß es zwei Sprachgruppen  gibt,
von denen die eine als die der „eigenständigen
Sprachen", die andere als die der „Wander-
sprachen" bezeichnet wird. Zu der ersten Gruppe
gehören z. B. alle germanischenSprachen, zur
zweiten das keltische, das italienische, das indo¬
arischeund iranische.

Eine Untersuchungder Rigveda zeigt, daß in
ihr fünf verschiedeneSchichten vorhanden sind,
von denen uns die erboerwandte Schicht, da sie
mit der indogermanischen Schicht identisch ist, be¬
sonders interessiert. Eine solche Untersuchung
bringt wesentliche Parallelen zur
altgermanischen Religion.  Eine be¬
sondereRolle spielte in der Religion die Sonne
und als ihr Symbol das mehrspeichige Rad. Es
läßt sich der korrekte Nachweis erbringen, daß die
altindogermanische steinzeitliche Religion eine
monotheistische Rad- und Sonnengottreligion war.
Der Gelehrte belegte diese Behauptungen mit
zahlreichen fachwissenschaftlichen Feststellungen und
Zitaten aus der Rigveda.

Was die Zeitbestimmungder Rigveda angeht,
so wies Pros. Wüst auf den verschiedensten Wegen
und mit den verschiedensten Methoden nach, daß
diese „heilige Sammlung" am Ende der zweiten
Hälft« des zweiten vorchristlichenJahrtausends,
also etwas vor 1000 vor Chr. mit der Haupt¬
masse ihrer Lieder entstanden sein muß. Er be¬
tonte, daß diese wissenschaftlich sichere Zeitbestim¬
mung für die Auswertung und Auswirkungdieses
ältesten Zeugen indogermanischen Geistes für die
Zukunft von außerordentlicher Bedeutung sein
wird.

Architektur und Hunst als Ausdruck
nordischen Wesens

Der dritte Thing-Tag in der Vöttcherstraße
wurde eröffnet mit einem Vortrag, dem 13. in
der Reihe, über „Nordische Architekturund bil¬
dende Kunst als Ausdruck des nordischenWe¬
sens", gehalten von Pros. Dr. Axel L. Romdahl,
Direktor des Kunstmuseums, Göteborg.

Der Redner begann mit den letzten auf uns
gekommenen Resten alter germanischer Kunst, wie
sie in den in Holz geschnitzten Flächenbandorna-
menten auf uns gekommensind, z. V. an der
Stabkirche in Ilrnes am Sognefjord oder der
Hedalskirchein Hedalen etwa von 1200. Auch
die Zierate z. B. des Osebergschiffes gehörenhier¬
her.

Leider ist von diesen Werken wenig auf uns
gekommen, weil sie meist in Holz gefertigt waren,
dem reichlichvorhandenen und leicht zu bear¬
beitendenWerkstoff, den das Land bot. Aber Holz
ist vergänglich.

Dann kam die Zeit der Christianisierung und
verwässerte zuerst und beseitigte dann» die alte
Form durch die Aufpfropfung aus Mittel- und
Südeuropa. Fremde Baumeister kamen, wie aus
den alten Kirchen zu erfühlen ist, z. B. scheint
es, daß der Erbauer des Doms in Lund aus
Speyer stammte, und auch in der Bildhauerei
und Malerei sehen wir Deutsche. So ist ein Albert
von Stockholmals Maler verbürgt, und der
Schöpferdes großen von Sten Sture errichteten
Bildwerkes des Heiligen Georg in Stockholmist
ein Lübecker gewesen.

In den Werken jener Zeit aber atmet immer
noch nordgermanischesWesen. Immer auch ließen
nochmal die alten Meister ihre Phantasie spielen,
wo trotz des Christentumsdie Malerei ihnen die

Freiheit ließ. Es blieb erhalten auch in der Zeit
der Renaissance, die herbe nordische Auffassung
vom Bauen, die ganz einfache große, unzerrissene
Form will,  der nur feinsinnig, und gelegent¬
lich, wie in Urzeiten, das Ornament zugefügt
wurde.

Es ist bezeichnend für die nordische Auffassung,
daß Karl XII, aus dem Plan seines Stockholmer
Schlosses, ein Riesengebäudeim Renaissance-Stil,
flachen Daches, alle aufragenden Figuren usw.
herausstrich, damit der große einfache Wurf nicht
verzettelt werde.

Später fielen die skandinavischen Staaten , die
immer noch gemeinsamgedacht hatten, geistig in¬
soweit auseinander, als zuerst Dänemark und
Norwegenunter westlichen Einfluß gerieten, dann
aber folgte auch Schweden. Französischer Einfluß
gedieh hier wie überall in der Kunst. Der Red¬
ner bedauert das nicht, denn wo ein gesunder,
kraftvoller Geist herrscht, da wird er immer auch
Herrscherbleiben und nur die gute, von außen
kommende Anregung zu eigenem Nutz und From¬
men und tieferer Erkenntnis verwenden und ver¬
arbeiten.

Oas Germanische in der Musik
An Stelle des erkranktenPros. Carl Clewing,

Berlin, sprach Pros. Dr. Miiller-Vlattau , Kö¬
nigsberg, aus dessen Feder wir in unserer Frei¬
tag-Nummer die ausgezeichnete Wertung des
Konzertabends des Bremen-Kontors der Nordi¬
schen Gesellschaft bringen konnten.

Hinsichtlich der musikalischen Dokumente aus den
Zeiten unserer Vorfahren ist es wesentlich schlech¬
ter bestellt, als bei der Dichtungund der bilden¬
den Kunst. Das Singen, das Musizieren, konnte
nur von Mensch zu Mensch, von Geschlecht zu
Geschlecht aus reiner Erinnerung weitergetragen
werden.

Das Typisch-Germanischezunächst ist der Stab¬
reim, ist das klingende Wort, ist der pochende
Rhythmus. Dazu kam eine singende Sprechweise,
wie sie in den alten Weisen des Heilsegens sich
noch findet. Eine Parallele findet sich in den
Weisen Finnlands . Dort ist es erst im 19. Jahr¬
hundert notwendig geworden, das überkommene
Liedgut schriftlichfestzuhalten. Dort findet sich
heute noch vieles. Aber, wo sind die Weisen zu
den alten Erzählerliedern? Melodien zu Edda¬
versen, sehr einfache, sind uns erhalten, die ähn¬
lich in Melodien zu Runen in Finnland auf¬
tauchen.

Zu dem Sprechgesangtritt die Bewegung hin¬
zu. Bei Reigen, Umgängen der Jahresfeste, er¬
klingen rhythmischeGesänge. Dieses Rhythmische
ist germanisch.

Das Christentum ist wahrscheinlich in germani¬
scher Färbung von iro-schottischen Missionaren
nach Deutschlandgekommen. Als dann der gre¬
gorianischeLhoral von Süden her zu uns kam,
beschwerten sich südländische Mönchedarüber, daß
die Germanen diesen Chorälen etwas Eigenes

mufzwangen. Dieses Eigene ist nichts anderes
als die von den Vätern überkommeneArt zu sin¬
gen und den Text des Liedes musikalisch aus¬
zudeuten.

Was ist im Laufe der späteren Jahrhunderte
in der Musik noch germanisch? Walther von der
Vogelweideverarbeitet solche volkstümlichenEle¬
mente. Als ein gewaltiger Schöpfer auch auf
diesem Gebiet erweist sich Martin Luther. Polks-
und Tanzlieder tragen das alte Gut durch die
Jahrhunderte.

Ein Erneuerer im Sinne germanischen Empfin¬
dens heute noch ist Walther Hensel. Wenn er zu
dem Liede von Leibl: „Wir heben unsere Hände,
aus tiefer bitt rer Not — Herr Gott den Führer
sende", die Melodie schafft, so ist darin nicht nur
der kämpferische Geist der Grenzlanddeutschenam
Werke, sondern echte, alte, germanische Musikauf¬
fassung.

Und stehe, die Antwort darauf, das Kampflied
Horst Wessels, trägt die gleichen Züge. „Die
Fahne hoch", das ist nicht nur im Rhythmus ger¬
manisch, auch die Melodie ist alt und aus dem
Volke geboren.

Zu dem Wortinhalt ergibt sich wie von selbst
die Melodie. ProfessorMiiller-Vlattau fand auch,
wie von selbst, eine Melodie zu den Worten: „Ihr
kennt nur Kenntnis, Ihr kennt nicht des Willens
heißen Trieb, der Kenntnis erst gebiert", die zum
Schluß von allen Teilnehmern gemeinsamgesun¬
gen wurde, große Begeisterung auslösend.

Nordisches Erbgut
Dem Vortrag Dr. Ion Alfred Mjöen, Oslo,

wurde gewiß mit großem Interesse entgegenge¬
sehen, weil Dr. Mjöen ein bedeutenderinternatio¬
naler Forscherder Eugenik ist. Wenn wir nicht
ohne weiteres einen Wertmesser für die Güte einer
Rasse haben, so werden wir dennoch die nordische
Rasse, weil sie die unsrige ist, liebevoll pflegen.
Gerade das beste Erbgut wurde in Deutschlandin
der vergangenen Zeit systematisch vernachlässigt.
Es ist selbstverständlich, daß wir den elenden und
kranken Menschenhelfen; aber daß wir ihnen
halfen sich weiter zu züchten, war dem gesunden
Erbgut gegenüber unverantwortlich. So wurden
systematisch Millionen Minderwertiger gezüchtet.
Gefährlichwurde ihre Vermischungmit normalen
Menschen, weil bei dem Erbgut die Minderwertig¬
keit auch gar nicht ohne weiteres zu erkennenwar. .
Wie Dr. Mjöen an einer Zahl anschaulicher Licht¬
bilder zeigte, führt die Paarung von gutem Erb¬
gut zu einer Höherentwicklung. Tragisch ist es,
wenn man hört, wie gerade in den letzten Jahren
oft die Familien ganz aussterben, die dem Lande
viele wertvolleMenschen schenkten.

In den Lichtbildernzeigte Dr. Mjöen an Hand
verschiedener Stammtafeln, wie sich die verschiede¬
nen Eigenschaftenund Begabungen vererben, wie
oft durch ein einziges aufgenommenes schlechtes
Erbgut ein ganzer Zweig zugrunde geht. Ueber-
ragende Begabungen werden sich nicht immer ver¬
erben, weil für die Begabung der Nachkommen das
Erbgut beider Eltern entscheidend ist. Umwelt und
Erziehungsind nie allein für die Entwicklungeines
Menschen entscheidend. Dr. Mjöen, der als Präsi¬
dent der beratenden eugenischen Kommission Nor¬
wegens mit großem Interesse die praktischen rasse-
hygienischenArbeiten der deutschen Reichsregie¬
rung verfolgt, zitierte ein altes skandinavisches
Sprichwort, das seit 2000 Jahren Allgemeingut
der nordischen Völker ist, das verrät, wie stark der
Erbkult schon von unseren Vorfahren beachtet
wurde.

Das Wort sagt: „Du sollst nicht ein Mädchen
heiraten, das die einzige  Feine einer Sippe
ist." Keine Nation braucht zu sterben, wenn sie
nicht will — so sagt Dr. Mjöen. Der spontan ein¬
setzende Beifall sagt ihm, wie sehr er hier in
Deutschlandverstanden wird. Deutschland und
Schweden sind die beiden Nationen, die bereit
sind, durch die Sterilisation ihr Erbgut zu
schützen. Geradezu erschreckend ist das Bild, das
der Gelehrte von Frankreich zeichnet. Von allen

Seiten strömen farbige Völker in das Land und
erzeugen Bastarde. Gewiß sei es Frankreichs
eigene Sache, sein Erbgut zu schützen, aber da
die französische Politik über die Grenzen hinaus,
z. B. die Rheingegendmit fremdemBlut infiziert
habe, so werde diese Politik Frankreichs zu einer
Gefahr Europas. Der außerordentlich wertvolle
Beitrag Dr. Mjöens fand den herzlichen, lang-
anhalrenden Beifall aller Thingteilnehmer.

Darauf sprach für den im letzten Augenblick
wegen dringender Staatsgeschäfte verhinderten
Reichskommissar Dr. Hans Frank (München) über
das Thema:
Oas Heldische in Sitte , Hecht, Neligion
Dr. Lasch führte aus, daß das Rechtslebenrassisch
begründet sei. Wenn das deutsche Recht auch im
Geistigen wurzele, so sei immer Rasse der
Grundbegriff.  Es war allen Nationalsozia¬
listen klar, daß das Dritte Reich ein Recht for¬
men werde, das dem Gefühl des deutschen Men¬
schen entspräche. Jeder einzelne deutscheMensch
trägt das Rassebewußtseinin sich. So wird im
deutschen Recht das Heldische in den Vordergrund
gestellt werden müssen. So wie jeder einzelne zu
einem natürlichen Rechtsbewußtseinzurückkehren
muß, so wird dem ganzen Volk die Kraft zur
Selbstbehauptung kommen. Vergessen wir nie¬
mals, daß das Recht nicht seiner selbst willen da
ist. Das Recht ist nicht dazu da, die Volksgemein¬
schaft in wesensfremdeGesetze zu spannen. Es soll
dem Volk dienen. Dann wird das Volk in ein
ganz anderes Verhältnis zum Rechtsleben kom¬
men. Selbstverständlichhat das Recht die Pflicht,
die alten Rechtswwrzelnzu hüten und die ewigen
Werte, die ihm aus seinem Heldentum und seiner
Rasse geboren wurden, zu verteidigen. Dr. Lasch
sprach von dem Erlebnis der nationalsozialisti¬
schen Revolution. In wacher Erinnerung an das
Heldentum des Führers müsse das Volk bereit
sein, von Generation zu Generation die Fahne
voranzutragen. So würde zum Schutzdes deut¬
schen Rechtes eine Generation heranwachsen.

Hauptmann a. D. Dr. e. h. Hermann Kohl
Oas Heldische als Tat

Daß das Heldentum in gewisserWeise naive
Züge hat, daß der Held dem reinen Tor ver¬
wandt ist, der in einer Art Blindheit an sein
gutes Glück glaubt und so unbedenklich sein Leben
wagt, das wird einem klar, wenn man Hermann
Köhl über seinen Ozeanflug erzählen hört.

Der Flieger freute sich, zunächst der Stadt Bre¬
men wieder einmal seinen Dank abstatten zu
können, auch im Namen seiner Kollegen, dem
irischen Obersten Fitzmaurice und dem leider so
früh verstorbenen Bremer, Freiherrn von Hüne¬
feld. Er sagte, man nenne sie oft Helden oder noch
mehr. Helden seien die Soldaten des Weltkrieges,
und Helden seien auch die alten braunen Sol¬
daten der nationalsozialistischenIdee. Allerdings
hätten auch sie seinerzeit in ihrem Fluge etwas
wie eine deutsche Idee gesehen. Sie wollten doch
nicht, daß Flieger anderer Länder zuerst nach
drüben kämen. Sie wollten der Welt beweisen,
daß deutsch« Ingenieure , deutsche Arbeiter Höheres
zu leisten imstande seien als andere.

Und nun flog Köhl mit seiner„Bremen" und mit
allen Zuhörern nach drüben, wobei er die Reise
mit köstlichem Humor, aber auch mit spannenden
Erzählungen zu würzen wußte. Vergessenist die
Angst, die sie doch gehabt haben vor dem Abflug,
vergessen ist der verdammt schwere Start , der bei¬
nahe das Flugzeug und den Fliegern das Leben
gekostethätte, vergessen sind all die negativen
Suggestionender deutschen Zeitungen. Unter dem
Flugzeug ist das Meer, und nun gibt es kein an¬
deres Ziel mehr, keine andere Willenseinstellung
als : drüben, Amerika!

Es folgt dann eine Schilderungdes Fluges, die
allen, die sie gehörthaben, unvergeßlichesErlebnis
bleiben wird. Die Flieger haben in diesem Fluge

Zu dem Weifen kam ein junger Mann und
sprach: „Ich liebe ein schönes, junges Mädchen,
ich liebe sie sehr, mit isder Faser meines Seins,
aber sie liebt mich nicht. Ich kann nicht sein ohne
sie, du weiser Mann, darum bin ich zu dir ge¬
kommen, daß du mir hilfst. Ich möchte verwandelt
werden von dir , möchteverzaubert sein in eine
kleine, schöne, süße Katze, denn ich weiß, wie sehr
sie kleine Katzen liebt, und ich will auf diese
Weise bei ihr sein, ihre Nähe genießen, sie lieb¬
kosen dürfen und all meine Zärtlichkeit an sie
verschwenden dürfen und ihr meine ganze große,
tiefe Liebe zu Füßen legen, was ich so nicht kann,
ohne ihr lästig zu werden. Hilf mir dazu, Weiser!"

Der alte Einsiedler, der in einem unendlichen
Walde wohnte, nahe einer Quelle, die zauberisches
Wasser spendete, sah den jungen Mann an. Sein
Blick war gütig und voller Verständnis. Er
lächelteein wenig wehmütig, als er fragte : „Ja,
weißt du denn auch genau, daß du sie so sehr
liebst? Ihr jungen Menschenhabt eine eigene,
merkwürdige schnelle Methode, eure Gefühle zu
analysieren — vielleicht liebst du sie nicht — du
begehrst sie nur ? Du selber hast gesagt, sie sei
schön."

Der junge Mann wollte etwas erwidern, aber
die Worte kamen nicht von der Zunge. Dann sagte
er leise: „Nein, ich begehre sie nicht, ich liebe sie,
und das weiß ich auch. Denn jeder Gedankegilt
ihr — ich bin so wenig ohne sie . . . -" Er stockte.

Der Weise sah an ihm vorbei. „Mein Sohn,
warum vergißt du sie nicht? Gehe zu anderen
Frauen !"

Der junge Mann stand wie von Eis umgeben.
„Vergessen. . . . vergessen . . . . diese Frau ver¬
gessen? Eine solche Frau vergißt man nicht, die
liebt man sein Leben lang, und wenn man hun¬
dert Frauen hätte ! Und wie kann ich zu anderen
Frauen gehen, wenn ich diese eine liebe, so liebe,
daß nicht ein Restchen von Gefühl für einen an¬
deren Menschen in mir ist! Wie soll das sein?"

„Du glaubst glücklicher zu sein, wenn du bei ihr
bist?"

Der junge Mann nickte, Hoffnungim Blick, daß
er sein Glück finden könne. Angst in den Augen,
daß ihm der Weise nicht helfen möchte.

„Mein Sohn, du wirst es als Katze nicht leicht
haben. Vergiß nicht, daß immerderjenige am Ver¬
lieren ist, der am stärkstenliebt! Wenn ich dich
zur Katze werden lasse und dir auch ein mensch¬

mehr als einmal gesiegt. Amerikahatten sie unter
den Füßen. Den deutschen Gedankenhaben sie in
der Welt damit um ein Gewaltigesvorangetragen.

Schickfalssiunde
Zum letzten Vortrag des Things wurde Herr

Geh. Rat Pros. Dr. Leo Frobenius, Frankfurt
a. M., gerufen.

Das Kulturwerden (!) zu erfrsscn, ist die größte
Aufgabe, die dem heutigenForscher gestellt worden
ist. Den Gedankengängenvon ProfessorFrobenius
entnehmen wir folgende Andeutungen.

Cäsar hat den Raum erobert, soweit er vom
römischen Händler oder auch anderem Geiste vor¬
bereitend durchdrungen oder sagen wir lieber
durchsetzt war.

Napoleon hat nur soweit erobernd die Lande
durchreisen können, soweit französische Krämer und
andere Leute derselbenNation ein anderes Land
„vorbereitet" hatten. Frobenius sagt sehr richtig,
daß diese Leute, Cäsar, Alexander und Napoleon
nichts anderes getan hätten, als eine Bilanz zu
ziehen!! Die Weltgeschichte bucht also Bilanzen,
das, was aber dahintersteckt, die Vorgänge, die
dazu führten, die bleiben unsichtbar.

Es gibt Wunder, meinte Herr Pros. Frobenius,
wahrhafte Wunder, die man erlebt, wenn man
von diesem Gesichtspunkte aus die Weltgeschichte
betrachtet.

Niemals kann eine Sache von einer Seite aus
angegangen werden, immer müssen zwei gesucht
werden. Meistens aber ist es so, daß eben diese
eine andere Seite, auf die es ankommt, unsichtbar
ist. Also suchen!

An Hand von vielem, sehr gutem, vor allem
aber neuem Lichtbildmaterial, zeigte Herr Pros.
Frobenius die Entwicklungder Kulturen.

Im 19. Jahrhundert ist der östliche Schwerpunkt
(der andere Pol in der Elipse, der nach Frobenius
und nach den erkannten Gesetzen vorhanden sein
muß, soll nicht Einer untergehen) verschwunden.

Das Gesahrenmomentfür die westliche Hälfte
(für unser Land!) war da. Der Weltkrieg brach
aus, usw. usw., wir wissen ja genug darüber. Da
aber bildete sich die Rettung durch das östliche Mo¬
ment (Türkei erstehtneu usw. usw.) und zweitens
drängte sich die westliche Kultur in die östlichen
Regionen.

Hier ist der entscheidende Punkt, an dem ange¬
langt, Frobenius die Schicksalsfrage stellt! und be¬
antwortet. Nicht Begriffe sollen geschaffen werden,
die gleich Kerkermauern den Menscheneinengen,
und er als Raumüetonender sich schließlich einen
Ringwall schafft, hinter dem er sich verfürchtet, so¬
lange, bis er vergeht. Denn was eingeengt ist,
muß vergehen.

Und da setzt Pros. Frobenius den Hebel an, der
dem heutigen Menschen die Aussicht auf freie Ent¬
faltung verschafft. Unsere Bewegung, die Bewe¬
gung des Nationalsozialismus, die nicht sagt, wir
wollen alles so vollenden, das nichts, aber auch
nichts mehr übertrofsenweiden kann, nein, sie stellt
sich hin und ficht mit denen, die sich zu ihr beken¬
nen, für eine Ausgestaltung des jetzigenLebens.
Vorbereitend wirkt sie natürlich, aber nicht ab¬
schließend.

Und das ist das ABC aller Weltweisheit, allen
Niederganges und Aufstiegs. Bewegung, nicht
Stillstand, Vorbereitung, aber nicht Vollendung.
Es braucht keine neue Religion zu kommen, die die
anderen beseitigt, denn: Der Nationalsozia¬
lismus ist eine neue Religion!  Diese
Bewegung, mit allen anderen Momenten zusam¬
men, die Herr Pros. Frobenius auswies, ist das
lachende, bejahende Leben, das uns vorantreibt
und einmal unsere Kinder nicht stagnieren läßt.
Denn es ist etwas Lebendiges! Und Lebendiges
ist Zeit, Stagnierendes aber toter Raum.

Starker Beifall beschloß diesen letztenVortrag.

Der Thingrufer ließ durch seinen Bruder den
Dank an alle aussprechen, die vom Norden und
Süden, von Ost und West gekommen waren. Nord
und Süd reichten sich die Hände, der Thingrufer
legte seine als dritte hinzu und beschloß mit einem
Mahnruf und mit dem Siegheil auf Volk, Vater¬
land und Führer das Thing. U.

liches Herz mitgebe — ich kann dich nicht voll¬
kommen machen. . .

Der junge Mann sah ihn beschwörend an. Der
Weise hob lässig die Hand, als wolle er sagen,
wem nicht zu helfen sei, dem solle man schon den
Willen lassen.

Und der junge Mann ward zu einer Katze ge¬
wandelt.

Der Kater war allerliebst, sechs Wochenalt,
hatte die Blindheit verloren, war tapsig, lustig,
hatte ein wunderschönes, weiches, langes Fell, war
ganz bunt, goldbraun mit Tupfen in Weiß,
Schwarz, sogar ins Bläuliche gingen die Stellen
an Brust und Stirn . Der Kater sagte ganz leise
„Miau", gedehnt und langsam, seinen Tierlaut
dämpfend und wie in Absichtlyrisch abtönend,
wie ein ganz feiner Schauspieler. Er hieß Hope,
und das heißt Hoffnung.

Hope war also da und wurde, teils durch
Schicksalsfügung, teils durch Zufall, vielleichtwar
es auch Bestimmung, in der Nähe des lungen
Mädchens an einem warmen Sommertage auf¬
gefunden. Da sich aber niemand fand, der das
schöne und zarte Tier behalten wollte, so schenkte
man es dem jungen Mädchen, das eine kleine
Kätzin besaß und den jungen Kater als Spiel¬
gefährten ihrer halbjährigen Katze gerne auf¬
nahm.

Hope wurde verwöhnt, Hope wurde geliebt,
Hop« wurde verzärtelt. Aber Stella, die Kätzin,
wurde mehr geliebt, mehr verzärtelt und mehr
verwöhnt. Denn Stella war nicht eben besonders
schön, aber sehr klug, sie paßte sich an und war
leicht zu erziehen. Sie war nicht mehr unsauber,
war nicht naschhaftund nicht aufdringlich, was
von Hope nicht behauptet werden konnte. .Hope
war manchmalein wenig lästig, er lag gern auf
den Knieen des jungen Mädchens, schnurrte, war
spiellustig, mutwillig, zerrte am Kleide, haschte
nach den Fingern, biß hinein, voll Liebe und
Zärtlichkeit, aber es tat dem jungen Mädchen
web. Stella führte ein anspruchsloses Katzsn-
dasein, während sich Hove zerquälte, wie er seiner
Herrin seine tiefe, tiefe Liebe zeigen könne.

Was auch Hope tat , plante und ausführte/es
gelang ihm nicht, die Zuneigung des jungen Mäd¬
chens zu gewinnen. Hope wurde größer, folgsamer,
klüger, er schien aber auch von Tag zu Tag
verliebter, gereizter, nervöser und manches Mal
mußte er anhören, wie jemand sagte: „Na, sieh

nur einmal einer den verliebten Kater!" Das
reizt« ihn mir mehr, und er wurde unglücklich
oabei. Er war aber nicht unglücklich allein des¬
halb, weil seine Liebe nicht erwidert wurde, son¬
dern weil er sehen mußte, wie das junge Mädchen
einen anderen liebte, einen Mann, «inen Men¬
schen, wie auch Hope einmal ein Mann und
Menschgewesen war. Und Eifersucht zerrte und
würgte an ihm und zerstörte so vieles in seinem
kleinenKatzeninneren.

Eines Tages war Hope krank. Konnte sich kaum
rühren. Die sahnigeMilch ließ er unbeachtet, und
die Sardinen verschmähte er — kaum Baldrian-
gerüche sagten ihm noch zu. „VerrücktesViech!"
sagten die Leute. „Aber er ist schön!" sagte das
junge Mädchen und streichelteden Kater. Das
machte ihn für Stunden wieder gesund und mun¬
ter, aber die Verzweiflung überfiel ihn wie ein
Raubtier, sobald sich das xunge Mädchenweniger
um ihn bekümmerte. Und so lief Hope eines
Nachts, als er glaubte, das alles nicht mehr er¬
tragen zu können, davon, weit weg — zu dem
Weisen in den Wald hinein. Der Weise fühlte
den Kater Hope beim Erwachenbei sich, strich ihm
über das Fell, setzte ihm Wasser und Brot vor
und hieß ihn reden.

Hope erzählte zwischen Schluchzen und Stam¬
meln, wie unglücklich er sei, wie grenzenlos ver¬
zagt. Er wolle so nicht mehr leben.

„Man wirft sein Leben nicht weg!" rief der
Alte unwillig.

„Ist das denn Leben . . . . lebe ich denn?
Weiser Vater, ohne sie gibt es für mich kein
Leben! Ich lebe doch nicht — „fügte er weinend
hinzu — ich bin doch nur da . . . . In mir ist
doch alles tot !"

Der Weise sah auf Hope, der wieder menschlich«
Gestalt angenommen hatte. „Du liebst sie noch
immer?"

„Mehr als je, mit jedem Tage liebe ich sie
mehr, von Stunde zu Stunde muß ich sie mehr
lieben.

„Dann wandle dich als Mensch, gehe als anderer
Mann zu ihr und wirb um sie!" sprach der Weise
gelassen. „Darum wolltest du mich doch Litten?"

„Ja !" nickte der lunge Mann.
Er kam zu dem jungen Mädchen. Er liebte sie

unsagbar. Aber sie sah ihn kaum an. Er war
nichts für sie, nicht einmal ein Freund. Nur ein¬
mal wurde sie wärmer zu ihm, denn sie sagte:
„Merkwürdig, wie Sie mich an eine Katze er¬
innern - ich hatte einmal einen kleinen Kater,
der hieß Hope, er ist mir davongelaufen. Es war
ein schönes Tier — ich habe später sehr um ihn
geweint. ."

Aber das war alles. Der junge Mann und das
junge Mädchen kamen einander nicht näher. Es
gab zwischen ihnen keinen Weg.

So kam er eines Tages wieder zu dem Weisen,
ganz zerbrochen, fast nicht mehr Mensch. „Du
Weiser, es muß einen Ausweg geben, ich kann nicht
ohne sie sein, hilf mir, hilf mir, daß sie mich
lieben wird, daß ich ihr etwas bin!"

Der kluge Alte sah ihn nicht mehr an, ihm tat
es weh, einen Menschen so verzweifeltzu sehen.
„Was willst du tun? Ich kann dir nicht mehr
helfen, mein Sohn "

Der junge Mann schwieg lange, dann sagte er
mühsam: „Ich werde warten, warten . . ."

Der Weise nickte bedächtig. „Des Menschen Herz
ist sonderbar, vielleicht- eines Tages - "

Da geschah es eines Tages, daß der junge Uany,
das junge Mädchen in den Wald lockte, wd 'et 'ihti
eine Entdeckung verhieß. So kam das junge
Mädchenzu dem Weisen.

Der Weise sah die beiden Menschenkinder an
und schwieg beharrlich. Der junge Mann sah ihn
flehend an, den gütigen Alten.

Der Weise tat es nicht gern, daß er das junge
Mädchen in eine kleine Katze verzauberte, aber
er tat es, weil ihn der junge Mann erschütterte,
der eine so grenzenloseLiebe in sich trug.

Der junge Mann nahm die Katze mit nach
Hause. Er liebte sie sehr, war den ganze" Tag
um sie, streicheltesie, pflegte sie, ließ ihr jeden
Willen, jede Freiheit, sie durfte in seinemBette
schlafen, sie durfte mit allen Dingen spielen, sie
lebte ein schönes, glückvolles Katzendasein.

Eines Tages wurde die kleine Katze etwas
kränklich, sie zitterte. Der junge Mann nahm sie
mit ins Bett, ließ sie in seinen Armen, weich und
warm gebettet, einschlafen. Er wachte über ihrem
leisen, zarten Schlaf, wie ein Vater über den
Todesstundenseines Kindes.

Gegen Morgen wurde er sehr müde und konnte
die Äugen nicht mehr offenhalten. Er schlief ein.
Und als er erwachte- lag die kleine Katze
tot in seinen Armen. Er hatte sie im Schlafe
erdrückt.
„ Ihre Augen standen halb offen, voll Angst; ihm
schien, als läge eine flehentlicheBitte darin.. Der
junge Mann eilte zu dem Weisen, die tote Katze
in unsagbarer Trauer an die Brust gedrückt, als
wolle er ihr durch seine Wärme, durch seine
Tränen und seinen SchmerzLeben einflößen.

Vor dem Alten fiel er auf die Knie und bettelte,
bat und flehte, er solle die Katze lebendmachen.

Das konnteder Weife nicht.
Das konnte der Weise nicht.
Der junge Mann lag auf dem Boden, schreiend,

zitternd, weinend.
Der Weise sprach ihm Gutes zu. Er sagte ihm

auch: „Es war dir nicht bestimmt, von ihr geliebt
zu werden!"

Irren Auges sah der junge Mann zu ihm auf.
Nach einer langen Stille sagte er selbstoerloren
vor sich hin : „Nicht bestimmt, von ihr geliebt zu
werden . - .!"

Als diese Erkenntnis tief in ihn eingedrungen
zu sein schien, stand er auf und ging.

Er war ganz unversehensalt geworden.

Das Sterbehemd Friedrichs des Großen
Friedrich der Große war in den letzten Jahren

seines Lebens in allen Dingen, die seineneigenen
Bedarf betrafen, so sparsam, daß sich in seiner
Garderobe kein ansehnlichesStück mehr befand.
Bei seinemTode konnte man daher unter seiner
Leibwäsche kein einzigesHemd entdecken, das man
dem großen Monarchen auf dem Totenbette hätte
geben können. Der Kainmerhusar Schöninggab
zu diesemZwecke ein noch ungebrauchteseigenes
Hemd her, das ihm seine Braut kurz vorher
geschenkt hatte

Antike Münzsammlunggesunden
Bei einem kleinen Orte der Provinz Balla-

doIid  wurde ein Tongefäß mit 1100 antiken
Münzen aufgedeckt. Es handelt sich offenbarum
eine regelrechte Münzsammlung, die von ihrem
Besitzer Anfang des 16. Jahrhunderts vergraben
worden sein muß. Die bisher festgestellte älteste
Münze zeigt die Prägung der berühmtenDrachme
von Rhodos aus dem vierten Jahrhundert v. Chr-,
die übrigen gehörenden späteren griechischen und
römischenZeiten an sowie so ziemlich sämtlichen
spanischen Epochen bis um das Jahr 1000.

Ein Märchen von der Kiebe
Won Gerhard Schäke



Rabatt im Lebensmiltelhanbel
Ms Erwiderung auf einen von dem Landes¬

verband, Weser -Ems . im Rekofei eingesandten
Artikel ergeht an uns vom Rabattspar -Verein
Nrema e. V. in Bremen die folgende Zuschrift,
^ wir , um beide Seiten zu Worte kommen zu
Iissen, veröffentlichen . Bei weiteren Zweifels-
stllen und Anfragen Litten wir , die Auskunft
der zuständigen Stellen in Anspruch zu nehmen.
Aer Rabattspar -Verein Brema schreibt uns:

In der Zeitung „Rekofei " , alleiniges , offizielles
xigan des „Rekofei ", Reichsverband Deutscher
Kaufleute des Kolonialwaren -, Feinkost - und Le-
brnsmitteleinzelhandels e. V . vom Sonntag,
K April 1934, schreibt unter dem Titel „Kampf
M den Kunden " Johannes Günther u. a . :

„Die Reichsregierung hat durch eine Reihe Be¬
stimmungen den unsauberen Geschäftemachern das
Handwerk gelegt . Was die Regierung gestattet,
das gestattet sie mit Ueberlegung . Sie will den
funden Wettbewerb als Antrieb zu größeren
Leistungen.

Das ist die Tendenz , die der Mittelstandsschutz-
«Mgebung der Reichsregierung zugrunde liegt.
§as ist, was auch dem Rabattgesetz Form und
Inhalt gab . Die Regierung gibt dem selbständigen
Mittelstand im Wettlauf um den Kunden auf jede
B Meter 3 Meter Vorsprung gegenüber den
Konsumvereinen, dem Warenhaus , den Einheits-
ktriebsarten oder , besser gesagt , — -Unarten . Die
Legierung hat bewußt den Rabatt nicht ver¬
boten. Sie hat ebenso bewußt verschiedenen Be¬
triebsarten die Gewährung von Rabatt versagt.
Sie wird auch, wie mir in dem dafür zuständigen
Ministerium versichert wurde , niemals den Rabatt
in der jetzt gesetzlich geregelten Höhe verbieten.
Sie erklärt alle gegenteiligen Behauptungen für
solch und unverantwortliches Gerede . Im Gegen¬
teil, sie sieht den Zweck des Gesetzes darin , daß
der Mittelstand davon Gebrauch macht.

Die gesetzlich zugelassenen Rabattsparvereine
sind die berufenen Träger des Sparrabattes . Es
entspricht nicht dem Sinn des Gesetzgebers , daß
nun die Hausfrauen mit tausend Sorten Gut¬
scheinenund Marken irre gemacht werden . Die
Ausführungsverordnung zum Rabattgesetz zeigt
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in jedem Paragraphen , welche Bedeutung die
Regierung dem Rabattsparverein , seinem Wirken
beimißt. — Es kann daher jedem , der sich ohne
Unannehmlichkeiten des Rabatts zur Kundenwer¬
bung bedienen will , nur empfohlen werden , keine
Kassenbons und keine privaten Marken , sondern
nur Sparmarken eines gesetzlich zugelassenen Ra-
Msparvereins zu verwenden.

Die Mitglieder des Rabattsparvereins sind die
Kmpftruppe gegen die volkswirtschaftlich unge¬
sunden Betriebsformen . Wir müssen durch ver¬
mehrtes Können diese Betriebe entvölkern . Das

, H bei Weg , auf dem diese Nachkriegspflanzen
'M 'Kchädigung der Eesamtwirtschaft ausgerottet
werdenkönnen.

Wer da eine Ablehnung des im Rabattgesetz
, vmi 25. November 1933 von der Regierung an¬

erkannten und festgesetzten Rabattes von 3 Pro¬
zent auf Barzahlung herausliest , müßte sich
eigentlich schleunigst eine andere Brille verpassen
lassen.

Und noch etwas : Aus Frankfurt a . M . ist uns
die Kunde geworden , daß seit Ende 1933 der
Landesverband Rhein -Main im Rekofei in Frank¬
furt Rabattmarken ausgegeben hat , die sich all¬
gemeiner Beliebtheit erfreuen . Das sieht doch
auch nicht gerade nach grundsätzlicher Ablehnung
jeglichen Rabattes aus?

Dieses schöne klare Bild , dem man im Zu¬
sammenhang mit der Auslassung vom 18. Mai
den Titel „Hier stehe ich, ich kann auch anders !"
geben könnte , bedarf keiner erläuternden Zusätze,
und so überlassen wir es der gesunden Urteils¬
kraft der interessierten Leser , sich einen Vers dar¬
aus zu machen.

Theater für Erwerbslose und
Rentner

Der Kulturausschuß der NS .-Volkswohlfahrt
schreibt uns : Durch liebenswürdiges Entgegen¬
kommen der Intendanz des Staatstheaters und
der mitwirkenden Künstler ist es zu unserer gro¬
ben Freude möglich geworden , am Dienstag,
22. Mai,  15 .30 Uhr , im Staatstheater die Ope¬
rette „Schwarzwaldmädel " von L. Jessel für Ar¬
beitslose, Sozial - und Kleinrentner , Kriegsbeschä¬
digte und Kriegerhinterbliebene zur Aufführung
zu bringen . Karten gegen llnkostengebühr von
ll> Pf . je Person im Arbeitsamt , Vürenstr . 19,
Eingang 1 (von der Weserbahn ) , von 8—1 Uhr.
Kleiderablage ist frei . Beim Eintritt ist außer
der Eintrittskarte die Stempelkarte bzw . der
Rentenbescheid vorzuzeigen.

Nationalsozialistische Schulung im Eaststätten-
gewerbe

Die NS .-Hago hatte im Wilhelm -Decker-Haus
die erste Pflichtversammlung der Zellen -Obleute
und Amtswalter des Bremer Eaststättengewerbes
einberufen. Leider war Pg . Nielson,  der
llnterbezirksleiter der Deutschen Angestelltenschaft,
verhindert zu erscheinen , so daß sein angekündig¬
ter Vortrag über das Gesetz zur Ordnung der
nationalen Arbeit abgesagt werden mußte . Als
Stellvertreter veranstaltete Pg . Barakowski
in Form einer Aussprache einen Schulungskursus
vut den zahlreich erschienenen Amtswaltern , in
dessenMittelpunkt die neue Arbeitsgesetzgebung
und ihre besonderen Auswirkungen auf das East-
siättengewerbe stand . Es ist beabsichtigt , diese
Pslichtkurse, die neben der beruflichen Weiter¬
bildung des Gastwirts auch seiner weltanschau¬
lichen Erziehung zum Nationalsozialismus die¬
nen, regelmäßig fortzusetzen.
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Der zweite Tag

„Achantl II" gewinnt endgültig den Gtrandhaüenpreiö — „Olserna " den Frleblch -Kirsten-Gedächtnispreis
„Attila " den Weser -Burgprels

(Sonderbericht unseres Redaktionsmitgliedes)

8 .-8 . Vremerhaven , 19. Mai.

Ein neuer Tag bricht an . Höher und höher schiebt
sich der goldene Ball der Sonne über den Hori¬
zont und ihre Strahlen fallen über die im Hasen
an der Strandhalle liegenden Jachten . Auf den
Booten beginnt es sich zu regen . Verschlafene Ge¬
sichter tauchen auf , die Segel werden geklärt , und
Boot auf Boot verläßt langsam den Hafen . Jacht
auf Jacht hißt die Segel , und bald bietet sich im
strahlenden Glanz der Morgensonne ein das Herz
des Seglers erfreuendes Bild . Etwa 60 Jachten
kreuzen mit weißen Segeln vor der Startlinie.
Weithin sichtbar sind die beiden großen Boote
„Asta " und „Regina"  mit ihren großen Gaffel¬
toppsegeln . Aus ihrem Schornstein dicke schwarze
Qualmwolken ausstoßend , liegt der Stationsten¬
der der Reichsmarine „Frauenlob"  vor der
Strandhalle . Ihm fällt die Aufgabe zu, die Re¬
gatta zu begleiten . Die wiederum schwache Brise
— 2,5 Meter Sek . — läßt eine hart an einer Flau-
tensegelei vorbeigehende Wettfahrt erwarten . Die
Jachten werden durch den Strom immer wieder
scharf auf die Ziellinie gedrängt . Doch allen Jach¬
ten gelingt es noch, sich bis zum ersten Startschuß
zu halten.

Punkt 5.55 Uhr ertönt der Vorbereitungsschuß
zum Start . Um 6 Uhr fällt der Ball vor der
Strandhalle und als erstes Boot passiert die
„Aschanti  II ", dicht gefolgt von der „Asta " ,
die Ziellinie . In einem etwas größeren Abstand
folgt „Regina ". Die „Nirvana"  bildete den
Schluß . Der 2. Startschuß sieht „Wiking  III"
als erstes Boot über die Startlinie gehen . Ihr
folgen kurz aufeinander „Annegret  III " ,
„Anca ", „Vaterland " , „Ariadne ", später
die beiden Boote der 80-Quadratmeter -Seefahrt-
klasse der .Gruppe 0 , „Athena " und „Nord¬
mark ". Es folgt „Jucunda"  und in großem
Abstand der außer Konkurrenz segelnde Schären¬
kreuzer „Brise  III " . Das dritte  Startfeld
wird geführt von „Leuchtkäfer ", „Freya"
und „M usquit  o", der außerordentlich gut über
die Startlinie kommt . Weiter gehen dann über
den Start in mehr oder minder großem Abstand
„Attila " , „Samona ", „Irene " . Es folgen
dann die Boote der 30-Quadratmeter -Schären-
kreuzer -Klasse , der 6-Meter -R .-Klasse mit Kajüte
und die 60-Quadratmeter -Kreuzer . Die Spitze der
Schärenkreuzer führt „Delphi  n ". Beim vierten
Start geht „Störtebecker"  sofort in Front.
Mit kleinem Abstand folgen kurz hintereinander
„Helgolan d", „Sent a ", „M athilde  V ",
etwas später „Njord ", „Onkel Kann es"
und „Jugend " . Den Schluß bildet „Ju¬
piter ". Der 5. Startschuß zeigt „Hajo"  in
einem guten Start . Er geht kurz nach dem Schuß
über die Linie . Scharf hinter ihm kommen ' fast
in einer Linie „Olferna ", „Gertrud " und
„Als ". . .

In großem Abstand folgen „Gisela " und
„W a l" . „W e g a", „D a s W a ppenoonVre -
m e n", „Eoodefroo"  gehen im Rudel über die
Linie . „Sch Lippen Aß " und „Rasmus"  be¬
schließen das Startfeld . Beim 6. Start hat „See¬
teufel"  Pech . Kurz vor dem Startschuß wird er
durch den Strom über die Linie gesetzt und muß
zurück. „Sturmvogel " und „Horridoh"
gehen als Spitze an den Start . „Orio n", „Nar¬
wal " , „Zufall  II " folgen . In einem größeren
Abstand gehen dann „Fidelio ", „Skadi 3" und die
übrigen Boote des 6. Starts über die Linie.

Kurz nachdem die sechs Felder die Ziellinie pas¬
siert haben , setzt sich „Frauenlo  b " in Bewegung
und läuft langsam auf . Die Felder ziehen sich im¬
mer mehr auseinander . Der schwache Wind zwingt
die Boote , auch die kleinste Strömung : auszu¬
nutzen . Einige Konkurrenten geraten aneinander
und versuchen aneinander vorbeizulaufen . So er¬
geben sich trotz der schwachen Brise einige inter¬
essante Kämpfe . Die sich im Winde blähenden
schneeweißen Segel , die mit schäumender Bug¬
welle das Wasser mit großer Geschwindigkeit
durchschneidenden R .-Voote der Reichsmarine , dar¬
über der tiefblaue Himmel vermitteln ein präch¬
tiges seglerisches Bild . Die später etwas auf¬
frischende Brise , gibt den Feldern ein erheblich
verändertes Aussehen . So kann durch geschicktes
Manöverieren „Regina " der „Aschanti"  die
Spitze abnehmen , die sie bis Hoheweg nicht wieder
abgibt . „Wiking  III " gelingt es ebenfalls , die
Boote seiner Klasse hinter sich zu lassen . Als
erstes Boot kann „Regina"  am Hoheweg gezei¬
tigt werden . Nach und nach treffen dann die übri¬
gen Felder ein.

Von dem bei Hoheweg ankernden Stationsten¬
der „Frauenlob " wird dann um 11.30 Uhr der
Startschuß gegeben . In : breiter Front passieren
die 58 Jachten die Ziellinie . Jedoch flaut der Wind
immer mehr ab , und so müssen die Boote mit allen
Schikanen der Segeltechnik versuchen, über die
Strecke zu kommen . Gewinn haben nur die Flau-
tensegler . Gegen Mittag frischt der Wind wieder
auf , so daß auch die andern Boote wieder zu
ihrem Recht kommen.

„Attila " setzte sich an die Spitze des Feldes.
Nachdem sich der Wind nochmals gedreht hatte,
mußten die Jachten durchs Ziel kreuzen . „Regina"
ging wieder als erstes Boot durchs Ziel.

, , Attila gewann zum dritten Male den Strand >-
Kallßnpreisf ' ddx damit endgültig , in , ihxew sKeH
übergeht . . . - . >> >>

Die Ergebnisse:
Gruppe K : Asta  5 :49 :33, Regina  5 :44 :36.
Gruppe 8 : Nirvana : aufgegeben . Aschanti II

6 :04 :5 zum dritten Male endgültigen Strand-
hallenpreis gewonnen.

Gruppe E (80 -qm -Seefahrtklasse ) : Athena
5 :55 :43, Nordmark  6 :15 :21.

Gruppe v ., (75 -gw -Schärenkreuzerklasse ) :
Brise  III 6 :08 :20.

Gruppe .8 . (50 -gw -Seefahrtklasse ) : Vater¬
land  aufgegeben . Annegret  III 6 :26 :59.
Adelaide  6 :14 :00. Jucunda  6 :39 :01.

Gruppe 8 . (60-gm-Seefahrtklasse ) : Wiking  III
6 :18 :17, Ariadne  6 :33 :17, Anca  6 :06 :39.

Gruppe O (30 -am -Schärenkr «uzerklasse) -Flan¬
dern  6 :24 :49, . Delphin  6 :23 :35, Bremen
6 :17 :44.

Gruppe II (6-m-k -Klasse mit Kajüte ) : Ziu II
6 :18 :00, Njord  II 5 :52 :25, Attila  6 :49 :10,
Weser -Burg -Preis Lulu 6 :24 :05.

Gruppe ) (60 qm nationale Kreuzer ) : S a m o a
5 :49 :42, Musquito  6 :10 :22, Freya  5 :52 :17,
Zikade . 5 :56 :42, Irene  5 :47 :31, Leucht¬
käfer  5 :50 :12.

Gruppe L : Onkel Hannes  6 .40 :21, Hel¬
goland  6 :17 :14, Jupiter  6 :06 :31.

Gruppe 8 : Störtebeker  6 :27 :27, Njord
5 :55 :03, Blinkfüer  6 :07 :44.

Gruppe X4: MathildeV  5 :56 :12, Jügend
6 :11 :42, Senta  6 :20 :25.

Gruppe dl :. Olferna  6 :03 :51 (Friedrich -Kir-
sten-Eedächtnispreis gewonnen ) ; Rasmus  auf¬
gegeben , Gisela  6 :35 :27.

Gruppe 0 - Wal 6 :35 :52, Als 6 :27 :02, Wega
.6 :23 :24.

Gruppe ? : Gertrud  6 :22 :38, Hajo  6 :28 :51,
Das Wappen von Bremen  6 :27 :42.

Gruppe () : Vagabund  6 :23 :31, Eoode
Froo  6 :18 :25, Schüppen Aß  6 :17 :47.

Gruppe 8 : Orion  aufgegeben , Horridoh
6 :40 :33, Seeteufel  aufgegeben.

Gruppe 8 : Narwal  6 :34 :51, Zufall  II
6 :27 :47.

Gruppe 1 : Aman Allah  6 :54 :05, Fidelio
6 :51 :58, Nei Ut 6 :48 :50, Stn - mvogel  auf¬
gegeben.

Gruppe II : Skqdi  3 6 :35 :51, Thees
Bott  II 7 :08 :56.

Am heutige » Sonntag , dem dritten Tag der
Nordseewoche , wird di ^ WetttkM «BL?»Rrh » p«N--- ,.

i Helgoland ausgesegelt.

Sonntagsgeöanken
- . Ich glaub - an den heiligen «Seist , ein¬
hellig «, allgemeine christliche Kirche, die «Seme, »,
schalt der Heiligen . . lApdstol . «Sl - uiens.
bekenntnis , S. Artikel .)

Die meiste » Menschen wissen gar nicht , warum
Pfingsten eigentlich ein Feiertag ist. Pfingsten ist
der Geburtstag der „heiligen , allgemeinen christ¬
lichen Kirche ", der uns erinnern will an den
50. Tag nach der Auferstehung des Herrn Jesus
Christus , an dem die ersten Christen in Gemein¬
schaft des Glaubens , der Liebe und der Hoffnung
vor aller Welt Zeugnis ablegten für die Wahr¬
heit des Evangeliums.

Viele deutsche Volksgenossen wissen mit solchem
kirchlichen Pfingsten nichts anzufangen . Sie feiern
zwar diesen „Feiertag " in schönen Pfingstkleidern.
machen Pfingstausflüge und wünschen sich fröh¬
liche Pfingsten . Solches Feiern ist spießbürgerliche
Zeitverschwendung.

Auf eine 14jährige Zeit des Parteihaders , des
Klassenkampfes und einer seelischen Versumpfung
unseres deutschen Volkes kann in unserer Zeit
unser Volk nur gerettet werden durch wahrhaf¬
tige , gläubige Einigkeit . Diese gläubige Einig¬
keit in Gedanken , Worten und Werken kann uns
nur Gottes heiliger Geist schenken, der seit dem
ersten Pfingsten auf dem weiten Erdenrund unter
allen Völkern wirkt . Gottes heiliger Geist will
jeden Menschen ohne Rücksicht aus seine Vergan¬
genheit , auf seinen Beruf , auf seine politische
Richtung , auf sein Alter oder seinen Verstand mit
der Freude des Evangeliums erfüllen , das da
lautet : Also hat Gott die Welt geliebet , daß er
seinen eingeborenen Sohn gab , auf daß alle , die
an ihn glauben , nicht verloren werden , sondern
das ewige Leben haben.

Das ist die rechte Pfingstfreude . Sie allein
kann auch nur geisterfüllte Gemeinschaft aller der
Menschen bilden , die vom Stumpfsinn des geist¬
losen Lebens , geheilt sind. Das ist die Gemein¬
schaft der „Heiligen " . Sie ist unsichtbar und ewig.

Gottes heiliger Geist möge auch immer mehr
in unserer sichtbaren Deutschen Evangelischen
Kirche wirken , daß jeder einzelne von allen ihren
40 Millionen Gliedern glaubend bekennen mag:
Ich glaube an den heiligen Geist . . .

Lsstor Uoiäsr,

Eine Fahrt ins Blaue veranstaltete die Firma
Lonr . Kellner,  Bremen , sowie Zweignieder¬
lassung Wesermünde , mit ihren Angestellten , Ar¬
beitern und deren Frauen am Sonnabendnachmit¬
tag , 12. Mai . Mit unbekanntem Ziel fuhren zwei
Omnibusse die Teilnehmer ins Grüne . Am Hei¬
ligenberg , unter blühenden Kastanien , wurde Rast
gemacht . Ein anschließender Spaziergang führte
alle Teilnehmer durch die herrlichen Waldungen.
In dem benachbarten Vilsen wickelte sich dann
das Abendprogramm ab . Konsul Kellner,  als
Inhaber der Firma , leitete das Abendesien durch
eine Ansprache ein und brachte u . a . zum Aus¬
druck, daß nur durch ein gegenseitiges Verstehen
und durch tatkräftige Mitarbeit eines jeden auf
seinem Posten , sei er Arbeiter oder Angestellter,
ein Betrieb vorankommen könnte . Zur Förderung
dieser Gemeinschaft sollte nun diese Veranstaltung
dienen . Anschließend daran begann der gemütliche
Teil , eröffnet durch einige Lieder , vorgetragen
durch Konsul Kellner , und umrahmt von Vor¬
führungen einiger Angestellter . Selbstverständlich
wurde auch getanzt . Der Vetriebszellen -Obmann
dankte im Namen der Gefolgschaft für die Ver¬
anstaltung und mit einem dreifachen Sieg -Heil
auf .den . Führer fanden .die , genußreichen Stun¬
den , welche wohl allen in Erinnerung bleiben
werden , ihr Ende . 2m Morgengrauen wurde
Bremen wieder erreicht.

Ortsgruppen Horn und Lehe
In Vertretung des durch plötzliche Krankheit

verhinderten Ortsgruppenleiters Pg . Bischofs
eröffnete der Kassenwart die Monatsverfammlung
in St . Pauli -Horn . Nachdem auf die Notwendig¬
keit freiwilliger Spenden für die neu eingerichtete
Geschäftsstelle hingewiesen und über die Neu¬
organisation der Hilfskasse berichtet worden war,
machte der Versammlungsleiter darauf aufmerk¬
sam, daß sich jeder Parteigenosse im Falle einer
Beschwerde stets an seinen Blockwart , aber nicht,
wie leider so oft und vergeblich , an den über¬
lasteten Gruppenleiter , zu wenden habe . Dann
wurde ein Schreiben des Ortsgruppenleiters ver¬
lesen , in dem das Nörgler - und Miesmachertum
auf das schärfste gegeißelt und jeder Parteigenosse
zu kräftiger Abwehr aufgefordert und ermähnt
wurde , in gläubigem Vertrauen auch weiter zu
Adolf Hitler und seinen Getreuen aufzublicken.

Im Anschluß an die Tagesordnung wurden den
Parteigenossen zur Unterhaltung und Belehrung
mehrere Filmstreifen vorgeführt . Zunächst erlebte
man im lebenden Bilde jüngste Zeitereignisse
aus dem politischen Leben unserer Vaterstadt wie¬
der , so die Einweihung der Ortsgruppengeschäfts-
stelle Findorff , die Weihe von 14 neuen Sturm¬
fahnen der Marine -SA . durch den Standarten¬
führer und den Besuch des Reichswehrministers
v. Blomberg in Bremen . Der zweite Film ließ
die Wunder einer Nordlandsahrt erstehen . Ein
dreifaches Sieg -Heil auf den Führer beschloß die
Versammlung.

Steuerkalenöer
In der Woche vom 20. bis zum 26. Mai 1934

sind folgende Steuern zu bezahlen : Lohn -, Kir¬
chen-, Bürgersteuer , Abgabe zur Arbeitslosenhilfe,
Ehestandshilfe der Arbeitnehmer für die Zeit vom
1. bis 15. Mai 1934. Fällig am 22. Mai 1934.
Bei nicht rechtzeitiger Zahlung sind Verzugszinsen
von 12 Prozent jährlich zu zahlen.

Das Maiprogramm im Aftoria
Mit Adolf Gondrell hat das Maiprogramm im

Astoria eine Sonderstufe guter Vortragskunst er¬
reicht . Adolf Gondrell verdient seinen Namen als
deutscher Spitzen -Ansager in jeder Weise . — Sein
goldiger , nie verletzender Humor , seine Art , mit
dem Publikum wirklich zu plaudern und dabei
auf jede Plattheit zu verzichten , sichern ihm vom
ersten Wort an vollen Erfolg.

Jeder gibt ihm recht, wenn er Blum und Vlum
als „Experten der Equilibristik " ankündigt . Die
Leiden Künstler zeigen in ihrem Akt, daß sie über
ebenso viel Kraft wie Gelenkigkeit und Wendig-
keit verfügen und verstehen das Publikum in
atemlose Spannung zu versetzen, ohne die es im
Varieteprogramm nun einmal nicht geht . Viel
zum Gelingen des Abends trägt auch Erna
Hanse n - Wehnert.  Deutschlands Meister-
Soubrette , bei . Was sie bringt , ist wirklich ge¬
bracht einerlei , ob sie als temperamentvolle
Zirkusreiterin ihr „Allee Hopp " ertönen
läßt , ob sie als llngarmädel , oder
als mexikanische Vollblutschöne über die Bühne
fegt , sie wirkt immer einmalig und unübertrefflich.
Ein ganz glänzender Tanzkomiker stellt sich in
Bärth Unkelbach  vor , der als Rheinländer
Einfach fabelhaft ist und immer neue Lachsalven
beim Publikum entfesselt . Die Akrobatik mit Hu¬
mor zu vertreten , ist Aufgabe von Streeth -Streets,
die als ausgezeichnete Kaskadeure im Zeitlupen¬
tempo zum Nachdenken darüber anregen , was
wohl schwerer ist, Akrobat zu sein und sich auf
Muskelleistung zu trainieren , oder diese Kraft-
anstrengung hinter der humoristischen Maske zu
verbergen . Mit leichtbeschwingtem Vortrag singt
sich Dora Dorette schnell in die Herzen der Zu¬
hörer ein . Eine seltene Darbietung , die dem
Abend sehr viel Anziehungskraft und Farbe gibt,
ist die Hutteroff -Truppr in ihren russischen Tanz-
Szenen , bei denen die akrobatische Solotänzerin
Jra Roma bewundernswertes tanztechnisches
Können mit Elastizität und Schönheit verbindet.
Auch Erika Rönal,  die erfolgreiche Spitzen-
tänzerin , bringt ihre Spitzentänze mit bezaubern¬
der Anmut . Reicher Beifall dankt der sympathi¬
schen, jungen Künstlerin . Auch Erit Eromanga
zeigt in ihren akrobatischen Tänzen gute Leistun¬
gen . Als äußerst sympathische Vortragskllnstlerin
entpuppt sich die liebenswürdig schalkhafte Elfe
Brass , die es versteht , bei ihrem humoristisch-
geistreichen Plaudern immer noch «ine Steigerung
herbeizuführen . Auch Mac Toto,  der Komiker
ohne Worte , unternimmt allabendlich Attacken
auf das Zwerchfell des Publikums . Es ist kaum
glaublich , was er aus seinem Erammophonkasten
alles herausbringt ; zuletzt steht sogar ein Auto
auf der Bühne , mit dem er uns lorbeergekrönt
und beifallumrauscht verläßt . Die entzückende
Musikaltänzerin Hilla Melanie wirbelt in ihren
Steptänzen über die Bühne , singt , spielt und tanzt
und erfreut durch ihre temperamentvolle Kunst.
Natürlich ist auch Teddy Brandes mit seiner Schar
noch da , die musikalische Seele des Ganzen , und
weiß das Programm und die Tanzfreude im rich¬
tigen Schwung zu halten.

Das Vfingstprogramm
in den Kinos

Metropol -Theater:
„Die Töchter ihrer Exzellenz"

Nach dem Bühnenstück „Die kleine Trafik " hat
E . Burri einen reizenden Film geschrieben , der im
Metropol .augenblicklich den großen Erfolg bedeu¬
tet . Die beiden sehr verschieden gearteten Töchter
der alten Exzellenz sind Käthe von Nagy  als
resolute Gerti und die elegante Dagny Ser-
vaes  als Leoni , die gewillt ist, ihrem Mann
Hans Maser  aus und davon zu laufen in ein
luxuriöseres Dasein . Als die alte Exzellenz Hen-
riette von Petrin erleben wir noch einmal die
große letzte Wienerin , Hansi Niese,  in der
ganz persönlichen Note der bezaubernden Dar¬
stellung , die dieser Frau . zu eigen ist. Den be¬
rühmten alten Grafen Marenzi sehen wir in
Gustav Wald au  in seinem ganzen köstlichen
Humor und Willy Fritsch  erscheint als fescher,
entschlossener Graf Marenzi der Jüngere . Adele
Sandrock  begeistert wieder einmal als männ¬
liche und sittenstrenge Tante . Im ganzen genom¬
men ist der Film wieder ein Meisterwerk des Re¬
gisseurs Reinhold Schünzel — dement¬
sprechend groß und begeistert die Aufnahme im
Publikum.

Tivoli -Thcaterl
Friihlingsmärchen

Eine Tonfilm -Operette von ganz großer Auf¬
machung in Besetzung und Ausstattung ist dieser
Film mit dem Untertitel „Man verliebt sich nicht
in Sizilien " , nach dem gleichnamigen Singspiel
von Walter Supper und Dr . W . Hoffmann --
Harnrsch bearbeitet . Die Regie Karl Fröhlichs
bietet bereits Gewähr dafür , daß in dem Film
nicht nur alle vorhandenen Möglichkeiten aus¬
geschöpft sind, sondern daß er als Ganzes eine
eigene Note trägt.

Ein großes Aufgebot an Darstellern und Sän¬
gern hat man in Bewegung gebracht . Livio Pa-
vanelli  als Gesangslehrer aus Mailand , Ma¬
ris Metra  als außerordentlich begabter Tenor,
sind an erster Stelle zu nennen . Ferner
Claire Fuchs als Operettensängerin Claire
Lehmann aus Berlin . Weiter Jda Wüst aus
Spreeathen , als Mutter Lehmann , Hubert von
Meyering,  Jacob Tiedtke  als Theater-
direktor aus Charlottenburg , Hugo Fröhlich
als Bühnenportier Meyer aus Rixdorf und Ar¬
thur Malkowsky  als Großfürst Alexander,
sympathisch und einschmeichelnd ist die Musik von
Mild « Meißner,  die zugleich auch die musi¬
kalische Bearbeitung übernommen hat.

Das Jugendamt , Am Wall 190, erteilt Schwan¬
geren und Müttern unentgeltlich Ratund
Auskunft,  sowie Hilfe bei der Eeltendmachung
ihrer Rechtsansprüche . Sprechstunden täglich von
9—12 Uhr und Mittwochs von 16.30 bis 18.30
Uhr , Zimmer 19.

3vjähriges Verufsjubiläum . Mit dem heutigen
Tage kann Herr Karl Struck , Kolbergerstr . 44,
auf eine 30jährige Tätigkeit bei der Firma Jo¬
hannes Brandt , Centralverwaltung von Gas -,
Wasser - und Elektrizitäts -Werken , in der er den
Posten eines Buchhalters bekleidet , zurückblicken.

* - r- ^ --

/ .

Dr . Ernst Hanfstaengl,

der Auslandspressechef der NSDAP ., war Gast
des Nordischen Things in der Böttcherstraße zu
Bremen und hielt eine Ansprache bei der Ein¬
weihung der Uhr und des Glockenspiels , dem ein¬

zigartigen Heldenmal der kühnen Ozeanbezwinger.
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lieberail bekannt wegen der sckvvellenden ? ü>IKrskt
Kur gewssckene Ware
2srtkielig und weicti , küllkrsitig . . . pkd. 2 .40 1 . 7V
Qänsekedern , solide und dsuertiakt . pkd. Z. 7S 2 .SVosnseieaern , souae una oauernsir . r̂ ra.
Qänserupk , leictit und mollig . pkd. S . SV 4 . 7S
Daunen in bewahrten tzuaiitäten . . pkd. S . 7S L.SV

»Slti N lettS 1000 kack devväkrt
Oenerstionen kauften sie und waren rukrieden

160 cm 140 cm 80 cm
Köperiniett , dickt und eckt . . 2 .SS 2 . 7L 1 .4 z
Daunenköper , gar . ecktkarbig 3 . SV 3 .2L 1 . 7S
eckt türkisck -rot, la Dualität 4 . SV 4 .20 2 .20
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SrernensLIksinvsrksuk der
eckten „Psrsdiss -Nekarmdsttsn"
pekorm -keibdecken . 14 . SV 12,80
Pekorm - Dnterbetten . 1V .8V S . 7S
Pskorin -Kopkkissen . 4 . SV 3 . SV
Original paraciies - itlatraken . 4S .VV 4S . VV

StsppÄscksn
einseitig Kunstseide . 12 . 8V
la Kunstseide mit Wolle . . . . 1S . 8V
kunstseidene kevsnta mit Wolle 22 . LV
Kunstseide mit 8 ckakwoIIe . . . 27 . SV

bauHEIV - oLklioil eig . Lnkertig,
itkskoeinsckütt mit Oänsedaune 38 .—
doppels . 8 atin, Ksktdicktung . 43,—
einseitig , Kunsts ., Ksktdicktung 4S .—
kevanta , gsnr mit Dinsckütt . . 68 .—
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kilisls NsustsÄt , neben ! t . PsuNIrirclie

8 tändige Ausstellung moderner 8 cklakrimmer

Achtung ! Lansslächenerneuerung
in Vollform

nach neuestem Verfahren nur bei

Theodor Einigholz , Bremen,

Ceorgstrahe 25, Tel . D . 2S328.
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Zu verkaufen

Heinr . Schäfer,
Hemelingen,
H . E17.

gvk «am D .-Na
kvinpl . Lichtan!
elcktr . Boschhvr-
cvtl . Tausch gcc,c
2M oom . Graiubk

Hofstr . 10.

Kaufgesuche

Luto-
Vsrwsrtung
gcbr . 'Autos sowie
Ersatzteile , Zube¬
hörteile , Mvtorc,
Fahrgestelle usw.
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Jndustriestr . 22
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Eectcetee

8 > 8 « > 8 « „ I0W3I „ ,, „ ,

l!M 8 Isllkl'k88 Sl!l88  üs'Vĝ lKlll
sür Vertreter , insbesondere für Ver¬
sicherungsvertreter ! Umstellen und
Produktionssteigerung ist das Gebot
der Stunde . Stellen Sie Ihre Arbeits¬
kraft in den Dienst eines

liUsnasn liineiMiiiM
seiner Branche ( keine Versicherung ) ,
das Ihnen die Möglichkeit bietet , bei
weitestgehender Unterstützung hohe
Einkünfte zu erzielen . Ausführliche
Bewerbungen mit Angabe von Refe¬
renzen uyter N . E . V . 299 an Als —
Anzeigen A .- G ., Nürnberg I.

Suchen Sie
Versonal?

Warum zeigen Sie

dies nicht als deut¬

scher Unternehmer
im Stellenmarkt

der „ Bremer Zei¬
tung ' an ? Eine

„Kleine Anzeige'
genügt , und es ste¬

hen Ihnen tüchtige

und zuverlässig na¬

tionalsozialistisch

gesinnte Kräfte zur
Verfügung.

Darum : Jed . Stel¬
lenangebot in die
VremerÄeilung

Altangesehene Bremer Kaffee -Eroßrösterei sucht
erfahrenen

Reisenden
zur Einführung ihrer SpezialMarken -Kaffees bei
der Kolonialwaren -Detail -Kundfchaft. Derselbe muß
befähigt sein, neue Bezirke selbständig aufzubauen,
gewandt im Umgang mit Kundschaft und Vertretern
sein, evtl . geeignete Bezirks -Vertreter selbständig
anstellen können und dieselben erfolgreich einarbei¬
ten . Vorhandensein eines Führerscheines erwünscht.

Nur Herren , welche bereits längere Zeit in ähn¬
lichen Stellungen erfolgreich tätig waren und hier¬
für einen lückenlosen Nachweis erbringen können,
belieben Bewerbungen mit Angabe der bisherigen
Tätigkeit , des Alters , der Eehaltsansprüche »nü
Referenzen einzusenden unter Z 4625.
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Gute Drucksachen
helfen
verkaufen!
Für Handel , Gewerbe , Industrie , Vereine
und Private liefern wir sämtliche Werbe¬
drucksachen. Unser moderner Betrieb bürgt
für schnelle und preiswerte Belieferung.
Verlangen Sie unseren Vertreter -Besuch.

Das Zeichen der
guten Drucksache Bremer Leitung , GeerenS S
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uf L ssiuvs
ur ^ eitsnrclisle

um Sommergs t̂er,
ur OoppoUcogvidskn

umSpsr .-Ausscii Spsrlsltt3t:

Lum sckonsn
Osnien -bokai raie siel
klikrt Lie ein kerr -l. SpaLiervveZ ad
öielvvail , ? e1erswel -6ei -käkre u . IVekr-
drücke.

. i oeiUt -n k-c„2 i.fL^ en und HllUxvuoI.
j Kaffssfrsikonrertu. Tsnr

»il
WW
8IÜVI!

'Meine Patent -Polftcrmöbcl , meine

Patent - Ausziehtische sind Qualität , zu
billig . Preisen . Schlafzimmer , Spcisc-
ziinmcr , Küche » , staunend billig.
Hcrm . Strowich , Landwehrstratze 145
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lernen?

Angeb. u. W <522
Näh-, Zeichen- u.

Zuschneideschule
Eründl . Unterr . i.
schneid., Weißn. ^u. Ilmarb . Frau
Niebokd, LIieisterin
Rcmbertistraße 8

Handtasche
m. Ttudentenrarte.
Brille usw. Abzn-
geb. geg. Lctohng.

i. >vers>natze rr

l»iö

»MSN-,
»SlMliNgS-,
lieningniuM -,!
kllilslliings-
UNll IlStM-
»Si'lSN
Iielsn
»fsiMSN Nie

Wie kann man
preiswert lausen
oder verlausen!

Nur durch eine
Kleinanzeige in d.
Bremer Zeitring.

tckiLiH

Wetterungs -Berband
Schauung der Schinkel, der Fleete

und deZ Mittelweges am Mittwoch,
dem 36. Mai ds. Jrs . Beginn 9 Uhr.

Bei Meidung von Strafen sind die
Schinkel und Fleete in schaubarenstand zu setzenund die seichten Stel¬
len auszutiesen, das Lecskampssleet
lind das Tegtkanrpsfleet auszuloten;
der Mittelweg mich zugespurt und aus
tiese Stellen festes Material ausge¬
bracht werden. Brücken und Stege
müssen während der Schauung ent¬
sinnt sein.

Der abhanden gekommene, am 1b.
?. 1932 für Wilhelm Giesecke, Döt-
pgerstraße (Parzelle), ausgestellte
Ziilassnngsscheinüber das Kleinkrast--Ä> W — 1017 wird sür ungültig

»klärt. Polizeidirektion.

Zu vermieten.
Sielwall 51, Erd - und Kellergeschoß,

Zimmer , Küche, Wintergarten,
lad, sofort oder später , Mietzins30,— RM . monatl.
Schwachhauser Heerstr. 08, 1. Ober-

eschotz, 6 Zimmer , Küche, Bad,
Mädchenzimmer und Bodenkammer
um 1. Juli 1931, Mietzins 116,—
Reichsmarkmonatl.

19. 5. 1931.
lmt sür Wohnung und Siedlung.

Bauhof , Z. 133.

Einladung
zu einer außerordentlichen General¬
versammlung der Mlchabsatz - Ge¬
nossenschafte. G. m. b. H-, Bremen

aus Montag , den 28. Mai 1931,
nachmittags 1 Uhr,

in der Gaststätte Boh, Bremen,
Wachtstraße.

Tagesordnung:
1. Annahme eines neuen Statuts.
2. Zumahl von Mitgliedern des

Borstandes und Airssichtsrates.
Milchabsatzgcnossenschafte. G. m. b. H.

Bremen
Der Borstand:

k>. Meyboh m Ehr . Seckainp.

In das Giiterrechtsrcgister ist ein¬
getragen:

Am 19. Mai 1931.
Die Eheleut«: Privatmann Johann

Wilhelm Theodor Ehlcrs und Wil-
belminegeb. WilkenS, Ritter -Raschen-
straße 56, haben das bisherige Güter¬
recht aufgehoben und das gesetzliche
Güterrecht eingeführt.

Amtsgericht Bremen.

r. 41.) In das Handelsregister
inge tragen:

Am 19. Mai 1934.
einer Ligarrenfabriken vorm.
mann L Schiirling , Bremen : Jo-i Martin von Türing ist als
tandsmitglied ausgeschieden. Die
irigen stellvertretenden Bor-
>smitglied«r Carl Wegcner und
ert von Düring sind zu ordent-a Borstandsmitgliedern bestellt,
s der Vorstandsmitglieder Carl
euer und Herbert von Düring ist
htigt , die Gefellflizaft in Gemein-t mit einem anderen Dorstands-
llied oder einem Prokuristen zu
ceten. An Georg Pabst in Bre-
uiid Hermann von Bremen , in

singen, ist Prokura erteilt . Jeder
ihnen ist berechtigt, die Gefell-

t in Gemeinschaft mit einem
standsmitglied zu vertreten . Die
C. Wegener errcilte Prokura istscheu.
nema" Kassee-Handelsgef. Kaftcn-

Co , Bremen : Die Firma ist
ändert in : „Bremensia" Kassce-
drlsges. Kastendiel L Lo.

AoessinghL Co. Mineralölhan-
gesellichestK.G., Bremen : Kom-
>ditgcssllsä>aft . chigonnen am 15.
> I!t>l. unter Beteiligung eines
rmanditisten. Persönlich hastende
ellschafierin ist Frau Chriltoph
l°rd Roessingh, Frieda Marga-
le Elisabeth, geborene Kördel in
unen. An Wilhelm Eduard Albin
ker in Bremen ist Prokura er-
! Geschäftszweig: Mineralöl - und
thandel. Lisienthalcrstr . 35.

Packeiser L Spalink , Bremen:
Offen« Handelsgesellschaft, begonnen
am 10. Januar 1927. Gesellschafter
sind: die hiesigen Kaufleute Adolf
Ferdinand Packeiser und Johannes
Spalink . Zur Vertretung der Gesell¬
schaft ist der Gesellschafter I . Spa¬
link allein , der Gesellschafter A. F.
Packeiser nur in Gemeinschaft mit
einen, Gesellschafter oder Prokuristen
berechtigt. An Johannes Spalink
Ehefrau , Hindrike, geborene Holt-
kamp, in Bremen ist Prokura er¬
teilt . Sie vertritt die Gesellschaftnur
in Gemeinschaft mit einem Gesell¬
schafter. Geschäftszweig: Großhandel
mit Nahrungsmitteln und der Be¬
trieb von Agenturgeschäften. Ccller-
straße 8.

Ulrich Schul- L 8 - ., Bremen : Mit
Wirkung ab 1. Januar 1931 ist F.
W. H. U. Schultz als Gesellschafter
ausgeschieden. Die Gesellschaft ist auf¬
gelöst. Seitdem führt W. H. Böhlke
das Geschäft unter Uebernahme der
Aktiven, jedoch unter Ausschluß der
Passiven unter der Firma Wilhelm
H. Böhlke vorm. Ulrich Schultz L Co.
fort.

Bauhütte „Hansa" Soziale Bau-
haft mit beschränkter HaftungCremen : Paul Hörig ist nicht mehr

Geschäftsführer. Conrad Reinhard
in Bremen ist durch Beschluß des
Amtsgerichts vom 13. Februar 1931,
zugestellt am 11. Februar 1931, zum
Geschäftsführer bestellt. Weiter ist
Conrad Reinhard gemäß ? 8 des Ge-
fellschaftsvertrages als Geschäftsfüh¬
rer bestätigt. Durch Beschluß der Ge-
felifchafterverfammlung vom 5. Febr.
1931 ist der Gcsellschaftsvertrng in-
halts (55) der Akten geändert und
neu gefaßt, mit Ausnahme des bis¬
herigen Z 18, der mit der aus (55)
der Akten ersichtlichen Aenderung
bestehen bleibt. Gegenstand des Un¬
ternehmens ist: 1) die Ausführung
von Bauarbeiten jeder Art und die
Uebernahme ganzer Bauaufträge auf
Bestellung, 2) die Uebernahme von
Betrieben und die Beteiligung an
Betrieben, die mit der Durchführung
»ieses Zweckes in Verbindung stehen,
?weck der Gesellschaft ist die Ber-
billigung des Bauens , die Bekämpfung
»er Wohnungsnot , die Hebung der
Wohnungslultur und dir Förderung
des Baugewerbes aus gemeinwirt-
schastlichcr Grundlage nach den
Srnndsätzen und Richtlinien des
Lerbandes sozialer Baubetriebe , Ge¬
sellschaft mit beschränkter Häftling,
in Berlin . Insbesondere soll sie die¬
ses Ziel durch Pflege der wirtschaft¬
lichen Betriebsfnhrung , Erprobungund Vervollkommnung der Bauwei¬
sen und Arbeitsarten , planmäßige
Ausbildung der beruflichen Fähigkei¬
ten und .Hebung der Arbeitsfrcudlg-
ksit ihrer Angestellten und Arbeiter
zu erreichen streben. Maßgebend sollder Grundsatz sein, sür die Allgemein¬
heit preiswvrtc und gute Bauten , als
Treuhänder der Auftraggeber zu er¬
stellen. Die Gesellsckxiftist zur Vor¬
nahme aller mit dcni angegebenen
Gegenstand oder Zweckmittelbar oderunmittelbar in Verbindung stehenden
Silss - und Nebengeschästebefugt. Die
Gesellschaft hat einen oder mehrere
Geschäftsführer. Sind mehrere Ge¬
schäftsführer bestellt, so wird die Ge¬
sellschaft durch zwei Geschästssührcrvertreten . Sind daneben noch stell¬
vertretende Geschästssührcr oder Pro¬
kuristen llestcllt, so wird die Gesell¬
schaft auch durch einen Gcschäftsstih-
rer gemeinsam mit einem stellvertre¬
tenden Geschäftsführer oder Proku¬
risten oder durch einen stellvertre¬
tenden Geschästssührcr gemeinsam
mit einem Prokuristen vertreten . An
Rudolf Mehcr in Bremen ist Pro¬
kura erteilt . Alle Bekanntmachunaen
der Gesellschaft, die vom Gesetz oder
llegistcrrichter vorgeschrieben werden,
sind in der Zeitschrist „Bauen Sie¬
deln Mohnen ' und im „Deutsäle-
Reichsanzeigcr" zu veröffentlichen

Bauhütte Degesack und Umgegend,
gemeinnützige Ballgesellschaft mit be¬
schränkter Haftung , Vegesack: W.Lindmüller und C. Panzer sind nicht
mehr Geschäftsführer. Conrad Rein¬
hard in Bremen ist durch Beschlußdes Amtsgerichts vom 21. Februar
1931. zugestellt am 21. Februar 1934,
zum Geschäftssührer bestellt. Weiter
ist Conrad Reinhard gemäß S 8 des
Gesellschastsvertrages als Geschästs-
sührer bestätigt. Durch Beschluß der
Gcsellschasterversammlung vom >0
Februar 1931 ist der Gcsellschastsvei-
trag iuhalts (76) der Akten geändert
und neu gefaßt mit Ausnahme des
bisherigen S 18, der mit der aus
(76) der Akten ersichtlichen Aende¬
rung bestehen bleibt. Don den Aen¬
derungen wird hervorgehoben: Die

Firma lautet jetzt: Bauhütte Vegesackund Umgegend Gesellschaft mit be¬
schränkter .Haftung. Gegenstand des
Unternehmens ist: 1) die Ausführmrgvon Bauarbeiten jeder Art und die
Uebernahme ganzer Bauaufträge aus
Bestellung, 2) die Uebernahme von
Betrieben und die Beteiligung an
Betrieben, die mit der Durchführung
dieses Zweckes in Verbindung stehen.Zweck der Gesellschaft ist die Der-
billigung des Bauens , die Be¬
kämpfung der Wohnungsnot , die
Hebung der Wohnungskultur und die
Förderung des Baugewerbes auf ge-
meinwirtfchastlicher Grundlage nach
den Grundsätzen und Richtlinien des
Verbandes sozialer Baubetrieb«, Ge¬
sellschaft mit beschränkter Haftung,
in Berlin . Insbesondere soll sie dieses
Ziel durch Pflege der wirtschaftlichen
Betriebssührung , Erprobung und
Vervollkommnung der Bauweisen und
Arbeitsarten , planmäßigen Ausbil¬
dung der beruflichen Fähigkeiten und
Hebung der Arbeitssreudigkeit ihrer
Angestellten und Arbeiter zu errei¬
chen streben. Maßgebend soll der
Grundsatz sein, sür die Allgemeinheit
preiswerte und gute Ballten als
Treuhänder der Auftraggeber zu er¬
stellen. Die Gesellschaft ist znr Vor¬
nahme aller mit dem angegebenen
Gegenstand oder Zlveck mittelbar
oder unmittelbar in Verbindung
stehenden Hilfs- und Nebengeschäste
brsngt. Die Gesellschaft hat einen
oder mehrere Geschäftsführer. Sind
mehrere Geschäftssührer bestellt, so
wird die Gesellschaft durch zwei Ge¬schäftsführer vertreten . Sind daneben
noch stellvertretende Geschäftssührer
oder Prokuristen bestellt, so wird die
Gesellschaft auch durch einen Ge-
süästssührer gemeinsam mit einem
stellvertretenden Geschäftssührer oder
Mokuristen oder durch einen stellver-
t -wenden Geschästssührcr gemeinsam
r -t einem Prokuristen vertreten . Alle
Bekanntmachungen der Gesellschaft,
die vom Gesetz oder Registerrichter
vorgeschrieben werden, sind in der
Zeitschrist „Bauen Siedeln Wohnen"
lnld im „Deutschen Reichsanzeiger"
zu veröffentlichen.

Johs . Surmann L Co., Aktien¬
gesellschaft, Bremen : In der Gene¬
ralversammlung vom 11. Mai 1931
»st inhalts (61) der Akten beschlossen,
das Grundkapital in erleichterter
Form gemäß Verordnung vom 6.
Oktober 1931 von 750 000,— RM . um
250 000,— RM. auf 500 000,— RM.
dadurch herabzusetzen, daß das Ak-
lienkapital im Verhältnis von 3:2 zu¬
sammengelegt wird. Durch Beschluß
derselben Generalversammlung ist der
freiwillige Umtausch von je sünf voll
eingezahlten Aktien zu 200,— RM.
in ein« solche von 1000,— RM . und
einer volleingezahlten Aktie von
1000,— RM . in fünf neue Aktien zu
ie 200,— RM . zugelassen. Weiter ist
durch Beschluß derselben Gcneralver-
s- umlung der ? 13 Absatz 1 Satz 2
ds Gesellschastsvcrtages inhalts (61)
der Akten geändert . (Einberufung
des Aussichtsrats .)

Conrad Tack L Cic. Gesellschaft
mit beschränkter Haftung , Bremen:
W. Heitz ist nicht mehr Geschäfts¬
führer.

Bauwirt Berlag Gesellschaft mit
beschränkter Haftung , Bremen : A.
Tillmauns ist als Geschäftsführer
ausgeschieden. Der Buchhalter Henry
Adols Hermann Willenbrock in Dcl-
menhorst ist zum Geschäftsführer bo-
,stellt.

I . Humburg , Bremen : Mit Wir¬
kung vom 1. April 1934 ist das
Druckereigeschäst durch Vertrag mit
allen Aktiven und Passiven, jedoch
rinier Ausschluß des Papierwaren-
Ladengeschästs, aus den Kaufmann
Ernst Humburg in Bremen über¬
gegangen. Dieser führt das Geschäft
unter unveränderter Firma fort . Die
an E. Humburg erteilte Prokura ist
H^dcm erloschen.

Mineraloel -Rassinerie vorm. August
Korsf, Bremen : Durch Beschluß der
Generalversammlung vom 8. Mai
1931 sind die lS 2 (Gegenstand), 9 Ab¬
satz I Satz 2 (Vorstand), 11, 12 und
16 (Aussichtsrat) des Eesellsäfast̂ vcr-
trages inhalts (207t der Akten ge¬
pudert . Hervorgehoben wird : Im ? 2
(Gegenstand) ist das Wort „Petro-
bum" an poei Stellen gestrichenund
stattdcsscn gesetzt das Wort „Mine-
raloel". so daß die Ansangsworte des
? 2 lauten : „Ziveck der Gesellschaft
ist der Ein - und Verkauf von Mine-
raloel , der Betrieb von Mineralocl-
rassinericn usw.'

H. F. Bruns , Bremen : Die Firma
ist erloschen. Von Amtsivegcn.

AmtsgerichtBremen.

Eisenbahn-Spar - und Bauberein
Bremen, c. G. m. b. H., Bremen
Die Erd-, Fnndierungs -, Maurer-

eind Zimmercrarbeitcn für den Bau
p zwei  Techssamilienhüusern an
b . Semmstr ./Ntbrcmer Ring sollen
zin Wege öffentlicher Ausschreibung
vergeben werden.

Bedingungen nebst Unterlagen wer¬
den gegen Zahlung einer Gebühr von
RM. 7.—, die nicht zurückerstattet
wird, im Geschäftszimmer, Finddvrss-
straße 100, soweit der Vorrat reicht,
abgegeben. Die Angebote sind mit der
Anischrist:

..Angebot für zwei  Techsfamilien-
häufer an der HcmmstrUtbrcmcr
Ring " versehen, in einem gut ver¬
schlossenenoder versiegelten Bricfnm-
- 'ilag, bis zum 30. Mai 1931, 16 Uhr,
im Geschäftszimmer cinnireichcn Zu¬
schlagsfrist vier  Wochen.

Bremen, den 19. Mai 1931.
Der Vorstand:

Nicmeyer, Splanemann.

Bekanntmachung
Die Verwaltung des St . Remberti-

Stifts (Prövcn ) hat die Preise für den
Wohnungscinkans auf die Friedens¬
sätze herabgesetzt. Einkans ist zulässig
nach vollendetem 33. Lebensjahr , und
zwar sür einzelstehendePersonen und
auch sür Ehepaare.

Nähere Auskunft beim Stistsvogt,
Herrn Lnnsken, Rembertistift Nr. 37.

Die Administration
des St . Rcmberti-Stifts.

? GtaatStveatek»
» «
» Heute, 1. Pfingsttag, M Uhr W
^ Ende ungefähr 23 Uhr ^
^ In neuer Einstudierung: ^Z Des lalLsvlkck Z
W Montag, 21.Mai, 2.Pfingst- «
» tag. 20 Uhr: rs» Der Ärew/Kck
M Dienstag, 22. Mai, 15.30
W Uhr, geschl. Borst. s. Er-
» werbslofe.
A 20 Uhr:
» Me M/reÜ cke Lame , in 2

^ Mittwoch, 23. Mai, 20 Uhr, ^» einmalige Werbeoorstel-
A lung zu ganz klein. Prei-W sen! Preise der Plätze:
m Ust—,30 bis 1.50.
» 5ar rmä Ammelma/mZ
« Donnerstag, 24.Mai,20 Uhr,
W 3. Vorstellungim Zyklus» moderner Opern: »
« Der MkreiM
» Freitag, 25. Mai, 20 Uhr,
A 3. Vorstellung im Wag- ^« ner-Zyklus:
» Der/üesenl!eAkoWncker»
» Holländer: Theo Thement
» als Gast.
M Sonnabend, 26.Mai,20Uhr:« Der/arew/kck
» Sonntag, 27. Mai, 19.30
A Uhr, 4. Vorstellung im
» Wagner-Zykl. Abschieds-
^ abend Cäcilie Reich:Z lo/reM/n
^ Montag. 28. Mai. 20 Uhr,» Borst. f. d. Deutsche In - »
^ gsndbühneu. d. Arbeiter-W Kultur - Ausschuß. Ab-
» schiedsabendW. Erüntzig:» Koo/r»/rck Mmarck
» Dienstag, 29. Mai, 20 Uhr:- Der ÄrreMM
M Mittwoch, 30. Mai, 20 Uhr:» Der ÄrrewikÄ
2 Donnerstag, 31. Mai, 295 Uhr, 4. Porst, im Zyklus ^» moderner Opern. Zum
^ Gedächtnis des 70. Ee-W burtstages von Richard
» Strauß (11. Juni ), Erst-
A aussührungin vollständig» neuer Ausstattung:- DrabeliaW SlW Oper in 3 Aufzügen von »
2 Hugo von Hofmannsthal ^W Musikv. Richard Strauß. "

«

Heute, Sonntag , abends ü Llhr,
Ende 10.1S Lchr
Der triumphale Erfolg aller
deutschen Bühnen
vi « vier
Lustspiel von Sigmund Grast

Montag , abends 8 Llhr
viiL vtvi ^ kHustrsLSsre

Dienstag , Serie K/20
vßs vier

Die Abonnenten des Wahl -Abonne-
ments werden darauf hingewiesen,
daß sie bis zum Donnerstag , den
24. Mai , die restlichen Abschnitte
eingelöst haben müssen.

kttrleMl:
Verreis »!

VI' . ma . Wie?
Lonnenstr. 3s

IZI'. INKl!.
Kugsnsrrt
dlorckstr. 72

vi' . mkli . 8löin
Lontre8carpe 165
bis 10. suni

Vr»n «1er keiss ^ urvci«

lll'.MKH. söhlig
liautsrU
liutfilterstr. 71.

Zu verlausen

mit allen Bequemlichkeiten der Neu¬
zeit. äußerst preiswert und günstige

Zahlungsbedingungen.
teeoi 'B" 6iüdnintz8to !>C><-

-ritck 8rkrvs ^I-lr -»u8ei ? k -ng
mit großem Garten.

ür» «l»kors (8tvk»ke
ab 15 700

OstevükiM
lm Bau befindliche und neu zu er¬
bauende Zwei-Jamilienhäuser , sehr

rentabel , Käufer wohnt fast frei.
8 . KNVSrKI-

Baugcfchäst,
Clausscnstr. 36. Hoysnzollernstr. 28»

mit s?6ic:tisbÄucis.tlstis >i
^WSlfLMillStlllÄllSSt

s-ssiisr- unc! sst-imsitiststt.
ab Hugsbuk-gsrsirngs . s.isusrfksl

qünst 'gs SsciiaaukinSNi-1. Wil!is!mt<östsrm3nn
>nli. k̂ . WiekaiLMkt Vaumsisisi
ci. Kamv 21 / H/sssr 64 961' 52

Bauplätze, geeignet für kleine

LWMMML'MZWer
an der Greßcncrstratze

Wüksim ^Östsrrnsnn
Baugeschäft Auf dem Kamp 21

, , W. 849 51/52
iciti. k . V/ickmsnn

Baumeister
Näheres auch am Bau,

Hallerstraße , Ecke Augsburgerstr.
In diesem Monat bezugs. werdendes
steuerfreies nwd.

Einfamilienhaus
IN. schv . Garten an der Weyerbcrgstr.
(Horn ab Herzogenk.) g. Zahl .-Bed.

H. Freese, Maurermeister
Langenstraße 84111; Nol. P129.

Interessenten gesucht für
Eigenheime

fschönsteLage Oberneuland)
mit 3000 -/t Anzahlung . Haus ein¬

schließlich Grund ca. 8000 -4!.
Eigenheim Bau - u. Sicdlungs G. m.
b. H., Am Wall 177, F. Etg. Tel. 29284

Au erbauende n. i . Bau befind!, schöne
kiH-II.rijiÄMM » »
gut gebaut, beste, ruhige,herrliche LageTannhüuM'-VIatz, OstertvrMeinigerstraße

und Fsjedrichswderfti'aße
v. Hainburger -Weimarerstr . abgehend.
Preise von 15 500 bis 23 000 Mark.

W. Ha ma n n,
Baugeschäft,  Osterdeich 190.

In Bremen an guter Lage belegcnc

Bäckerei
Preis RM. 12 000.—, unter günstigen
Zahlungsbedingungen.

Anfragen unt . E 5155 b. Berl.

UsiLksWiia-
KZuser

billigst
siSM. «SÄM

tli

Einfamilienhaus
Torgaucrstr . 12.
Zu besehen am
Dienstag.

bIi!l080p«i8!?-Mg
ftisusr. frei

lcisins
KnrskiunAVsx. 28 000
?orclerunA18-20000

Lckasti,

Sü vecnile/M

Möbl. Ziin. an
Sommergäste in
St . Andreasberg
im Harz . Näher.
Zwickauerstr. 31.

Stadt - u . Fern-
^öbsl-

trsnspo ^ts
Hcinr . Schneider.
Hemmstr. 18-20.

l ' lmiorkk

Für älter . Herrn
frdl. möbl. Zim.,
Findorff.
Angeb. u . G 5157

SNietefreies Woh¬
nen durch liebern,
eines Zigarrenlad.
3 Zim., Kü. mit
Zbh. per 1. Juli.
Katrepelerstr . 65

wvnstuät

Auszug aus der
Wohnungsliste

Hamburgerstr .,
Etg., .3 Zi., S5°«

Franziusstr .,
Etg ., S Zi., 65 .«

Baumstr .,
Etg., 4 Zi., Bad,
Wtg„ Mdz., 75

Am Dobben
Etg., 4 Zi.. Bad

100,«
u. a. m.

lttlM
Kl. Weidestraße 3

W. 82821.

Gr . srdl. Zimmer,
Küche u. Bodeuk.
in Heiz. Schützen¬
hofviertel.
Angeb. u. 11 5070
2 l. Part .-Zi. m.
Koch- u. Wasch-
gelegenh. z. 1. 8.25
Angeb. n. N 5063

Pentium

Beste Lage In¬
nenstadt 2 abge.
Etag ., 3 Zi ., Kü.,
Bad, Zhg, 60
4 Zi ., Kü., Bad,
Zsntralhz . 70
Wilhelm Rosebrock
'Möbeltransport
Breitenweg 28

3 Zimmer
und Küche

3 Zim.-Wohn . m.
Heizung. Waller
Heerstr. 199.

4Vesten

Laden, ev. m. Zi.
Adelcnstr. 15.

per sofort
Wegesende 3
Vmxezvnä

4-Zi.m-Wvhn . mit
Zubeh. aus sos. o.
1. 7. Lslebshaus.
Heerstraße 20.

Osten

Neubauwohnungen
per sofort oder später, 3 bis
3)--l - Zimmer- Wohnungen,
Bad,Mansarde, Warmwafl
Afa-Wohniuigsbau-Ees. m.
b. H., Bismarckstratze.1v8.

Möbl. Zim., fließ.
W., p. 1. 6. Oster-
torsteinw. 98, 1 r.

Dir . ab Werkstatt
Betten

10 bis 23 .«
Kisten 2

Kelteniager Frank
Hankenstr. 13
Schlaszimnier,
Eiche m. Birke
solide Arbeit,

billig — billig
Ho - Hci

Tachsenstr. 35

Holz, Eartenbänke
Ncu. Nachtigalst.25

DOW
riesige Auswahl
niedrige Preise

Tischlermeister
Er . Johannis-

struße 179

Mahag . pol. erstkl.
handw. Arbeit.
Hirschbcrgcrstr. 5

GroßeAuswcchl in
Wohnungsmöbcl,
Tresen, Rcolcn,
Kontormöbcl.
Abbcntorstr. 16«.

Regale,
2 Meter breit , m.
147 Anszüg ., div.
Karteikästen.
SNartinistr. 13,11.

Lg. Tisch. Steh-
pult . A. d. Kamp8

Speisezimmer,
Küchen,

Schlafzimmer,
Einzelmöbel,

große Ausw-, bill.
Beruh . Schmidt,

Altcnwrg 4,
Nahe Brill.

Ann . , v. Bcdarfs-
dcckungsscheinens.
Ehestands-Darleh.

Le- MeM
Vertraucnssacheü
erlesene 31!uster,

I» Qualität . Viel
viel billiger!

Bolkm„Dvmsh.112

Ist. Gasherd mit
Wärnrenie-sche u.
Backofen. Besicht,
ab Tienstag.
Landwehrstr . 541

Partie Garten-
stühle und Gar¬
tentische.

Martinistr . 10.
5 Meter Autoboot
f. neu, mit Zube.
Preis 550 -L.
Lhielenftr . 59 p.
r . (Findorff ) .

Haakc-Schmidt
Einig« spottbillige
erstkiass. Teppiche,
Tournay , Plüsch.

Fedelhören 57.
Neue mod. Gas¬
herde. Abzahlung,
wöchentlich 75 H.
Angeb. u. S 5068

Mod. Kinderwag .,
Schrcibmsch., Gas-
hd., Eisschr., Sosa.
Klciderschr., Kom.

Contrescarpc 62

Fenster u. Türen
für Wochenend u.
Lauben . Erlanger-
straße 11. 829 80.

Vertauscht
Covercoat-Mantel

im Ratskeller.
Umtausch daselbst.

- l.Magnusn
-2 >.1-6LgaIIc' i o-iaite >-c

preiswert.
Ioh. Brüniiigs,

Waller Heerstr. 3

W«
80 HIMKI'gg!'ISN
..rumMn «sius"

Obcrnculand,
Rockwinkler

Landstraße 100.
Angenehmer Fa-
milienausenthalt.

Umzug
zu verg. p. Auto.
Näheres 23. 5. 34.
11 bis 12 Uhr.
Wartburgstraßo 9

Aec ^ acU

villilik ! billig
Diemelweg 28.

Kausgcsuch

KräftigesZugpscrd
mit jedem Fehler
Verb. H. Brünjcs

Axstodt
Post Stubben

Kaufe getragene
Herren-, Da.- u
Kd.-Gard . Wäsche
Betten , Möbel u.
a. Nol. 8834.

Klimel.
Faulcnstr . l -31

Damen- j
fahrraö

zu kaufen gef.
Ang . U.E4180
Kaust alte
Ferngläser
Faulenstr . 134

S8SS-SS^

Was passiert
6 Stunden später?

Alle die fröhlick-n Menschen, die jetz, vorF-rienfreu-
de lachendin die Ferne ziehen -— was ist mit ihnen
6 Gründen später/ Zerschlagenund müde lehnen si-
in den Ecken, vielen wird das Fahren ,ur Qual . Kann
daS aber nicht auch Ihnen so gehe.. . — besonders
wenn man unpäßlichist? Sehen Sie , deshalb muß
man Gelegenheit haben, sich unterwegs frisch zu
machen, um dieses lästige Gefühl loszuwerden.
VorsorglicheFrauen nehmen deshalb für die Reise
Camelia mit, die man aber auch unterwegs selbst
im kleinstenNest schon von so Pfennig an be¬
kommt, Mit Eamelia fühlt man sich immer frisch,
weil man sie so leicht und unauffällig wechseln kann.
Also nicht die blaue Schachtelpackung vergessen!

StMUu

Keiea
gleich welches Modell, Eilungebote
Nordsee - Photo R, Schorfen
Pelzerstr . 49 Domsh. 208 04

Datsche Meilssm!
sucht auf sofort oder später

2 bis 3 Dienstrimme
in der Neustadt, Angebote u. I 5159
Ehep, m. erwachs.
Tochter s. 4-Zim,-
Wohng. bis 75 -s!.
Angeb. u , G 5082

Solv , Mieter s.
2 bis 3 J .-W-, 50
bis 60 .L.
Angeb, u. N5088

Bahnbcamter s.
3/4 Zi.-Wohn . in
gut . Zust. Miete
ca. 60 Nähe
Stratzcnbahndepot
Gröpelingen.
Angeb. u. E5081

Reichsbeamter s.
Einf.-Haus od. 5
Zi.-Etg. m. Zub.

Z. 1. 10. ger. 1-
Fam .-Haus o. ab-
geschl. 5 Zi.-Woh.
von Vcamt . Fin-
dorfs. Utbremen.
Bahnhof bevorz.
Angeb. u. T 5069

Berufst . Dame s.
kl., Helles möbl.

Zimmer
Nähe Nordwolle¬
hans per sos, 16^
Angeb. u . L 5061

Ehep, v, Kind. s.
mögt. abge, Etg,,
55—60 -s!, vorder.

Lage Gröpelingen . Ostertvr , per 1. 7.
Angeb. ». Z 5075l Angeb. u . O 5061

Herrerrwohnmrg
Wohn- und Schlafzimmer , Schwach¬
hausen oder Parkviertel bevorzugt,
per sofort gesucht. Garage , Bad und
Telephonbenntznng erwünscht.

Eilangebvte mit Preis unter C 4903
an den Verleger.

IMMMWWWW
DSLULKt

sonnige, geräumige
h-rimiiiki' -Wiiiüilig niil ksü

abgeschlosseneEtage
z. 1. Juli , v. lindert . Ehepaar.

Miete bis 80 Mark.
Ausführl . Angeb. mit . Z 4525

Wovnungs-
suciisncis ooc! Vskmistsk
wsucisn sicli sn

Kri «s «8 OU« 8» it « »T-
SsknkvkLirKK« 28, pt.

Lsmmeinummec VVL8k>r84271

Flotte

Stenotypistin,
18 bis 20 Jahre , mit höherer Schul¬
bildung , zum sofortigen Eintritt gc-lucht.

Angebote mit selbstgeschriebeneinLe¬
benslaus , Zeugnisabschriften . Eelmlts-
anfpruchen u. Lichtbild unter V 5M1.

2 KagemngefteMe
von Lebensmittelgroßhandlung zum
1. Juli gesucht. Bevorz. Angehörige
der SA ., SS . od. des Arbeitsdienstes.
Bedingung : Nachweis einer dreijähr.
Lehrzeit oder längerer Tätigkeit im
Lebensmittelhandel . Angeb. n . M 5062

Gesucht sür mitteldeutsche Industrie¬stadt ein
Speditions -Acquisitsur

zur Bearbeitung von Sammelverkeh-
ren . Möglichst Autvsachmann.

Angebote nnt Lobenslaus u . Gehalts-
Ansprüchen unter F 5156.

Gelernter
Spediteur,

26 bis 25 Jahre , für die Rollsuhr-
abtcilung eines bedeutenden Spediti¬
onsunternehmens in Bremen zum so¬
fortigen Eintritt gesucht.

Angebote mit selbstgeschriebenem
Lcbcnslaus, Zeugnisabschriften , Gc-
haltsanspriichcn und Lichtbild unter
W. 5072 beim Berleger.

Für Oktober tücht.
verheirat . Koch.

Angebote mit Ge¬
haltsansprüchen u.
Zeugnisabschriften
unter H 5158

Schwerbeschädigter
(mindestens 50 A
Kriegs- bzw. 11n-
sallverletzt) m. ge¬
sunden Armen für
Maschinennäharb.
Angeb. n . P 5065

WLrter (inncn)
sür einige unserer
Trinkhallen . In
Frage komm. nur
ordentliche u. zu¬
verlässige Bewer¬
ber. Erforderlich

150,—.
Wiche är Weber

A.-G.,
Hermonnstr . 194/9

Jung . gesundes
Mädchen sür
Tag . Borst . Diens¬
tag u. Mittwoch
vormittag . Bis-
marckstr. 118, Iks.

Jüngeres perfekt.
Allcinmädchcn per
1. 6. mit guten
Zeugnissen. Nettv-
Lohn 35 -L.
Angeb. » . K 5160

Znm 1. 6. erfahr .,
kinderliebes Haus¬
mädchen. Gute
Zeugn . Dorbcdlng.
Vorzust . Dienstag

Fitgerstrnße 33

WDßWüt.

Bilanzs .Buchhaltcr
gewandter Korre¬
spondent (28 I .)

sucht Stellung.
Angeb, ». D 5154

»SI'll'öUöllMilMIl,
sucht 40jähr . äuß.
zuverl . ehem. Ge¬
schäftsmann , -der
keine Arbeit scheut
(alter Pg .). 500 -E
Sicherheit kann
gestellt werden.
Angeb. n. G 4507

9lclteres Mädchen,
in Küche, Hausar¬
beit und Wäsche
durchaus ers., m.
gut . Emps., s. noch
Tage Beschästigg.
Angeb. u. K 5060

ML5

rsn »r, «,ns «o koeti
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Rohstoffbewirtschaftung und Wollindustrie
AusfuhrÜragen — Inländischer Kunstspinnfaser -Stoh

In der Generalversammlung der Kammgarn¬
spinnerei Stoehr & Co. AG. in Leipzig nahm
der Vorstand Georg Stoehr  dafl Wort, um
über

die Lage der Wollindustrie
bemerkenswerte Ausführungen zu machen.

Nach der ursprünglich bis zum 5. Mai 1934
verhängten und dann bis zum 31. Mai verlänger¬
ten Einkaufssperre  für Wolle habe der
Reichsbeauftragte für Wolle zunächst eine Er¬
hebung über die Bestände  des Handels und
der Wollindustrie angestellt und für die näch¬
sten 6 Monate Einkaufsbewilligungen erteilt,
die bei dem verhältnismäßig hohen Auftrags¬
bestand des Werkes zunächst keinerlei Be¬
triebsstörungen befürchten ließen. Mit Be¬
stimmtheit werde jedoch eine

gewisse Verknappung im Angebot
der Rohstoffe

eintreten, und bei der Vielseitigkeit der Garn¬
qualitäten ’ würden vereinzelte Lieferungs¬
schwierigkeiten hier und da unvermeidlich sein.
Wenn nun auch die Bewilligungen für Woll¬
einkäufe zu ernsten Besorgnissen zunächst keine
Veranlassung böten, so sei damit noch keine
Gewähr gegeben, daß die R e i c h s b a n k auch
die benötigten Devisen für die Einkäufe zu¬
billige. Auch bei der Abwicklung des Clea¬
ring - Verkehrs  hätten sich" in letzter Zeit
erhebliche Schwierigkeiten gezeigt. Leider habe

das Exportgeschäft
seit Anfang des Jahres infolge der Valuta¬
schwierigkeiten und Absperrungsmaßnahmen
des Auslandes, insbesondere aber infolge der zu
hohen  deutschen Produktionskosten und zeit¬
weiliger Beschränkungen in den S c r i p s - Zu¬
teilungen außerordentlich gelitten. Verschärft
■würdendie Schwierigkeiten durch die Ver¬
knappung der Rohstoffe im Inlande. Die Aus¬
landsverkäufe betragen gegenüber mehr als 20°/o
im vergangenen Jahre heute nur noch ca. 6%
der Produktion des Unternehmens. Nach den
Erklärungen der Regierung und der Reichsbänk
sei man sich des Ernstes dieses Zustandes, der
nicht nur, die Kammgarnindustrie betreffe,

Förderung der Einfuhr von Roh¬
wolle zur Binnenmarktsstärkung

Schafwolle
ein lebensnotwendigerRohstoff für die deutsche

Volkswirtschaft.
(Von unserem fachmännischenMitarbeiter.)
Bremen, 19. S. Durch die nachstehenden Aus¬

führungen soll bewiesen werden, daß die Ein¬
fuhr .von iWolle nicht zu vermeiden ist, daß aber,
wenn der Schafwollimport verantwortungsbe¬
wußt betrieben, vielen deutschen Volksgenossen
Brot und Arbeit geben kann. Ferner soll dar¬
gelegt werden, auf welche .Weise — wirtschaft¬
lich gesehen — der geringste Import zu er¬
zielen ist, das heißt also, daß möglichst wenige
Devisen ins Ausland fließen.

Die .vornehmste Aufgabe des deutschen Kauf¬
manns muß die sein, nur dann vom Ausland
Waren oder Rohstoffe zu beziehen, wenn unser
.Vaterland nicht in der Lage ist, seinen Bedarf
durch eigene, in Deutschland befindliche, bzw.
herstellbare Waren oder Rohstoffe zu decken.
Denn jede Anschaffung im Wege des Imports
beansprucht Devisen.

Dieses ist der, erste und wichtigste Gesichts¬
punkt, der dieser Betrachtung zu Grunde ge¬
legt ist. Der zweite, ebenso wichtige Gesichts¬
punkt ist der, daß die wirtschaftliche Tätigkeit
des Kaufmanns in so weitem Maße wie nur
irgend möglich zur Stärkung des Binnen¬
marktes  beizutragen hat, da seine Stärkung
als selbstverständliche Folge die Arbeitsbe¬
beschaffung fördert.

Wolle wird nur zu einem ganz geringen Teil
— etwa 5%>— des unbedingt nötigen Bedarfes
in Deutschland durch die heimische Schafzucht
selbst produziert. Selbst dann, wenn man in
Deutschland die. Schafzucht erheblich steigern
würde, so könnte diese sich naturgemäß erst im
Laufe mehrerer Jahre aus wirken. Aber selbst
dann würden auch nur einige Prozent des Be¬
darfes der deutschen Volkswirtschaft mehr hier¬
durch gedeckt werden können. Groß angelegte
Schafzucht können wir in Deutschland nicht
treiben, weil nicht genügend Weiden für Millio-

durchaus bewußt und suche neuerdings Abhilfe
zu schaffen.

Mit Export Tagungen  und 1 Propa¬
ganda  allein sei wenig getan. Hauptsache sei,
daß der Preis richtig sei, und daß die deut¬
schen Offerten nicht durch die westlichen Kon¬
kurrenten — von Japan gar nicht zu reden —
mit billigeren Produktionskosten und niedriger
Valuta unterboten 'werden. Die Verteuerung
der Produktion durch Steuern und soziale La¬
sten sei im Exportgeschäft besonders schwer¬
wiegend. Es seien bei verschiedenen Stellen
Erwägungen darüber im Gange, ■wie man der
Exportindustrie für

das zusätzliche Exportgeschäft
weitere Erleichterungen durch das bewährte
Scripsverfahren  gewähren könne.

Um angesichts der schwierigen Devisenlage
eine gewisse Sicherung des Fortbestandes der
Arbeit zu schaffen, habe die Kammgarnspinnerei
Stoehr seit Jahr und Tag in großem Umfange

Versuche mit inländischen Kunstspinn-
fascrstoffeu

angestellt. Diese hätten zu sehr zahlreichen
Musterbestellungen und zu vereinzelten .größe¬
ren Aufträgen geführt . Die Gesellschaft sei
bemüht, mit einer größeren Anzahl Kammgarn¬
spinnern eine Vereinigung zu schaffen, um die¬
sen Artikel in wirtschaftlich zweckmäßiger
Weise in den Konsum zu bringen. Diese Be¬
mühungen fänden das vollste Interesse und Ein¬
verständnis der Regierung. Die Aufnahme dieser
Gespinste und der daraus hergestellten Waren
werde im wesentlichen abhäng^ sein von der
Devisenlage und von der Preisgestaltung der
Wolle, schließlich' aber auch von der V e r-
vollkommnung  des Materials selbst, das auf
Grund sehr guter. Qualität und Billigkeit sich
voraussichtlich auch für die Zukunft in der
deutschen Textilindustrie eine breite Ver¬
arbeitungsbasis sichern werde. Die deutsche
Textilindustrie hoffe damit, den Bezug von aus¬
ländischem Rohmaterial einzudämmen und zur
Verbesserung der Zahlungsbilanz mit beizu¬
tragen.

bedingtheit der deutschen WollWirtschaft wird
nen von Schafen vorhanden sind. Eine Import-
immer bestehen bleiben.

Die fehlenden 95 Prozent des nötigen Woll-
bedarfs werden aus Australien , Süd¬
afrika und Südamerika .eingeführt . Es
handelt sich bei diesem Importbedarf um ein
lebensnotwendiges Produkt, Deshalb muß der
Importbedarf an Wolle auch eine wichtige Vor¬
rangstellung einnehmen, eine Vorrangstellung,
die ihm volle-Befriedigung des — natürlich nur
wirklich benötigten — Bedarfes zukommenläßt
und als Folge hiervon einen Anspruch auf die
zur Deckung dieses Bedarfes notwendigen De¬
visen vor anderen weniger notwendigen Import¬
artikeln.

Es war schon auf einen,zweiten.Gesichtspunkt
hingewiesen, nämlich den, daß die Tätigkeit des
Kaufmanns — ob Wöllkaufmann oder einer an¬
deren Branche — unter dem Gesichtspunkt zu
stehen hat, so zu handeln, daß seine wirtschaft¬
liche Tätigkeit in so weitem Maße wie nur
irgend möglich zur Stärkung des Binnenmarktes
beiträgt , und zwar insbesondere durch Förde¬
rung der Arbeitsbeschaffung.

Diesem Gesichtspunkt würde bezüglich des
Wollimports die Beschränkung auf die aus¬
schließliche Einfuhr von Rohwolle  ent¬
sprechen, (wobei man in Uebersee auf dem Schaf
vorgewaschene Wolle als Rohwolle mit zu rech¬
nen hätte) .

Denn die Verarbeitung der Rohwolle in deut¬
schen Kämmereien wäre ebenso gut oder viel¬
leicht noch besser möglich als im Ausland. Die
Differenz des Preises von Rohwolle und der
verarbeiteten Wolle fließt überflüssigerweise
bei der Einfuhr von bearbeiteter Wolle dem
Ausland zu. Sie kostet also unnötigerweise1 ins
Ausland fließendes Geld. Ferner geht diese Ar¬
beit der deutschen Wirtschaft verloren,' eine
Arbeit, die vielen Volksgenossen Beschäftigung
und Verdienst verschaffen könnte.

Es wurden importiert:
i. d. Jahr . Rohwolle gew. Volle Kammzug

kg u. scouredskg kg
1924 135 654 000 11 502 000 7 226 000
1926 136 623 000 10 393 000 11068 000
1928 157 506 000 13 311000 10 493 000
1930 145 749 000 10 801 000 10 899 000
1931 135 167 000 12 144 000 14 271 000
1932 130 542 000 12 833 000 17 969 000
1933 139 866 000 17 796 000 19 242 000

Die angeführten Zahlen sind in doppelter Be¬
ziehung von Interesse. Einmal zeigen sie, daß
etwa 10 bis 121/* Prozent der Menge der einge¬
führten Rohwolle an gewaschener Wolle und
scoureds eingeführt wird, ferner, daß zwischen
der importierten Rohwolle  und dem ein¬
geführten Kamm zug  das Verhältnis sogar
noch ungünstiger  ist , nämlich sogar bis
15 Prozent im Jahre 1933.

Ferner wäre noch der Import von anderen
Wollarten, wie Kämmlingen, Abfällen, Kamm¬
garn, Wirkwaren und Wollgewebe zu berück¬
sichtigen. Auch hierbei handelt es sich noch um
erhebliche Mengen. So betrug im Jahre 1933 die
Einfuhr an Kämmlingen 2170 000 kg, an Ab¬
fällen 4 109 000 kg, an Kammgarn 7 618 000 kg,
an . Wirkwaren 93 000 kg und an Wollgewebe
1034 000 kg. Das Geld für diese im Ausland
vorgenommpneBearbeitung der Rohwojle in ge¬
waschener Wolle, Kammzug usw. geht der deut¬
schen Wirtschaft verloren. Die für die Bear¬
beitung der Rohwolle nötigen Arbeitskräfte
werden nicht eingestellt , weil diese Arbeit nicht
in Deutschland gemacht wird!

Die Bearbeitung von Rohwolle in Kammzug
kostet etwa — durchschnittlich gerechnet —
0,60 RM. pro kg. Das bedeutet also, daß im
Jahre 1933 11545 000 RM. der deutschen Volks¬
wirtschaft .verloren gegangen und ins Ausland
gewandert sind, obgleich die Möglichkeit be¬
standen hätte, dieses Kapital der deutschen

Wirtschaft zu1 erhalten, wenn man den Bedarf an
Kammzug durch, den Import von Rohwolle ge¬
deckt und diese dann in Deutschland verarbeitet
hätte.

Ein zweites ergibt sich aus den angeführten
Zahlen: nämlich, daß nicht einmal der Import
von Rohwolle in dem Verhältnis gestiegen ist
wie der der bearbeiteten Wollen.

Das möge die folgende, aus der vorher an¬
geführten Statistik errechncten Tabelle zeigen:

Es stieg der Import:
in d. Jahren von an Rohw. an gew. Wolle an

um u. soureds um Kammz.
1924 bis 1933 3,11•/» 54,72•/« 166,28%
1926 bis 1933 2,37»/o 71,49°/o 73,85°/o
1928 bis 1933 — 33,69»/o 83,38°/o

11930 bis 1933 — 64,76% 76,64%
1931 bis 1933 3,4 °/o 46,54°/o 34,9 °/o
1932 bis 1933 7,14 V» 39,45°/o 7,08°/o
An Rohwolle war der Bedarf im Jahre 1928

sogar um 12,61 Prozent größer als im Jahre
1933, ebenso im Jahre 1930 gegenüber 1933 um
4,19 Prozent.

Es hat sich also, wie durch diese Aufstellung
gezeigt werden soll, in keinem der Jahre der
Import an Rohwolle auch nur in einem einiger¬
maßen angemessenen Verhältnis zu der gestei¬
gerten Einfuhr an bearbeiteter Wolle zuge¬
nommen.

Noch eine Ziffer, ;diq- zu denken gibt:. Im
Jall re 1933 wurden etwa 19 242 000 kg Kammzug
nach Deutschland importiert.

Diese eingeführte Menge stellt etwa die
Hälfte där durchschnittlichen Erzeugungsmenge
der gesamten deutschen Lohnkämmereien dar.
Das bedeutet also, daß die halbe Zahl der in
Lohnkämmereien beschäftigten Volksgenossen
dort noch mehr eingestellt werden müßte, wenn
dieser vom Ausland importierte Kammzug als
Rohwolle nach Deutschland eingeführt würde,
und diese Rohwolle dann erst noch in Deutsch¬
land selbst zum Kammzug verarbeitet würde.
■ Aehnliche Zahlen ließen sich auch bezüglich
der anderen eingeführten bearbeiteten Wollen
aufstellen!

Also, immer die zwei angeführten, für unsere
deutsche Volkswirtschaft unendlich wichtigen
Faktoren : deutsches Geld fließt ins Ausland,
obgleich es auch in Deutschland „verdient“ und
damit der deutschen Volkswirtschaft und dem
deutschen Volksvermögen erhalten werden
könnte, und zweitens könnte deutschenArbeitern
durch die Verarbeitung der Rohwolle Arbeit
und Brot verschafft werden!

Rinderzucht Ostfrieslands
Von Tierzuchtdirektor Koppe, Norden

(Sonderartikel für die Bremer. Zeitung)
Die friesische Milchrasse, die bedeutendste

Milchlieferantin der alten und neuen Welt, ist
im Ursprungsgebiet Ostfriesland durch den
Verein Ostfriesischer Stammvieh¬
züchter  in strengster Befolgung reinzüch¬
terischer Herdbuchzucht vervollkommnet wor¬
den.

Das windige und rauhe Klima in der nord¬
westlichen Ecke Deutschlands hat ein wider¬
standsfähiges Milchrind  erzeugt , das
auf einer teilweise mageren Sandscholle, wie
auf einem vom Meer angeschwemmten, schmalen
Marschgürtel herangezüchtet wird. Durch rauhe
Nord- und Westwinde, die ungehemmt über die,
das ebene Land vor Sturmfluten des Meeres
schützende Deiche dahinbrausen, ist das über
ein halbes Jahr auf Weide seine Nahrung fin¬
dende Rind so abgehärtet und widerstandsfähig,
daß Schädendurch Seuchen und Krankheiten zu
den Seltenheiten gehören. Werden doch die
hauptsächlich im Frühjahr , mit dem Erwachen
der Natur geborenen Kälber, beim Erscheinen
des ersten Grasgrüns auf die nahe an den Höfen
liegenden Weiden getrieben und somit von
frühester Jugend abhärtenden Witterungsein¬
flüssen ausgesetzt. Muß das Jungvieh durch¬
schnittlich 200 Tage des Jahres seinen Lebens¬
unterhalt auf Weide suchen, so sind die Milch¬
kühe rund 180 Tage des Jahres auf reine Weide¬
nahrung angewiesen.

In der durchweg sechsmonatlichenStall-
haltung  wird das Jungvieh fast ausschließ¬
lich mit wirtschaftseigenem  Wiesen-
und Kleeheu, nebst Runkel- und Steckrübeu-
gaben, ernährt , während die Milchkühe neben
diesen von der Wirtschaft gebotenen Rauh- und
Saftfuttermengen je nach ihren Leistungen
Kraftfuttergaben erhalten, die neben eiweiß¬
reichen O.elkuchen in der Hauptsache aus Boh¬

nen- und Getreideschrot der eigenen Scholle be¬
stehen.

Hat schon lange vor dem organisierten Zu¬
sammenschlußeiner streng überwachten
Herdbuchzucht  der ostfriesische Rindvieh-
Züchter nur die Kühe für die Weiterzueht be¬
halten, die unter den natürlichen Ernährungs¬
verhältnissen der Weide- und Stallhaltung viel
Milch und Milchfett erbrachten, so ist die Lei¬
stungsfähigkeit der ostfriesischen Rasse durch
interessierte Züchtergenerationen seit vielen
Jahrzehnten in scharfer Auslesezucht systema¬
tisch gesteigert worden.

Mit dem Aufkommen der Kontrollvereine zu
Anfang dieses Jahrhunderts wurde die Zucht
der leistungfähigen Stämme und Familien nach
den züchterischen Erfahrungen der Inzucht und
Blutunterstützung weiter vervollkommnet. Die
friesische Milchrasse, als die milchreichste der
Welt, trat ihren Verbreitungszug auf den Kon¬
tinenten an. War sie schon lange Jahrzehnte
in ihrer Befruchtung die Milchversorgerin des
industriellen AVestens und Südens, so erhielt sie
weit vor der Jahrhundertwende ihre ausge¬
dehnte Verbreitung auch nach dem Osten.  Auf
den ersten Ausstellungen der Deutschen Land¬
wirtschafts-Gesellschaft erzielten -die ostfriesi¬
schen Bullen die höchsten Anerkennungen und
befruchteten, nach den östlichen Provinzen ver¬
kauft, weite Gebiete der Rinderzucht; grün¬
deten dort bedeutende Stämmeund Familien auf
ostfriesischer Zuchtgrundlage. So hat in allen
schwarzbunten Tieflandzuchten Deutschlands
das ostfriesische Blut formverbessernd und
milchsteigernd gewirkt.

Durch die große
Anpassungsfähigkeit für fremde

Ernährungsvcrhälinisse und Kliinate
verschaffte sich die ostfriesische Rasse ein wei
teres Verbreitungsgebiet nach vielen euro¬
päischen Ländern, wurde mit der Begründer

guter Leistungsstämme der nordameri¬
kanischen  Staaten und erfreut sich stei¬
gernd von Jahr zu Jahr größerer Beliebtheit in
den Lateinstaaten Südamerikas.  In Kon¬
kurrenz mit den nordamerikanischen Rekord¬
kühen haben die•ostfriesischen Leistungsstämme
in Südamerika erstere in ihrer Leistungsfähig¬
keit vielfach überflügelt.

In den wirtschaftlich notwendig gewordenen
Verbesserungen der in Südamerika stark ver¬
breiteten rotbunten englischen Fleischvieh¬
schläge hat besonders auch der rotbunt ostfrie¬
sische Milchschlag eine beachtenswerte erhöh-
tere Milchleistung vererbt und dem erhöhten
Milchbedürfnis der dort heranwachsenden
Städte, neben Erhaltung eines urwüchsigen
Miichfleischrindes, ein milchleistungsfähiges
Kreuzungstier  mit geräumigen Euteran¬
lagen geschaffen.

Das Zuchtziel  der ostfriesischen Rasse
gipfelt in der Hcrvorbringung einer kombinier¬
tem Milchfleisch form.  Neben großer Lei¬
stungsfähigkeit in Milch,' verbunden mit aner-
züchteter guter Futterdankbarkeit , soll auch die
Fleischleistung in der Hervorbringung vollbe-
muskelter Fleischpartien beste Qualitätsware
erbringen.

Der englisch-amerikanische Züchtungsgrund¬
satz : „höchste Leistungszucht in einseitiger
Zuchtrichtung zu erzeugen“ ist in der ostfrie¬
sischen Rinderzucht, stets vermieden. Hat nach
diesen Gesichtspunkten der Engländer sein Nur-
fieischrind und der Nordamerikaner seine hohen,
brustschwachen Milchrekordkühe geschaffen, so
ist der ostfriesische  Züchter , die Gesund¬
heit seiner Rasse immer in den Vordergrund
stellend, stets darauf' bedacht gewesen, wohl ein
edles, aber doch schweres und konstitutions¬
starkes Rind zu züchten.

Die züchterische A7erbesserung der Milch- und
Fleischleistung beruht neben harmonischen, den
breitfesten Körper ieicht fortbewegenkönnenden,
schweren Fundamenten auf tiefe Gestell¬
formen und volle Bemuskelungen. Eckige höl
zernö Hüft- ' und' Beckenformationen neigen zur

schwerfütfvrigen Fleisi-hloore. Die damit ver¬
bundene schwache AVirbelsäuleentbehrt s' ark-
lange Dornfortsätze und gibt ungeniige-nden
Raum für festigende, fleismiinllende Muskel¬
massen der Lenden-, Rücken- und Halspartien.
Tiefe, voitgerippte Brustformationen sollen den
für ausdauernde Gesundheit genügenden Raum
für Herz und Lunge geben und weit herunter¬
reichende Bemuskelungen an Brust und Keule
sollen Platz schaffen für wertvolle Fleischpar¬
tien. Neben diesen verlangten Tiefengestellen,
versehen mit schweren Fundamenten, soll aber
die ostfriesische Rasse im Ausdruck des Kopfes
und im edlen, leichtabhebbaren Drüseneuter
einen großen Adel des Durchgezüchte-
t e n und Leistungsfähigen  erbringen.
Besonders soll das lang und fest am Körper lie¬
gende Euter , versehen mit edlen gutverteilten
Strichen, weit nach vorn und hinten, zwischen
den Schenkeln sich herauswölbend, eine große
Fläche bedecken.

Im angestrebten, festgefügten Idealtyp  er¬
reichen vierjährige Bullen Gewichte von 1200 kg
und ausgewachsene Kühe 800 kg. Bei einer
AAHderristhöhe alter Bullen von durchschnittlich
148 cm soll die Brusttiefe davon 58 Prozent und
bei den 135 cm messenden älteren Kühen die
Brusttiefe 55 Prozent betragen.

Nur solche tiefgestellten , schwerfundamen-
tierten Tiere werden neben einer starken Kon¬
stitution eine robuste Gesundheit aufweisen,
und von gesunden Tieren wird in langer Le¬
bensdauer nur die höchste Leistung zu erwarten
sein.

Gesundheit ist eben der Urquell jeder
tierischen Leistung.

Vermöge dieses hochgesteckten Zuclitzieles
wird es ermöglicht, mit dem geringsten geld¬
lichen Aufwand teuern Kraftfutterkaufs hohe
Leistungen  in Milch und Fettkilograram
zu erzeugen.

AVurde die Milchleistung der ostfriesischen
Durchschnittskuh um die Mitte des vorige/}
Jahrhunderts auf 2400 kg angenommen, so. er¬
reichte die ganzjährige Leistung von 2334 Kon-
trollvereinskühen im Jahre 1905 schon 3505 kg
Milch mit 110 kg Milchfett und im Jahre 1931
die Durchschnittsleistung von 27 000 kontrollier¬
ten Kühen 4465 kg Milch mit 146 kg Milchfett.

In den Rassenkonkurrenzen der verschiedenen
Zeitepochen hat die ostfricsische Rasse stets
ihre Vormachtstellung mit steigender Leistung
beweisen können.

Durch das in den Jahren 1896-97 veranstaltete
Probemelken deutscher Tieflandsrassen, .vom

preußischen J.andwirtschn-isminist«.rium veran¬
laßt, wurde bei 26 ostfriewschen K; ,„n ejne
Durchittloistung  von 6715 kg Milch, 3,27
Prozr-,.1 ur-i 220 kg Milchten f« .!gr.MeUt

Die auf neutralem luden ?' -ttfHdende
E...«?eiil«Ms‘ungsprüfung in Bonn-Diekopshof im
Jahre 1U02-03 ergab bei 13 ostfH-sischen Kühen
das amtliche Durehschnittsresulrat von 6452 kg
Milch, 3,09 Prozent und 200 kg Miichfrt.t.

Fünfundzwanzig Jahre später, 1925-26, leiste¬
ten 10 ostfricsische Kühe auf der Rasselet-
stungspriifung in Bcrliu-Koppehof dr= bisher
für unmöglich gehaltene  Durchschnitts¬
ergebnis von: 9135 kg Milch, 3,68 Prozent und
337 kg Milchtet!.

Es wird damit der Beweis erbracht, daß die
ostfriesische Milchkuhzu jeden von ihr verlang-

■ten Höchstleistungen befähigt ist. Hat auch eine
bessere und erfahrene Futtertechnik  zur
Erhöhung der Leistung mitgeholfen, so ist es
doch hauptsächlich die durch einwandfreie Kon-
trollvereinsergebnisse vorgenommene Zucht¬
wahl  gewesen, die solche Spitzenleistungen er¬
möglichen ließ und die ein AHerteljahrhundert
später vorgenommene amtliche Prüfung um
2683 kg Milch, 0,6 Prozent und 137 kg Milch¬
fett verbesserte.

Nach Gründung des Deutschen Rinderlei.
stungsbuches wurde von 1927-1932 in amtlicher
Prüfung 480 Kühe und Färsen in 305- und 365-
tägiger Kontrolle mit einem Durchschnittser¬
trag von: 8310 kg Milch, 3,75 Prozent und
312 kg Milchfett eingetragen.

Fünfundzwanzig Bullen mit mindestens 4 ein¬
getragenen Töchtern konnten zur Eintragung
in das Deutsche Rinderleistungsbuch gelangen.
An deutschen Spitzenleistungen erbrachte die
dreijährige Färse „Lilliput“  174 257 in 365
Tagen: 9535 kg Milch, 4,42 Prozent und 421 kg
Milchfett, die Kuh „Bettchen“  152175 in
305 Tagen: 9645 kg Milch, 4,56 Prozent und
439 kg Milchfett und die Kuh „Gertrud“
131182 wird mit einer amtlich festgestellten
Leistung in 365 Tagen von: 13 819 kg Milch,
4,44 Prozent und 613 kg Milchfett die Welt¬
rekordkuh  der höchsten amtlichen Fett¬
leistung.

Durch einen zielbewußten Züchtungsplan
wurde in vielen Generationen das beste Blut zu¬
sammengefaßt und nichtbewährtes fallen ge¬
lassen. Vorzüglich sich bewährende Vorfahren
wurden inzüchterisch gesammelt und somit
hochwertige, konsolidiertgezüchtete Stämme ge¬
schaffen, deren Zuchtprodukte sich treu und
typisch vererben konnten.

Getreide-Wochenbericht
(Von unserm fachmännischen Mitarbeiter)

Weltmarkt
Alle am Getreidehandel interessierten Kreise

der AV eit wurden durch die ergebnislose Be¬
endigung der AV’ eizeakonf erenz  in Rom
und ihre Vertagung enttäuscht.  Sie soll
Ende Juni in London wieder zusammentreten.
Inzwischen wird aber Argentinien  bei sei¬
nem bisherigen Verfahren mehr AVeizen expor¬
tiert haben, als es nach dem Londoner Ab¬
kommen durfte. In solchem Verhalten hat man
aber nicht etwa bösen AA7illen, Profitgier oder
ähnliches zu suchen! Nein, Argentinien muß,
ob es will oder nicht, soviel wie möglich von
seinen Erzeugnissen, dem Getreide, verkaufe®,
um seine Zinsen zu bezahlen und leben zu kön¬
nen. Der Druck, der von den unverkauften
Weizenlägern Argentiniens auf dem europäi¬
schen Kontinent ausging, ist gewichen, da sie
in letzter Zeit erheblich abgenommen haben.
Denn Plata -AVeizen wurde,neben amerikanischen
sowohl von den Mühlen wie vom Handel in
größerem Maße als bisher aufgenommen. Zu
den Käufen bildete das anhaltend trockene
JVetter den Antrieb. Dieser steigerte sich noch,
als Rumänien  aus Furcht vor einer Getreide¬
verknappung sogar eine Ausfuhrsperre ver¬
fügte. So konnten die Preise hier für ausländi¬
schen AVeizenallgemeinhin anziehen.

Deutscher Markt
Hiergegen war das Geschäft in deutschem

AVe i z e n recht ruhig. Dies kann, man nur
begreiflich finden; denn es mußte einmal auf
die starken Käufe, die im März seitens der
Mühlen vorgenommen worden waren, eine Re¬
aktion eintreten . Die verringerten Rückgänge
der Bestände  sind mehr als nachträglicher
Ausgleich anzusehen. Genaueres sagen die
statistischen Zahlen, die von der Marktberichts¬
stelle beim Reichsnährstand, wie allmonatlich,
so auch jetzt über die Getreidebestände her¬
ausgegeben werden. Diese zeigen, daß die Vor¬
räte der ersten Hand während des April nur
um 260 000 to. gegen 650 000 to. im März abge¬
nommen haben. Der Durchschnitt der beiden
Monate April und März ist jedoch mit 462 000
to. um 40 000 to. größer als in der gleichen Zeit
des A7orjahres.

Auf ähnlich niedrigen Zahlen blieben die
Zeiger des Roggen  Verbrauchs stehen: Die
Roggenbestände haben sich um 510 000 to. gegen
610 000 to. im. A7ormonat verringert . Auch die
Abnahmeder Hafer  Vorräte ging diesmal lang¬
samer vor sich. Nachdem sie im März um
910 000 to. zurückgegangen waren, betrug der
Abschlag im April nur 760 000 to. Der Rück¬
gang der Gerste  bestände kam mit 300 000 to.
ungefähr der des Vormonats gleich. Diese
Zahlen beleuchten zwar die Lage der Erzeuger,
wenn wir uns aber ein genaueres Bild der
Gesamtlage  machen wollen, müssen wir in
der Statistik schon weiterblättern und die Ge¬
samtvorräte, also solche der ersten und zweiten
Hand, gegeneinander abwägen. Da zeigt es
sich, daß die AVeizenbeständeder zweiten Hand
zum ersten Male abgenommenhaben, wenn auch
nicht viel, so doch um 11000 to. Insgesamt
haben sie sich um 271 000 to. verringert gegen
650 000 to. im März. Die Reaktion auf die über
die Maßen starken März-Käufe tritt beim
Roggen weniger stark hervor. Damals nahmen
die Gesamtvorräte um 620 000 to. ab, denen
je.tzt ein Minderverbrauch von 578 000 to. gegen¬
übersteht. Roggen  ist also weiter in star¬
kem Maße dem Eigen verbrauch  zugeführt
worden, wenn auch nicht in gleicher Menge wie
im Vormonat. Der Gesamtverbrauch ist jedoch
höher als in der gleichen Zeit des A7orjahres.
Beim Hafer sind die Gesamtvorräte im April
um ca. 120 000 to. geringer als im A7ormonat,
doch ist dabei wohl An Betracht zu ziehen, daß
der A7erbrauch im April mit 770 000 to. den der
A7ergleichszeit im A7orjahre um 65 000 to. über¬
stieg. Die Gerstenbestände der zweiten Hand
endlich sind um nicht weniger als 'h  auf 49 000
to. zurückgegangen, der Verbrauch ist größer

geworden. Der Ausschlag liegt hierbei auf
seiten der ersten Hand, die noch 464 000 to. be¬
sitzt. Außerdem kann man schon in IV2 Mo¬
naten mit dem Hereinkommender neuen AVinter-
gersten-Ernte rechnen.

Bremen
Die Lagerbestände in Bremen und Brake;

stellten sich einschließlich Durchgang auf (in
Tonnen) :

Mitgeteilt yon Karl Gross)

Am 18. 6. abends :’ Gerste Mais 1Hafer Roggen Weizen

Brake:
Deutsche. _ _ __ _
La Plata. 5265 565 _ 380
Donau. 7655 95 _ _
Russische. 7565 _ —
Manitoba . . — — — — ■ -
Bremen:
Deutsche. 585 — 673 3760 1450
La Plata. 4894 730 — — —
Donau . 2291 163 — — —
Russische ; . 1311 — — — —
Manitoba. ,— — — — 950

29566 1053 673 4140 2400

Lagerbestand 6188 965 2468 1060 2175

Abgang vom 19
12.5.—18.5.

34
5.6.—11.5.

1933
13.5.- 19.5.

Deutsche Gerste. 120 229 590
Auslands-Gerste. 7020 6331 249
Mais. 597 402 162
Deutscher Hafer. 4$3 344 806
Deutscher Roggen . . . 513 332 3035

8733 7638 4842

Auf der, Weser werden folgende Getreide¬
ladungen erwartet:

Von Nord -Amerika : Frankfurt am 11. 5. von Mon¬
treal am 3. 6. in Bremen . Hagen am 8. 6. von Mon¬
treal am 23. 6. in Bremen.

Von Süd -Amerika : Sierra Nevada am 28. 4. von
Buenos Aires am 21. 5. in Bremerhaven , Mais . Alricb.
ain 21. 4. von Montevideo am 31. 5. in Brake , ea.
1400t Gerste . Hohenstein am 30. 4. von Roeario am
1. 6. in Brake , ca. 2500t Mais . Ernani am 3. 5. von
Bahia Bianca , am 5. 6. in Bremen , ca. 2500t Gerste,
ca. 2500t Weizen . Ilmar am 9. 5. von Buenos Aires,
am 14. 6. auf der Weser , 600 t Mais , 600 t Gerste.
Urundi in Ladung von La Plata , unbestimmt auf der
Weser , Mais. Lomas in Ladung , von La Plata , un¬
bestimmt auf der Weser , Gerste . Isis in Ladung , von
La Plata , unbestimmt auf der Weser , Gerste . Dessau
Anfang Juni ladebereit von Bahia Bianca , unbe¬
stimmt auf der Weser . Ludwigshafen am 7. 6. von
Buenos Aires , am 12. 7. auf der Weser.

Von der Donau : Rokos Vergottis am 15. 5. von
Braila , am 5. 6. in Brake , Gerste.

Von der Ostsee : Victoria am 19. 5. von Königsberg,
am 23. 5. in Bremen . Priamus am 19. 5. von Königs*
berg am 23. 5. in Bremen . Tkeseus am 23. 5. von Dan¬
zig , am 27. 5. in Bremen . H . A. Nolze am 26. 5.
von Königsberg , am 30. 5. in Bremen.

Regelmäßiger Ostsee-Tourendienst
der Fa . Karl Groß

Lily von Stettin ca. 22. 5. in Bremen . Martha Chri¬
stine von Stettin , 25. 5. in Bremen . Magret Inge von
Rostock am 25. 5. in Bremen.

Hamburg
Die oben geschilderten Momentebeeinflußten

auch den Hamburger Markt maßgeblich. Das
Geschäft in AA7 e i z e n für prompte Lieferung
spielte sich in ruhiger  Weise ab, da Anre¬
gungen besonderer Art nicht Vorlagen. Nur
Magdeburger AA7eizen war aus Qualitätsgründen
für Juli -Lieferung weiter gefragt . Mit dem
Eintreten des feuchteren Wetters war ein Nach¬
lassen der Frage bemerkbar, besonders für
prompte AVare, umsomehr, als das Ausfuhrge¬
schäft immer noch stockt. Die Forderungen
blieben im allgemeinen unverändert, neigten
aber schließlich zur Schwäche, da AA7eizen von
allen Getreidesorten am wenigsten beachtet
wird. Hiergegen erfreute sich Roggen  einer
weiter stetigen Tendenz, da das Konsumgeschäft
den Umfang der letzten Zeit beibehielt. Frei¬
lich waren leicht erhöhte Forderungen nicht
immer durchzuholen. Noch günstiger ist das
Stimmungsbild, das der H a f e rmarkt bietet.
Die Tendenz war fest ; da die Zufuhren nur
knapp waren, mußten höhere Preise angelegt
werden, die dann schließlichwieder reichlicheres
Angebot an den Markt lockten. Die Tendenz für
Gerste  war anfangs fest, solange die AYetter-
aussichten für die neue Ernte ungünstig schie¬
nen. Mit dem AVitterungsumschlagging auch
die fest6 Stimmung in größere Geschäftsstille
über.
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Die Wirtschaftswoche
Neue Schiffahrtswege im Dritten Reich —
Deutschland als Käufer in der Weltwirtschaft
- Vereinfachung des industriellen Verbands¬
wesens — Um die Neuordnung der Kohlenwirt-
»chaft — Zur Eröffnung des 2. deutschen

Arbeitskongresses

Die Einweihung des B r a un s c li w e i g e r
H e n s benutzte Reichs verkehrsminister Frei¬
herr von Eltz -Rübenach dazu , nochmals auf die
Reichswasserstraßenpolitik der Regierung ein-
jugehen. Der Nationalsozialismus
weiß, daß die Verbesserung des Verkehrs Ver¬
größerung der Absatzgebiete und Vergrößerung
der Beschäftigungsmöglichkeiten bedeutet . Nach
den Angaben des Reichsverkehrsministers ge¬
hört zu den wichtigsten Aufgaben der Wasser-
gtraßenverwaltung die Vollendung des Mit¬
telland - Kanals,  der den ,Weg nach dem
Osten schafft . Unter dem Gesichtspunkt einer
tielbewußten Ostraumpolitik ist auch das wich¬
tige Kanalbauprojekt des Hansa - Kanals  zu
werten, dessen Verwirklichung Staatssekretär
F e d e r im .vergangenen Jahre auf der Ostdeut¬
schen Tagung des Kampfbundes für . Deutsche
Kultur ankündigte . Für die Wiederbelebung
der deutschen Seehäfen,  die mit Rücksicht
auf die stark betonte Nationalisierung seitens
aller Staaten und der damit .verbundenen Neu¬
verteilung des Welthandels einen gewaltigen
Kampf gegen die Arbeitslosigkeit führen
müssen, und für das Ruhrgebiet,  das ein
neues Ventil für den Absatz seiner Produkte
jucht, ist der, Bau des Hansa -Kanals eine Le¬
bensfrage.  Der Kanal wird nicht allein eine
direkte Verbindung mit der Nordsee herstellen,
sondern durch den Elbe -Trave -Kanal und den
Kaiser-.Wilhelm -Kanal auch die Ostsee¬
häfen  an das Ruhrgebiet anschließen . Der
Hansa-Kanal erhält hierdurch eine große staats¬
politische Bedeutung und hat die Aufgabe,
iss Gesicht des Westens nach dem Osten  zu
drehen.

*
Die Frage der deutschen Rohstoffver¬

sorgung  ist nicht nur allein ein Problem der
deutschen Wirtschaft . Der . Absatz nach Deutsch¬
land ist für, .viele der, Rohstoffländer , eine außer¬
ordentlich wichtige Frage ihrer eigenen Wirt¬
schaftentwicklung . Die Bedeutung , die daher
Deutschland als Rohstoffkäufer für, die einzel¬
ne Länder hat , geht aus einer Zusammenstel¬
lung des Konjunktur -Forschungsinstituts her¬
vor. Danach ist der Anteil der deutschen Käufe
an der Gesamtausfuhr wichtiger Rohstoffländer,
wie z. B. Aegypten 10,5 Prozent , Britisch -Indien
6 Prozent , China 6,1 Prozent , Persien 9,1 Pro¬
zent, Türkei 13,5 Prozent , Argentinien 8,6 Pro¬
zent, Chile 9,0 Prozent , Mexiko 7,4 Prozent,
Peru 7,6 Prozent , Uruguay , 15,6 Prozent , USA.
8,3 Prozent und Australischer Bund 4,1 Prozent.
Bei einer Reihe kleiner Kolonialgebiete , vor
allem in A f r i k a , ist Deutschlands Anteil noch
größer. So gibt es z. B. einige .von Frankreich
verwaltete Kolonialgebiete , die etwa ein Drit¬
tel ihrer Ausfuhr , in Deutschland absetzen . Man
darf annehmen , daß Deutschland im großen
ßsrcEsohnitt etwa ein Zehntel der. auf den
Weltmärkten gehandelten Rohstoffe aufnimmt.

*
Der Führer der gewerblichen Wirt¬

schaft , Pg . Keßler,  hat jetzt eine Verein¬
fachung des industriellen Verbands¬
wes  e n e verfügt , wobei für die Durchführung
der industriellen Aufgaben neben der fachlichen
Gliederung eine regionale , bzw . landschaftliche
Untergliederung der Industrie als erforderlich
bezeichnet wird . Diese hat den Zweck , die
einem bestimmten Wirtschaftsgebiet gemein¬
schaftlichen industriellen Angelegenheiten zu
bearbeiten . Von Bedeutung ist , daß man bei
der Untergliederung nicht von den politischen
Grenzen der bisherigen Länder ausgeht , son¬
dern von den großen Wirtschaftsgebie¬
ten  bzw . den Treuhändefbezirken . Diese
Durchgliederung wird eine wirklich fachliche
und regionale Zusammenarbeit gewährleisten
und den gegebenen wirtschaftlichen Verhält¬
nissen besonders wichtiger , deutscher . Gebiete
entgegenkommen.

*
Schon seit Monaten schweben Verhandlungen,

die die im Interesse unserer Gesamtwirtschaft
so dringende Neuordnung der Kohlenwirt¬
schaft  bezwecken . Wenn auch mit dem Zu¬
sammenschluß des Ruhrkohlensyndikates mit
den Aachener Zechen bereits ein Erfolg hin¬
sichtlich einer Marktbereinigung erzielt worden
ist, so ist dies innerhalb des Gesamtrahmens der
deutschen Kohlenwirtschaft immer nur ein Teil¬
ergebnis. Die Schwierigkeiten , die immer wie¬
der auftanchen , liegen hauptsächlich in der Ver¬
schiedenart der Absatzverhältnisse .von Stein¬
kohle und Braunkohle.  Man weiß , daß
gerade der deutsche Steinkohlenbergbau große
Lasten tragen muß , nm seine Ausfuhrposition
auf den internationalen Kohlenmärkten zu hal¬
ten. Um für die Exportlasten des Steinkohlen¬
bergbaus einen Ausgleich zu schaffen , wäre der
Keg zu einer Verminderung des Konkurrenz¬
kampfes auf dem Inlandsmarkt gegeben . Für
die Steinkohle müssen sich Erleichterungen und
Sicherungen der inländischen Absatzgebiete er¬
geben, durch die voraussichtlich die Sonder-
laston (Umlage ) , die ihr der Export heute auf¬
erlegt, teilweise ausgeglichen werden können.
Die volkswirtschaftlichen Rücksichten erfordern
eine Verständigung.

*
Die Gegenwart fast aller führender Persön¬

lichkeiten des politischen und wirtschaftlichen
Lebens auf dem 2. deutschen Arbeitskon-
* r e ß bewies eindrucksvoll , welch großer Wan¬
del gioh in der Bewertung der
Arbeit  in Deutschland seit der Machtüber¬
nahme durch den Nationalsozialismus
rollzogen hat . Die Arbeit ist heute in den Mit¬
telpunkt gestellt , sie ist Ausgangspunkt alles
Denkens und Ziel alles Tuns , sie ist das Kapi¬
tol, das wir schaffen und erhalten sollen , sie ist
der Inhalt der Wirtschaft selbst.

Der nationalsozialistischen Regierung unter
dpr Führung Adolf Hitlers  blieb es vorbe-
b-ii' n, den neuen Typ des deutschen Arbeiter»
7j -■■kaffen, dor zu einer Quelle der Kraft für
du* ganze Nation wird . Die Gewerkschaften der
■1 rschiedenen “ Riohtungen , die alle nur reine
R< rr« r,npoijtjk trieben und Instrumente des
Klvionkampfos waren , sind durch die
Datsche Arbeitsfront  abgelöst wor-
'‘n, die zu oinem gewaltigen Machtinstrument
d-r deutschen Arbeiterschaft geworden ist.
Dre Aufgabe erschöpft sich nicht im rein Or¬

ganisatorischen , sondern ihr ist zugleich eine
sittliche und kulturelle Aufgabe gestellt : Die
Pflege und Vertiefung der deutschen Volks¬
gemeinschaft.  Den sichtbaren Ausdruck
findet sie in der Organisation der Freizeit:
„Kraft durch Freud  e“. Der 2. deutsche Ar¬
beitskongreß steht völlig unter dem Gedanken
der nationalen Arbeitsgemeinschaft , die den
Wiederaufbau der Nation durchzuführen hat.

Dr . F.

Sprechstunden deutscher Diplomaten in Bremen

Die Außenhandelsstelle für das Weser -Ems-
Gebiet , Bremen , Börse (Hauptgebäude ) , teilt
folgendes mit:

Kolumbien:  Gesandter von Hentig
wird gelegentlich seiner Ausreise auf seinen
neuen Posten nach Bogota Bremen besuchen
und interessierten Firmen für eine Rücksprache,
zur Verfügung stehen.

Soweit Interesse für die am Donnerstag , dem
24. Mai, nachmittags , stattfindenden Einzelbe¬
sprechungen vorhanden ist , wird gebeten , sich
mit der Außenhandelsstelle telefonisch in Ver¬
bindung zu setzen.

Peru:  Gesandter Dr . Schmitt  wird ge¬
legentlich seiner Ausreise nach Lima für Be¬
sprechungen mit interessierten Firmen zur Ver¬
fügung stehen.

Für die am Montag , 28. Mai, stattfindenden
Besprechungen kann ein geeigneter Zeitpunkt
mit der Außenhandelsstelle telefonisch verein¬
bart werden.

Schleswig -Holsteinische Landesgenossenschafts¬
bank e. G. m. b. H„ Kiel

Im Bericht über das Jahr 1933 gibt die
Schleswig -Holsteinische Landesgenossenschafts¬
bank einleitend einen umfassenden Ueberblick
über die Maßnahmen , die in bezug auf die
Landwirtschaft  getroffen worden sind.

Ihr Vorstand vertritt die Ansicht , daß die
Zukunft eine gewaltige Erstarkung  des
Genossenschaftswesens bringen wird.

Dieses Ziel könne am ehesten erreicht wer¬
den, wenn die Erkenntnis zum Allgemeingut ge¬
worden sei , daß das Geld , das aus der dörf¬
lichen  Gemeinschaft stammt , auch restlos in
die Spar - und Darlehnskassen gehöre . Eine
planmäßige Werbung für Einlagen könne i.n
dieser Hinsicht noch viel erreichen . Mit der
Zunahme der eigenen Mittel werde auch ein
Abbau der. fremden Gelder  Platz greifen,
eine Senkung der Zinsen  sich ermöglichen
lassen und der dem Bauern in seiner , Wirt¬
schaftsführung wesensfremde Wechsel .ver¬
schwinden können.

Der, Reingewinn,  der sich um 37 558
Reichsmark Vortrag erhöht , beläuft sich auf
182 977 RM (219 962 RM) . Daraus soll eine
Dividende  von wieder 4 Prozent verteilt
werden.

J. K.Vietor+
Ein Bremer Kaufmann , Kolonialpolitiker , Missionsfreund und Kirchenmann

Der am 18. Mai im 75. Lebensjahre auf seinem
Landsitz in Hude i. 0 . verstorbene Herr J. K.
Vietor gehörte nicht nur zu den tatkräftig¬
sten  Bremer Kaufleuten , sondern .vereinigte
in seiner Person , wie kein anderer , Liebe zur.
Mission , zur Kolonialpolitik und zu seiner , hei¬

mischen Kirche.
Karl Vietor war ein Sohn des langjährigen

Pastors an U. L. Frauenkirche D. theol . C. R.
Vietor . Nach Verlegung der Leitung der Nord¬
deutschen Missions -Gesellschaft .von Hamburg
nach Bremen im Jahre 1851 war .Pastor Vietor
in Gemeinschaft mit seinen Brüdern Karl und
F. M. Vietor , die dem bremischen Handel
nach W. estafrika  die Bahn gebrochen haben,
die Hauptstütze der Mission . Trotz ungeheurer;
Schwierigkeiten und trotz sehr geringer Erfolge
hei großen Opfern an Geld und Missionsarbeiten
hielten die Gebrüder Vietor , unterstützt von
Missionsinspektor D. F. M. Zahn , unerschütter¬
lich an der Fortsetzung der Missionsarbeit un¬
ter dem Ewevolk fest . Ihre Standhaftigkeit
wurde reich belohnt , namentlich , als seit der,
deutschen Flaggenhissung in Togo
1884 durch die deutsche Kolonialverwaltung
eine neue Zeit für das Land anbrach.

J . K. Vietor hat diese Tradition seiner Fa¬
milie aus eigenster Ueberzeugung , mit kraft¬
voller Energie , mit großer Unerschrockenheit
und mit starken persönlichen Opfern übernom¬
men und durfte reiche Erfolge seiner vielseiti¬
gen Arbeit sehen . Als er nach mehrjähriger
Tätigkeit in den Faktoreien der Firma F. M.
Vietor in Westafrika nach Bremen zurück¬
kehrte , trat er 1900 in den Vorstand der. Nord¬
deutschen Missions -Gesellschaft . Hier durfte er
durch seine reichen afrikanischen Erfahrungen
umso wertvollere Dienste leisten , als er, durch
wiederholte Reisen nach Afrika , wie kein an¬
derer , über den Fortschritt der dortigen ge¬
samten Verhältnisse Bescheid wußte und dem¬
entsprechend den besten Rat für die der Lage
entsprechende Gestaltung der Missionsarbeit
geben konnte . Als die Liehe der heimischen
Missionsfreunde mit den Aufwendungen für das
schnelle Wachstum der Missionsarbeit in Togo
nicht Schritt halten konnte , hat er, der inzwi¬
schen der Chef der Firma F. M. Vietor gewor¬
den war , in beispielloser Weise der Mission über,
schwere Zeiten sowohl durch große persönliche
Opfer , wie durch eine weitgehende Kreditgewäh¬
rung geholfen.

Ein Hauptanliegen war es ihm, die Bedeutung
der Mission,  namentlich in den Kreisen der
Kaufleute und der Kolonialpoli¬
tiker,  ins Licht zu stellen . Im Verein
westafrikanischer , Kaufleute  und
anderen hanseatischen Vereinigungen ist er , wie
in der Abteilung Bremen , im Vorstand der
Deutschen  K o 1 on  i a 1- G e s e 11  s ch af t,
nicht müde geworden , für die Mission und die
Eingeborenen einzutreten.

Auf dem erstenDeutsehenKolonial-
Kongreß 1902  rief kein anderer Vortrag
eine so lebhafte Besprechung hervor , wie der
von J. K. Vietor über „Die Arbeiterfrage
in den deutschen Kolonien “. Aus sei¬
nen an der Goldküste gemachten Erfahrungen,
wo die Basler Mission den Kakaobau als Bauern¬
kultur eingeführt hat , die ohne jede Plantagen¬
wirtschaft einen großen Teil der gesamten

| Kakaoproduktion der Weit liefert , trat er, mit
I Energie für die volle Berechtigung der. Bau¬

ernkultur  neben der, Plantagenwirtschaft
ein.

Er, forderte einerseits , daß die Regierung die
guten Eigenschaften der Schwar¬
zen  weiter entwickele , sie durch Anlage .von
Versuchsgärten für ihre eigene Wirtschaft be¬
lehrte ; andererseits , daß die auf Plantagen
tätigen Schwarzen durch Regelung gesunder
Lohn - und Wohnungsverhältnisse vor der Pro¬
letarisierung bewahrt , und daß sie durch die
Arbeit der Mission geistig und sittlich gehoben
werden müßten.

Wie damals in Berlin , so ist er, immer, wieder
in Wort und Schrift mit großer Energie „den
.verbreiteten falschen Begriffen  ent¬
gegengetreten , daß wir , es in unseren afrikani¬
schen Kolonien mit einer stupiden Bevölkerung
zu tun haben sollten .“ Wo er. nur konnte , hat
er durch Wort und Tat die Hebung des
Afrikaners  zu fördern gesucht , so durch
seine Mitarbeit im Deutschen Verband zur, Be¬
kämpfung des westafrikanischen Branntwein-
handels , dessen Schädlichkeit er auch auf den
großen Internationalen Antialkohol -Kongressen
in Bremen , Stockholm und London geißelte;
ferner ln der 1910 begründeten Deutschen
Kongo -Liga , deren Arbeit die Deutsche Gesell¬
schaft für Eingeborenenschutz fortsetzte , und
endlich in der Deutschen Evangelischen -Missi-
ons -Hilfe , auf deren Kriegstagung 1915 er in
einem glänzenden Vortrage seiner Zuversicht
auf den Sieg Deutschlands Ausdruck verlieh.

Durch alle diese Arbeiten für die Afrikaner
ist bei J. K. Vietor die Liebe zum deut¬
schen Volk  und zu der evangelischen
Kirche  in keiner , Weise , verkürzt , sondern im
Gegenteil nur gefördert worden . Als ein echter
Kolonialmann war es ihm ein ernstes Anliegen,
seine Erfahrungen in erster Linie für seine
deutschen Volksgenossen in Uebersee und im
Vaterlande auszuwerten . Auf dem Deutschen
Kolonial -Kongreß 1905 forderte er , daß man in
unserer außerordentlich wertvollen Kolonie in
Deutsch - Südwestafrika  tüchtigen deut¬
schen Bauern unter Auferlegung eines Betriebs¬
zwanges die Farmen für längere Jahre frei und
später gegen eine Rente überlassen sollte . Der
sozialen Frage ln Deutschland hat er, nicht nur,
theoretisch , sondern auch praktisch seine regste
Teilnahme zugewandt.

Er förderte als ein warmer Freund des Hof¬
predigers Dr . Adolf Stöcker , dessen große Be¬
deutung für unser deutsches Volk in unseren
Tagen die gebührende Anerkennung findet,
dessen Bestrebungen , ebenso auch die christ¬
lichen Gewerkschaften und den Deutschen Evan¬
gelischen Volksbund , dessen Vorsitzender er,
war.

An dem kirchlichen Leben Bremens  nahm
er, den regsten Anteil . Er, war langjähriges
Vorstands -Mitglied des Vereins für Innere
Mission und Vorsitzender des Ev . Vereins , der
sieh vor dem Kriege durch Errichtung .von
Fachstellen um die kirchliche Versorgung Bre¬
mens sehr verdient . gemacht hat.

Der unglückliche Ausgang des Krieges schlug
der Firma F. M. Vietor schwerste Verluste.
Aber mit unbeugsamer Energie ging J. K.
Vietor an den Wiederaufbau , dem die schwere

Wirtschaftskrise ein Ziel setzte . Aber gerade
in dieser Lage bewährte sich sein in Gott ge¬
gründeter Glaube . Sein Geist lebt in seinen
Kindern fort , ,von denen verschiedene über See
gegangen sind und jetzt im Dienste des Dritten
Reiches stehen.

D. A. W . Schreiber
Missions -Direktor
Vorstandsmitglied

der Deutschen Kolonial -Gesellschaft
*

Einer , der, tatkräftigsten und verdienstvoll¬
sten Kaufleute und Mitbürger , Bremens ist heim¬
gegangen . Die Trauerkunde bewegt seine vielen
Freunde schmerzlich.

Geboren am 5. Mai 1861, erhielt J . K. Vietor
seine kaufmännische Ausbildung in einem
Tabakgeschäft und ging dann nach Liverpool,
um dort seine Kenntnisse zu erweitern.

Im Alter , .von 23 Jahren zog er hinaus nach
Westafrika . Auf der Reise erreichte ihn die
Kunde , daß Togo , das Hauptgebiet seiner späte¬
ren Tätigkeit , unter , deutschen Schutz gestellt
sei . Schon nach dreijähriger Tätigkeit für , die
Firma Friedr . M. Vietor Söhne , Bremen , grün¬
dete er, in Togo sein eigenes Geschäft , das er
zu hoher Blüte brachte und später nach Da-
homey ausdehnte.

Seine eigene Firma in Bremen entstand im
Jahre 1896. In den folgenden Jahren wurden
weiter die Firmen Vietor &Lohmann und Vietor
& Freese gegründet . Dazu übernahm J. K.
Vietor , das Geschäft seines Onkels Friedrich
Martin Vietor , Söhne , für das er. im Jahre 1884
zum ersten Male nach Togo gegangen war.

Das Afrika -Geschäft der. Vietor -Firmen nahm
bald einen großen Umfang an. Eigene Nieder¬
lassungen in Togo , Dahomey , an der Goldküste,
in Liberia , Guinea Francaise , Kamerun ,Deutseh-
Südwest -Afrika zeugten .von seinem Unterneh¬
mungsgeist.

Der unheilvolle Krieg hat diese seine Lebens¬
arbeit .vernichtet . Aber mit der ihm innewoh¬
nenden hanseatischen Tatkraft begann J. K.
Vietor sein Werk .von neuem . Höhere Gewalten
haben diesem von unerschütterlichem Glauben
durchdrungenen Bremer Kaufmann , einem der
besten , ein Ziel gesetzt.

Wenige Jahre nach seiner , Niederlassung in
Bremen wählte der Kaufmannskonvent J. K.
Vietor in die Handelskammer , der. er lange,
auch als Präses , angehört hat . Als Aufsichts¬
ratsmitglied des Norddeutschen Lloyd und Vor¬
sitzender des Vereins Bremer Exporteure , wie
als Mitglied der. Bremischen Bürgerschaft stellte
J . K. Vietor , ein glühender Patriot , sich in den
Dienst der großen Aufgaben , die seiner war¬
teten.

Als guter Kenner , afrikanischer Verhältnisse
war J. K. Vietor seit Bestehen der Deutschen
Kolonialgesellschaft deren Mitglied . Er gehörte
dem Vorstand der Abteilung Bremen , dem „Gro¬
ßen Vorstand “ und dem „Kolonial -Rat “ an. Sein
Eintreten für den kolonialen Gedanken wird
ihm gerade in diesen Kreisen unvergessen
bleiben.

Ein treues Gedenken ist diesem aufrechten
Deutschen und tapferen Bremer Kaufmann , der
es mit den dunklen Mächten seines Schicksals
aufnahm , gewiß.

Wirtschaft und Politik an der Saar
Von Dr. Savelkouls,

Alles wirtschaftliche Geschehen im Saargebiet
hat notwendigerweise politische  Bedeutung.
Daher muß man die wirtschaftlichen Dinge po¬
litisch betrachten , und das bedeutet , daß man sie
kämpferisch  anpacken muß. Alles wirt¬
schaftliche Handeln , besonders die wirtschaft¬
liche Führung , muß auf das Schicksal der Ge¬
samtheit gerichtet und von diesem Ziele aus
gestaltet sein.

Dabei kommt es nicht einmal so sohr auf das
eigentliche Ziel an. Denn sonst gerät man
leicht in eine Planwirtschaft . Deren Bedeutung
für gut oder schlecht hängt mehr noch als .von
den Eigenschaften des Planes , von den Eigen¬
schaften der Männer , der Führer,  ab und
nicht zuletzt von der Geschlossenheit der Ge¬
folgschaft , Voraussetzungen , deren Erfüllung im
Saargebiet fast ebenso wenig gegeben war , wie
sonstwo im Reiche von Weimar . Aber eins
kann und muß auf jeden Fall gegeben sein , um
die Wirtschaft aus dem Geiste der Politik zu
gestalten , und dies eine genügt auch, selbst
wenn Ziel und Führer und Gefolgschaft nicht
den notwendigen Zusammenklang finden , näm¬
lich die kämpferische Art.

Auch dann werden sicherlich im Technischen
viele Fehler begangen , aber der politische Sinn,
der wesentlich auf den Charakter , nicht auf Er¬
rungenschaften gerichtet ist , wird doch erfüllt,
und damit auf kreuz und queren Fahrten mit
instinktiver , polarer Sicherheit das Ziel er¬
reicht.

Wirtschaftsberater der Deutschen
Dies gilt schlechthin überall , jedoch für das

Saargebiet mit besonderer Kraft , weil dort der
Kampf um das Deutschtum  den politi¬
schen Inhalt der Wirtschaft an die Oberfläche
bringt und allen bewußt macht.

Der Weimarer Staat hat , wie in den inneren
Anlegenheiten des Reiches so auch in den Din¬
gen des Saargebietes aus dem marxistischen,
selbstsüchtigen Denken heraus , aus dem Ver¬
zicht auf Kampf , das Wirtschaftliche nicht po¬
litisch , sondern umgekehrt , das Politische wirt¬
schaftlich angefaßt.

Dieses entartete Denken  hätte das
Saargebiet und jeden einzelnen Saarländer in
der höchsten politischen Entscheidung , in dem
Kampf um das Deutschtum , statt zu stärken,
zersetzt und zermürbt , wenn nicht diesen ver¬
neinenden Auswirkungen des Staates die völ¬
kische Bejahung  entgegengetreten wäre.

Für dies Versagen des Staates sind nicht die
Träger der saarländischen Politik , weder im
Reich noch an Ort und Stelle , verantwortlich
zu machen , sondern schuld ist der ganze Geist
des Weimarer Systems , aus dem heraus das po¬
litische Denken und Fühlen und Handeln jeder
Gruppe gestaltet und verseucht wurde.

Bei Betrachtung der politischen Haltung im
Saargebiet ist stets zu unterscheiden , was vom
Volke kommt und was vom Staate kommt . Das
Volk erfaßt aus seinem Blut  heraus , zumal
ln den Tagen eines erregten Kampfes , alle
Dinge des Lebens kämpferisch , also auch die
wirtschaftlichen Dinge politisch , und es wehrt

Front, Saarbrücken
sich gegen den aufgepreßten Krämergeist
der Kommandierenden , die weder an eich und
ihre Sendung , noch an das Volk , noch an den
Sieg glauben.

Das bekannteste Beispiel dafür , wie das Volk
kämpfte , während der Staat feilschte , wie das
Volk sich politisch einsetzte , während der, Staat
wirtschaftlich klügelte und kaufte , bot der
Ruhrkampf.  Die Waffe des Staates war
die Notenpresse,

die Waffe des Volkes war der Wille
nach Leben und Ehre.

E3 wäre falsch , die Schuldigen zu entschul¬
digen . Aber auch der beste Führer , der vom
Staate subaltern in diese Ereignisse eingesetzt
wurde , konnte gar nichts anderes tun , als die
Auswirkungen dieser Politik ohne Glauben ab¬
zuschwächen , um doch, gegen seinen Willen,
Träger und Werkzeug der Zerstörung bleiben
zu müssen.

Das gleiche gilt für das S a a r g e b i e t,
wenn auch nicht derart dramatisch zusammen¬
geballt , sondern sich mit epischer Gelassenheit
ausdehnend.

Auf der anderen Seite darf man nicht einen
Vergleich mit dem Aufsprung nationaler Lei¬
denschaft im Ruhrkampf und der ruhigen , werk¬
täglichen Abwehr im Saargebiot ziehen . Die
Besatzungs - und Völkerbundsgeschichte des
Saargebietes ist gewiß nicht arm an Tagen,
Wochen und Monaten blutvoller Erregung , sei
es des nationalen Kampfes , sei es der nationalen
Feier . Aber man kann nicht 15 Jahre lang die

Fahnen schwenken , sondern da hißt man sie and
geht an die Arbeit , wenn auch stets bereit , sich
in Verteidigung um sie zu scharen.

Und noch ein anderes:
Allen Saarländern ist ihr Deutschtum

etwas so selbstverständliches,  daß sie
gar kein Bedürfnis haben , viel darüber zu
reden , oder stets zu beteuern , daß sie Deutsche
sind und zu Deutschland zurückkehren wollen.
Sie lieben Deutschland so einfach und na¬
türlich,  wie ein Sohn Vater und Mutter
liebt , wenn er von ihnen getrennt ist , aber ohne
nnn in jedem Brief die Liebe feierlich zu ver¬
künden . Der Haltung der Saarländer fehlt
durchaus das Pathetische — aber sie ist um so
männlicher.

Damit hängt auch jene sonderbare Erschei¬
nung zusammen , daß, vom Reiche her betrachtet,
die Trennung des Saargebietes infolge der wirt¬
schaftlichen und politischen Begebenheiten des
Versailler Diktates und seiner Folgen viel stär¬
ker , schroffer , bewegter erscheint , als vom Saar¬
gebiet aus , wo eben das Bewußtsein der tie¬
fen Bind  u n gen  unvergleichlich viel stär¬
ker ist als alle äußerlichen Trennungen.

Auch eine andere Erscheinung erklärt sich
daraus , daß nämlich die Saarländer , im allge¬
meinen überaus schlecht von der Gesamtheit der,

saarländischen Probleme
unterrichtet sind , ja daß sie überhaupt kein be¬
sonderes Interesse dafür anfbringen . Sie be¬
trachten eben das Saargebiet nicht als etwas
geschlossenes , mit eigenem Leben , mit Anspruch
auf eine selbständige Betrachtung . Sie inter¬
essieren sich nicht für die saarländischen , son¬
dern für die deutschen Angelegenhei¬
ten,  und das Saargebiet hat an ihrem Denken
nur den Anteil der täglichen Sorge und der,
deutschen Sorge , nicht aber, einen eigenen An¬
teil als Saargebiet

So ergibt sich als selbstverständlich , daß die
wirtschaftlichen Dinge , auch soweit sie dem
Diktat .von Versailles angehören , auf das na¬
tionale Denken der Saarländer gewiß keinen
stärkeren Einfluß hatten , als dies hei allen an¬
deren Deutschen , gleich welcher Landschaft , der,
Fall gewesen wäre.

Wenn wir also untersuchen wollen , inwiefern
der Wille der Saarbevölkerung zur, Rück¬
kehr nach Deutschland von wirt¬
schaftlichen  Gegebenheiten beeinflußt
werden konnte , dann dürfen wir das mit der,
Gegenfrage an jeden Deutschen beantworten :;

„Würdest du deine Zugehörigkeit zum deut¬
schen Volke von wirtschaftlichen Ueberlegun-
gen machen :“

Das „N e i n“ aller Deutschen ist das
„Nein “ aller Saarländer.

Aber war dies Nein stets von jedem Deut¬
schen zu erwarten , war . es stets bei jedem
Deutschen überzeugend ? Das ist eine Ge¬
wissensfrage , die einmal ehrlich beantwortet
werden muß, die jetzt ehrlich beantwortet wer¬
den darf , weil heute dieses Nein und damit er¬
gänzend

das rückhaltlose „Ja “ des Bekenntnisses
zu Deutschland

für alle Volksgenossen gilt
Es war nicht  stets so . Das marxistische

Denken , dessen Wesen materialistische
Selbstsucht  ist , war nicht ein Vorbehalts¬
übel der offen marxistischen Parteien , sondern
es hat , .vom Staate ausstrahlend , ja ,vom Staate
aufgezwungen , die ganze Gesellschaft ln allen
ihren Schichten , Ständen , Klassen .verseucht . Die
bürgerlichen Parteien und Stände dachten genau
so selbstsüchtig , also marxistisch , wie die prole¬
tarischen Parteien und Klassen . Das materiali¬
stische , das wirtschaftsegoistische Denken war
das Zeichen aller Politik dieses Staates und
in diesem Staate.

Das Volk wehrte sich , die einzelnen wehrten
sich , triebhaft , aus völkisch -biologischem Wider¬
stand . Aber wenn auch in den einzelnen Arbei¬
tern , Bauern , Handwerkern , in den einzelnen
Angehörigen aller Stände immer noch instinkt¬
haft und auch , zumal bei den bürgerlichen
Schichten , in einem krampfhaften Anklammern
an .vergangene  Größen , in der Hoffnung
auf eine neue deutsche Zukunft , das völkische
Wollen immer wieder über die kühle Berech¬
nung des Wirtschaftsegoismus hinaustrieb , so
bestand doch kein Zweifel , daß die Organisa¬
tionen dieser einzelnen ausnahmslos marxistisch
dachten und handelten.

Es war nur eine Angelegenheit der Zeit , daß
das sporadische , vulkanische Aufbäumen des
völkischen Widerstandes allmählich immer sel¬
tener und schwächer werden mußte , daß die
klügelnde Errechnung des Vorteils
den nationalen Instinkt lähmen und ersticken
würde.

wirtschaftliche Ueberlegungen keinen  Einfluß
auf die höchsten nationalen Entschließungen.
Niemals könnte dort der Gedanke auftauchen,
die Erwägung wirtschaftlichen Vorteiles und
Nachteiles über das nationale Sein oder Nicht¬
sein , Uber Treue oder Verrat entscheiden zu
lassen . Wenn aber in irgend einem Lande
üblicherweise die nationalen Forderungen nicht
nur nebenbei , sondern hî iptausschlaggebend mit
wirtschaftlichen Berechnungen begründet und
gerechtfertigt werden , dann ist diese Haltung
das Zeichen tiefer völkischer Entartung.

Der Weimarer Staat hat alles getan, , was in
seinen Kräften stand , um das Volk zu degene¬
rieren , zu entmannen , ihm sein Heldentum in
Krämergeist zu vergällen . Wir erinnern uns
noch der Art , wie dieser Staat und seine Par¬
teien den Dawesplan und den Young-
p 1 a n ausschließlich mit wirtschaftlichen Argu¬
menten zu rechtfertigen suchten , obgleich es
doch um höchste politische und na¬
tionale  Entscheidungen ging.

Der Hinweis auf diese beiden Episoden ge¬
nügt zum Beweise , daß das deutsche Volk in
seiner großen Mehrheit von den wirtschafte¬
egoistischen Ueberlegungen stärker als .von sei¬
nen nationalen Instinkten beeinflußt wurde.

Dies Absickern der Quellen völkischer Kraft
ist nicht nur eine Folge der marxistischen
Lehre sondern wichtiger ist die Vorbedingung,
wie überhaupt das deutsche Denken so sehr
seine organische Kraft der Abwehr verlor , daß
es diesen zersetzenden Wirtschaftegoismus in
sich aufnahm , statt ihn abzustoßen . Die Vor-
bedingung des Triumphes wirtschaftsegoisti-
sehen Denkens wtxv

das Welken der deutschen Ehre.

Wer die Dinge der Nachkriegszeit , zumal vom
Ausland her , aufmerksam betrachtete , mußte

.(Fortsetzung auf dei 3. Handelss .e.ite)
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Einladung
zur

am Dienstag, dem 2». Mai 183t, im Klub-
zimmer2 der „Union-, Eingang Wachtstratze,

um 20.38 Uhr:
Tagesordnung:

1. Bericht des Vorstandes und Rcchnungs-
ablage per 31. 12. 33.

2. Bericht des Aufsichtsrates.
3. Genehmigungder Bilanz und Entlastung

des Vorstandes.
1. Entlastung des Aufsichtsrates.
5. Aufstchtsratswahlen.
6. Wahl der Einschätzungskommission.
7. Wünsche und Anregungen.
»remlsme Mrisoiattsdank

e. E. m. b. H.
Der Aufsichtsrat: Der Vorstand:

M. Vaupel. Kruse, Hermes, Blume.
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Bremische Beamten- Baugenossen¬
schaft, e. G. m. b. H., in Bremen

Einladung
;u der 7. außerordentlichen General¬
versammlung am Donnerstag , dem
31. Mai 1934, 20)4 Uhr , i . Restaurant

„Zur goldenen Kugel",
Hamburgerstraße 220.
Tagesordnung:

Aenderung des Z 38 der Satzung.
Bremen,  den 20. Mai 1934.

Der Aussichtsrat:
Wegen  er , Vorsitzender.
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Saar
(Fortsetzung von der 1. Handelsseite)

mit Bitterkeit erkennen , daß allmählich der
Deutsche die Rolle eines Verachteten annahm
Der Deutsche , zuerst entsetzt über die Ent¬
ehrung seines Landes durch die Flut von Un¬
fähigkeit und Korruption , die vom Weimarer
Staat aus das Volk überschwemmte und ver¬
sumpfte , begann dann allmählich , in seinem
Nationalgefühl gelockert , gleichgültig zu wer¬
den. Er begann , sich Seines Deutschtums zu
schämen. Er klammerte sich an die deutsche
Vergangenheit , an die deutsche Zukunft . Aber
die furchtbare Tatsache der deutschen Gegen¬
wart war stärker und zermürbte allmählich jene
letzten Wurzeln des deutschen Stolzes , die im
Erinnern und im Hoffen ihre Stärke suchten.
Die Welt begann den Deutschen zu verachten,
der Deutsche begann sich selbst zu verachten.

Das war die Atmosphäre , in der die heilig¬
sten nationalen Angelegenheiten nicht mehr von
der natürlichen Gewalt und Klarheit des Blu¬
tes,  sondern von wirtschaftlichen Ueberlegun-
gen, von Berechnungen des Vorteils und des
Nachteils entschieden wurden.

Wenn in diesen Jahren des marxistischen
Denkens alle einzelnen Deutschen vor der Frage
gestanden hättep : „Willst du in Wohlstand
leben und dein Volk verlassen , oder willst du
Deutscher bleiben und im Elend leben ?“, dann
wäre bei Millionen die Antwort zum mindesten
zögernd gewesen.

Das aber war die Frage , die bis 1935 den
Saarländern gestellt werden konnte . Es war
durchaus denkbar , daß in Deutschland die Krise,

die Arbeitslosigkeit , das Elend weiter und noch
furchtbarer wüteten , während Frankreich
in listiger Berechnung dem Saargebiet durch
volle Beschäftigung der Gruben und Werke,
durch höhe Löhne , ausreichende und billige Kre¬
dite eine Treibhausblüte verschafft hätte . Dann
sollten all diese Arbeiter und Handwerker , all
diese Bauern und Bürger fest sagen : „Ja , wir
wollen nach Deutschland zurück , auch wenn wir
von dem Glück in das Elend gehen ?“

Wir dürfen ohne Uebertrcibung sagen : Wenn
'on irgend einem deutschen Stamm, in irgend¬
einer deutschen Landschaft in solcher Lage
trotz allem ein Bekenntnis zu Deutsch¬
land  zu erwarten war , dann gewiß zuerst in
dem Saargebiet , weil dort infolge des steten,
zähen Kampfes das nationale Wollen wacher
und härter war als sonstwo.

AYas in der Zeit von Weimar Erwarten , Hof¬
fen war , das ist im neuen Deutschland Zu¬
versicht  geworden . Heute wissen wir , daß
die Saarländer sich geschlossen zu Deutschland
bekennen werden , nicht etwa , weil die wirt¬
schaftliche Lage im Reiche günstiger ist , son¬
dern weil

infolge der deutschen Erneuerung der
deutsche Stolz wieder alle Seelen erfüllt,

und weil darum die wirtschaftlichen Ueber-
legungen so gut wie ausgeschlossen sind , wenn
es um höchste nationale Entscheidungen geht.

Man mußte früher bei der Werbung im Saar¬
gebiet mit Nachdruck die wirtschaftlichen Vor¬
teile einer Rückkehr zum Reich herausstellen,
selbst wenn man sich dabei schmerzhaft bewußt
war , daß dadurch ein wirtschaftsegoistisches

Denken gefördert wurde , das eines Tages die
Wirkung umkehren :könnte . Diese Zeit ist vor¬
bei . Die wirtschaftlichen Vorteile und Nach¬
teile der Rückgliederung haben keinerlei
Gewicht , keinerlei Bedeutung mehr neben der
Wucht des elementaren nationalen Wollens , dem
all diese Berechnungen völlig fremd sind.

Selbstverständlich müssen
die wirtschaftlichen Fragen , die sich aus

der Rückgliederung des Saargebietes ergeben,
mit großer Sorgfalt vorbereitet  werden,
um schwere .wirtschaftliche Erschütterungen zu
vermeiden und um rasch den organischen An¬
schluß an das deutsche Wirtschaftsleben zu fin¬
den. Dazu gehört auch die Erwägung von aus¬
gleichenden Uebergangsbestimmun-
g e n. Aber all dies hat gar nichts zu tun mit
der Abstimmung.  Sie wird von diesen Din¬
gen im wesentlichen nicht mehr berührt , gar
bestimmt . Die Saarländer sind Deutsche und
deshalb wollen sie zu Deutschland zurück.

Das ist das entscheidende , das ist das allei¬
nige  Argument . Dieser Durchbruch des na¬
tionalen durch das marxistische , des politischen
durch das wirtschaftsegoistische Denken ist
das Werk jenes Mannes, der das Saargebict
erneuert  hat , in dem er Deutschland
erneuerte , der das Saargebiet geret¬
tet  hat , indem er Deutschland rettete , das Werk
Adolf Hitlers.

Jetzt darf man nicht nur, sondern man muß
die wirtschaftlichen Dinge im Saargebiet poli¬
tisch behandeln , d. h. : sie nicht auf das rech¬
nerische sondern auf das sittliche,  nicht
auf das egoistische sondern auf das natio¬
nale  Ziel hin gestalten.

Warenmärkte
Baumwolle

Englischer Baumwoll -Woclienberlcht
(Eigene Meldung der Bremer Zeitung)

Die Märkte in hi verpool  sind allgemein flau
gewesen, obwohl ein wenig besserer Unterton vorge¬
herrscht hat . Amerikanische Loko- und Termin-
Baumwolle lag ruhig . Kleine Verkäufe fanden in
brasilianischer und peruanischer Baumwolle statt.
Die Nachfrage nach ägyptischer war gut , nach
Sudan-Sakellaridis ziemlich gut . Ostindische lag
ebenfalls ruhig , Westafrikanische hatte mäßiges Ge¬
schäft. Die Vermutungen über den Anbau  in den
Vereinigten Staaten gehen höher . Ein Privatbiiro
bringt die Sehätznngsziffer jetzt auf über 30,25 Mill.
Acres. (?)

Obwohl die Eichtling der Baumwollpreise ein
wenig ungewiß war , herrschte bei Beginn der Börse
in Manchester  ein ziemlich freundlicher
Unterton. Später verbreiterte sich der Umfang der
Nachfrage, und es erfolgte ein guter Umschlag , ob¬
wohl die Käufer nicht gern die steiferen
Preise  anlegen wollten . Alle i n d i s o h e n
Hanptmärkte waren Käufer , Kalkutta an der Spitze,
Bombay und Karachi gleich dahinter . Die abgelau¬
fene Woche hätte ' eineu erheblicheren Umsatz ge-
zeitigt, wenn die Käufer im Preise etwa nur 2 Pzt.
entgegengekommen wären . Immerhin hat sich der
Preis-Unterschied zwischen Nachfragen und Ange¬
boten verringert . Es bestehen gute Aussichten für
weitere Geschäftsabschlüsse.

Bedruckte und gefärbte Stoffe , Mulle usw. lagen
im Vordergrund des Interesses , und es heißt , daß ein
oder zwei Lancashire -Unternehmungen , die einige
Zeit stillgelegen hatten , ihre Tätigkeit wieder auf-
nehmen.

DieDo m i n i o u s und Kolonien  zeigten Nach¬
frage für schwere Ware , Gemischte und Modestoffe.
Südamerikahatte Interesse für gefärbte , Futter - und
Köperstoffe. Das Kontingent  tätigte wenig Ab¬
schlüsse, ebenso der Nahe Osten . Ziemlich gutes Ge¬
schäft wurde mit Westafrika in hochwertiger be¬
druckter und gebleichter Ware gemacht.

Nachvorliegenden Meldungen ans Bolton/Groß-
britannien beabsichtigt eine dortige Firma , Fach¬
kräfte nach China  zu entsenden , um die Eingebore¬
nen in der Baumwollspinnerei zu unterrichten . Es

—Heil-eich um 12 Männer und 4 Mädchen handeln , die
AnfangJuni nach Shanghai abfahren und dort
l‘/i Jahre bleiben würden.

Belgische Textilfabriken
schließen als Protest wegen neuer Steuern

Brüssel, 19. Mai. Die belgische Banmwollvereini-
gnng wird ihre Betriebe in der vom 4. bis zum
9. Juni zum Zeichen des Protestes wegen der in Ost-
fiandern neueingefnhrten  Provinzialabgaben
schließen.

Sydney, 17. Mai. Hauptkäufer auf der Wollauktion
waren deutsche  nnd französische Vertreter . Das
Angebot umfaßte 10 921 Ballen . Verkauft wurden
6661 Ballen. Die Privatkäufe beliefen sich auf 8020
Ballen. — Nächste Auktion am 11. Juni.

Wandlungen im Fernen Osten
Jute

Der Verband der Jute -Spinnereien und Webereien
in Kalkutta hat beschlossen , einen Spezialisten aus
England kommen zu lassen , der sich mit Fragen der
Verwertung von Jutegeweben und -garnen für neue
Zweckebefassen soll . Nach Ansicht der indischen
Jutefabriken ist es dringend notwendig , neue Verwen¬
dungsmöglichkeiten für Jutegewebe usw. zu finden,
um der Industrie auf die Beine zu helfen ; dies um so
mehr, als infolge der zunehmenden Verwendung ,von
Förderbändern  die Nachfrage für Jutesäcke,
z. B. für argentinisches  G -etreide , stark ab¬
gefallen ist . Eine Frage , die die Juteindustriellen
seit langem beschäftigt hat , ist , inwieweit es möglich
ist, Jutegewebe zu fabrizieren , die als Packma¬
terial für Wolle  Verwendung finden können.
Bislang ist das Verbleiben von Jutefasern in der
Wolle das Haupthindernis gewesen.

Außer diesen Forschungsmaßnahmen hat sich uer
Verband der Jutefabriken auch dazu entschlossen,
eigene Handelskommissare einzusetzen , die sieb mit
den Absatzmöglichkeiten für Jute in allen Teilen
der Erde bemühen sollen . Zunächst wird je ein
*,Jute-Handelskommissar “ (d. i . ein Angestellter des
Jute-Fabriken -Verbandes , kein Beamter der Regie¬
rung) in England (für ganz Europa ),
Australien (Australien und Ferner Osten) nnd Ame¬
rika eingesetzt werden.

Kaffee -Einfuhr ln Hamburg
mhurg, 19. Mai. In der vergangenen Wochei ge¬
tan insgesamt 55 812 Sack Kaffee m Hamburg
Einfuhr gegen 41 773 Sack m der Vorwoche.

Hiervon entfielen auf Santos 17 057 (22 805), Eio 60
(1085), Bahia , Viktoria , Parana , Pernambuco und
andere Brasil -Sorten 301 (50), La Guayra 2589 (83),
Mexiko 846 (7355), Salvador 5589(393), Nicaragua 1808
(400), Guatemala 13 054 (765), Costariea 6728(1706), auf
Ostindien und Niederl . Indien 3123 (330), auf Afrika
685 (154.3) und auf diverse Sorten 2332(4151) Sack.

Metalle
Londoner Goldpreis

Der Londoner Goldpreis beträgt am 19. Mai für eine
Unze Feingold 186 sh 2Vs d. Eine Umrechnung des
Londoner Goldpreises in Reichsmark konnte nicht
vorgenoinmen werden , da ein Kurs für das englische
Pfund in Berlin nicht festgesetzt worden ist.

stein/Thür .: Naohl . des Fabrikbes . Herrn.
Walther in Wurzbach . — München:  Baumeister
und Bauunternehmer Josef Kößler . - Pinneberg ::
Vitakost G. m. b. H., Nährmittelfabriken . -Schön-
berg / Mecklenburg:  Nachl . des Studiendirek¬
tors Prof . Dr. Oldörp. — Sondershausen:  Bau-
und Möbeltischler Hugo Wangemann . — Wipper¬
fürth:  Bergische Werkzeugfabrik ,,Boje“ G. m. b.
H. in Gogarten.

Vergleichsverfahren
Idstein:  Nachl . des Möbelfabrikanten Alfred

Heymer in Vockenhausen . — Mannheim:  Kaufm.
Arthur Alsberg , Inh . der Fa . Geschw. Alsberg.

Amerikanischer Funkdienst
Londoner Goldbewegung

Am 19. Mai wurden 316 000 Pfund Sterling Gold zum
Preise von 136 sh 2V* d pro Unze fein verkauft.

Londoner Silberkurse
London, den 19. Mai 1934

Silber (Pence per Ounce)
Nr. 31 Barren prompt . . . . . . . 199/ig
Nr. 32 Barren Lieferung 19*/a
Nr. 31a Fein prompt. . . « • • • • • • • • • • • • —
Nr. 32a Fein Lieferung . . • • • • • • • • • • • . —
Gold . , . 136/21/,

Butter und Eier
Eiermarkt (Wochenbericht ). Die Verbrau¬

cherplätze wurden in der letzten Woche ungefähr in
dem bisherigen Umfange mit Frischeiern beliefert.
Auch in nächster Zeit ist ein nennenswertes Nach¬
lassen der Anlieferungen kaum zu erwarten . Die
Nachfrage wurde auf Grund des bevorstehenden
Pfingstverbrauches , teils auch angeregt durch die
wärmere Witterung , vielfach etwas lebhafter
und erstreckte sich , wie bisher , vorwiegend auf Eier
der Gewichtsgruppen S, C und D. An Auslands¬
ware  sind vorwiegend holländische und dänische
Herkiinfte im bisherigen Umfange angeboten . Die
Preise  konnten leicht anziehen.

Viehmärkte
Delmenhorst , 18. Mai. Auftrieb:  1745 Tiere . Es

kosteten das Stück : Ferkel 6—7 Wochen alt 9—13 KM.,
8—9 Wochen alt 14—18 KM., Nach Gewicht kostete das
Pfund 40—45 Pfg . Ausgesuchte Tiere wurden über,
geringere unter Notiz bezahlt . Marktverlauf:
Handel : lebhaft , fast alles verkauft . — Nächster
Sehweinemarkt am Freitag , 25. Mai.

Bremervörde , 18. Mai (Viehmarkt ). Auf¬
trieb : Schweine 699, Hornvieh 33. Tendenz des
Marktes:  Handel in Hornvieh : mäßig . Handel in
Schweinen : ziemlich flott , geringer Ueberstand . —
Preise : 4—6 Wochen alte Ferkel 7—10 KM., 6—8
Wochen alte Ferkel 10—14 KM., 8—10 Wochen alte
Ferkel 14—18 RM„ Faselschweine das Stück 18—25
RM. — Milchkühe 1. Sorte 320—350 RM., 2. Sorte
250—270 RM., tragende Starken 1. Sorte 270—300 RM.,
2. Sorte 230—250 RM., Schlachtvieh , 1. Sorte 24—26
Pfg ., 2. Sorte 20—23 Pfg . das Pfund Lebendgewicht,
Jungvieh nach Lebendgewicht das Pfund 20—22 Pfg.
Nächster Viehmarkt am Freitag 1. Juni.

Fischmärkte
Seelisehmarkt Wesermünde

Wesermünde , 19. Mai. Am 19. Mai landete im
Wesermünder Fischereihafen 1 Dampfer von Island
84 600 Pfund gemischte Fänge . In Anbetracht der
beringen Zufuhren zeigten die Preise Aufbesserungen.
Preise:  Island : Kabliau I 8V*—121/*, II 11—12,
Schellfisch I 10*/*—I8V4, Seelachs 5—7, Goldbarsch 131/*
bis 173/«.

Konkurse
A 11 e n s t e i n : Nachl . des Rentiers Mathias Fal*

kowski in Ballingen . — Aue (Erzgebirge ): Bäckerei¬
inhaberin Minna verw. Epperlein geh. Engelhardt
in Bockau . — Bad Segeberg:  Ehefrau Marga¬
rete Blunck . — Berlin - Charlottenburg:
Bäckermeister Otto Rose, Berlin . Kaufm . und Pfand¬
leiher Siegmund Wassermann , Berlin . Nachl . der
Schriftstellerin Auguste Burchardt , Berlin -Wilmers¬
dorf . — Bischofswerda/Sa .: Nachl . des Fa¬
brikbes . Alexander Paul Girndt in Neukirch . —
Freiberg/Sa .: Gastwirt Fritz Frohberg . —
Friedberg/Hessen:  Anna Billasch geb. Booz,
Ehefrau des Bahnbeamten Karl Billasch in Fried¬
berg -Fanerbach . — Gardel 'egen:  Kaufm . Mar¬
tin Braumann , Inh . der Firma Th. Braumann . —
Gleiwitz:  Nachl . des Kaufm . Harald Geßner . Ev.
Männer - nnd Wartburgverein E. V. — Loben-

Newyork, 19. Mai (Schlußkurse ohne Gewähr)
Heute Vor.Not. Heute Vor.Not.

Tlgl. Geld
Bankakz.

1o/o l«/o
90 Tg. Briet ‘In ‘In
90 Tg. GeldPr.Hwechsel

V*
niedr. Satz 1 1

höchst. Satz
Wechs. auf

IVa l1/.
Lond. Cbl. ?-in, 5.11
do. 60 Tg. 5.09»/, 5.10

Paris 6.61'/, 6.6L1/«
Brüssel 23.41 23.42
Rom 8.öl1/: 8.52
Madrid 13.7b 13.72
Bern 32.58 32.58
Amsterdam 67.97 67.w4
Stockholm 26.38 26.34
Oslo 25.70 25.68
Kopenhagen 22.85 22.82
Prag 4.18 4.18*/,
Wien 19.00 19.05
Budapest 29.85 29.86
Belgrad 2.28 2.29
Athen 0.95 0.94
Japan 30.37 30.37
Buen. Aires 34.05 34.08
Rio de Jan. 8.65 8.65
Berlin 39.51 39.50
Silbe*, ‘äusl'. 44»/r-

Kakao, Td.
do. Mal
do. Juli
do. Sept.
do. Dez.
do. Jan.
do. März
Kaffee, Td.
do. Sant. 4
do. Mai
do. Juli
do. Sept.
do. Dez.
do. Jan.
do. März
Tagesums.
Kaffee Rio7
do. Mai
do. Juli
do. Sept.
do. Dez.
do. Jan.
do. März
Tagesums.
B’wolle, Td.
do. N’orl. 1.
do. loco
do. Mal
do. Juli
do. Aug.
do. Sept.
do. Okt.
do. Nov
do. Dez.
do. Jan.
do. März
Zufuhren
l.Atl. u.Gol

ruhigö.4l
5.44
5.61
5.82
6.89
6 .02

ruhig
11»/*

10.77n
10.87n
11.25n

11.35/36*

k. stetig
5.40
5.43
5.60
6.52
5.8*
6. 02
fest
11*/*

TO.75n
10.85n
11.23n
11.33 .

11.42n
2000
101/4
8.20n
8.35n
8.45n
8.53n

11.41n
23000

10»/*8.20n
8.35n
8.45n
8.53

8.60n
1000

stetig11.58
11.65
11.41
11.49

8.60n
6000

k. stetig
11.52
11.60
11.38

11.45/46
11.60

11.66/67
11.72
11.79
11.84
11.93

11.57
11.64
11.70
11.76
11.82
11.91

6000 4000

Kup!., el. 1.
do. 30/90T
Zinn, loco
Blei, loco
Zink, loco
Weißblech
Roheis. N. 2
Roheis. N2p
Schmalz

S3/8B
P/ . B53.15
4.0c
4.35
6.25

21.77
20 .00
6.85

s*/8b
8®/flB
53̂/8
4.15
4.35
5.25

21.77
20 .00
6.85

Talg, extr. 3*/. 3*/.
Bw’saatöl I. — __
do. Mai 5.15 5. 15
do. Juli 5.25 6.25
do. Aug. 5.30 6.30
do. Sept. 5.47 5.47
Petr. St WC 16.25 16.25
do. St. W.T. 12.26 12.26
do. Mid. Co. 0.94 0.94
do. P. RohölWh -lPI W/, •!?>/,Rohzuck. T. stetig stetig
do. Mai l .ol 1.52/53*
do. Juli 1.51 1.62/63*
do. Sept. 1.67/58*1.59/60*
do. Dez. 1.65/66*1.67/68*
do. Jan. 1.66/68*1.68/69*
do. März 1.72/73*1.73/74*
Terpentin 661/, 67
do. Savann. 61»/, . 52
Weizen, Rt. . 100»/,. 993/4
do. Hartw. 102*/s 1003/4
Mals, loco 58 56»/,
W’mehl, n. 6.25 6.20
do. höchst. - 6.50 6.50
Getrf. Engl. t/6—2 1/6—2
do. Kontin. 6—8 6r-8

Chicago .
Gerste 45—80 45—80
Welzen, Td fest willigdo. Mal 90*/.—V« 89*/.do. Juli 89‘/a- 1/. 87*/.—V,
do. Sept. aO-röOV« 8« /j—s/ado. Dez. _
Mals, Td. fest stetigdo. Mai 49s/s 48*/*do. Juli 52
do. Sept. 53«/a 52l/sdo. Dez. _
Hafer, Td. fest willigdo. Mal 36 34»/,
do. Juli 36V: 34*/,
do. Sept. 36>/, 34»/,do. Dez. _ __
Roggen, T. fest willigdo. Mal ool/a 54V«
do. Juli 66*/4 561/«
da. Sept. 583/i 67’/,do. Dez. —
Schmalz. T. träge k. stetigalt Mai _ _
do. Juli — _

neu
do. Mai 6.10n 6.10 B
do. Juli 6.17*/, G 6.17*/, BSchweine
leichte, ndr. 3.40 3.40
do. höchste 3.70 3.70
schwer, nd. 3.50 3.50
do. höchste 3.70 3.70
zuf. in Chic. 10000 18000
do. 1. West. 29000 78000

Winnipeg
Tendenz fest willig

Weiz., Mai 693/4 68»/4
do. |uli 70*/i 693/4
do. Okt. 721/« 71*/,
Hafer, Mai 34’/, 34*/,
do. luli 35®/a 35*/»
do. Okt. 36 35*/,
Rogg., Mai — —
do. |uli 478/g 47
do. Okt. 491/, 4S*/4
Gerste, Mai 375/« 37*/,
do. )uli 38»/4 38*/,
do. Okt, Am9 40»/,

• ) Geld- und Brlefnotlerongen.

Hundertjähriges Jubiläum
Rickmers -Linie , Hamburg

Jahres auf eine hundertjährige ruhmvolle Ge¬
schichte als Schiffswerft nnd Reederei zurück¬
blicken — unter günstigen  Vorzeichen be¬
gonnen.

Rückgang der aufgelegten deutschen Seeschiffs¬
tonnage

Der Verband deutscher Reeder veröffentlicht
eine Zusammenstellung über die aufgelegte
deutsche Seescliiffstennage.

Danach waren am 1. 5. aufgelegt : 131 Schiffe
mit 429 263 Br.-Reg .-To ., d. h. 12,3 Prozent der
Br .-Reg .-Tonnage . Am 1. 4. 34 waren 159 Schiffe
mit 463 215 BRT (13,3 Prozent ) aufgelegt ; am
1. 3. 34 : 162 Schiffe mit 468127 BRT . (13,5 Pro¬
zent ) . Am 1. 5. 33 waren 319 Schiffe mit
1008 575 BRT . aufgelegt (29,0 Prozent ) .

Die angegebenen Zahlen erstrecken sich nur
auf die Tonnage der dem Verband deutscher
Reeder e. V., Hamburg , angeschlossenen Mit¬
gliedsreedereien . Dieselbe umfaßt so gut wie
alle Seeschiffe über 100 BRT ., mit Ausnahme
der Küstenseglor und Fischereifahrzeuge.

Lohnkürzungen der Transportarbeiter
in Amsterdam und Rotterdam

Amsterdam , 19. Mai. Die Ilafenbetriebe und
Schiffahrtsgesellschaften der Schiffahrtsvereini-
gungen Nord und Süd haben sich mit den Ar-
beitnehmerverbänden auf eine Lohnkürzung von
6 Prozent geeinigt . Eine Aenderung der übri¬
gen Bestimmungen der Tarifabkommen wurde
von den Arbeitnehmern 1 bisher abgelehnt.

Unterstützung der Handelsflotte
in Frankreich

> Paris , 19. Mai. Der Antrag des Präsidenten
der 'Handelsmarine -Kommission , Tasso , ist von
der Kammer angenommen worden . Das Gesetz
sieht eine staatliche Unterstützung , die nach
der Brutto - Tonnage  berechnet wird , vor.
Im ganzen werden 150 Mill . Franks der Han¬
delsmarine zur Verfügung gestellt . Die Kosten
sollen durch eine Erhöhung der Zollsätze um
3 Prozent gedeckt werden.

Wachsende Beunruhigung in der nord¬
französischen Flußschiffahrt

Paris , 19. Mai. Die . Beunruhigung in der
nordfranzösischen Flußschiffahrt infolge der

. Gewalttätigkeiten ; die sich kürzlich ereignet
haben , hält weiter an. Zahlreiche Schiffer , die

. bedroht worden sind , haben aus Furcht . vor
neuen Gewalttaten die Abfahrt eingestellt und
die Gerichte angerufen .,

Frachtenmarkt
Täglicher Londoner Bericht der Bremer Zeitung

Die Russen  tätigten sowohl gestern als
auch heute recht umfangreiche H o 1 z a b -
Schlüsse  von Leningrad zu Raten zwischen
31 sh 9 d und 39 sh 6 d per Standard , je nach
Größe und Löschhafen . Ein paar Dampfer
wurde von den Russen für Zeitcharter auf¬
genommen.

In den übrigen  Heimfrachtenmärkten wurde
ebenfalls gutes vielseitiges Geschäft getätigt.
Argentinischer Weizen und Mais werden frei
angeboten . Die Befrachter zeigen zu ungefähr
letzten Raten gutes Interesse . Die Montreal-
Getreideverschiffer haben weitere Tonnage ge¬
bucht , auch wurde Geschäft abgeschlossen für
Eisenschrott von Kanada nach zwei Häfen
Japan . Ein handiges Boot wurde geschlossen
für Zucker von Kuba nach Engl .-Kont . Es
herrschte auch heute wieder Nachfrage für
Chilesalpeter für europäische Rechnung . Für
australisches Getreide ist lediglich eine Ver¬
suchs -Nachfrage im Markt , während die Ost- und

’MJttdlhäfeermärkte untätig sind . ■'"* ' 1~ - ■
_ Abschlüsse : , ,
Santa Fe/Engl , auss'fchl. IrlandKAritve 'rpeh/Rbfter-

dam, D „Trepca “, 7500 t, 10 Pzt ., 17 sh , Scliwer-
getreide , 8./20. Juni . — San Lorenzo (Barren Tief¬
gang )/Antwerpen , deutscher Dampfer , 9400t , 10 Pzt .,
(63 Fuß ), 13 sh 6d, Schwergetreide , Rotterdam 13 sh
9 d,Emden/Hamburg/Bremen 14 sh, 18./27. . Juni . —
Montreal/London , D „Vesnvio“, 27 000 qrs ., 1 sh 4*/i d
per qrs ., Sohwergetreide Option bis zu 30 000 qrs .,
10 Pzt ., 1 sh 4 d, 28. Mai/10. Juni . — 1 Hafen Nord-
kuba/Engl ./Havre/Hamburg , D „Brosund “, 45000 t,
5 Pzt ., 13 sh 6 d, Zucker , Option 2 Ladehäfen , ,13 sh
9 d, 20./31. Mai. — Chile/Bordeaux/Hamburg , 7500 t,
18 sh 6 d, Salpeter , mit Optionen , Juli.

Seeamt Flensburg
Zusammenstoß Fischdampfer „Bahrenleid “ — Fisch¬

kutter „H. C. 160“
Am 18. Mai verhandelte das Seeamt über den Zu¬

sammenstoß zwischen dem Motorkrabhenkntter
„Amandus , H. C. 160“ und dem Fischdampfer „Bah-
Tenfeld, H. C. 241“ in der Einfahrt des Fischerei¬
hafens zu Cuxhaven.

Das Seeamt verkündete folgenden Spruch:Am 20. März 1934 hat ln der Einfahrt zum Fi¬
schereihafen von Cuxhaven ein Zusammenstoß zwi¬
schen dem einkommenden Fischdampfer „Bahren¬
feld , H. C. 241“ und dem altslaufenden Motor¬
krabbenkutter „Amandus , H. C. 160“ stattgefunden,
bei dem der Kutter beschädigt worden Ist.

Der Zusammenstoß ist auf die unübersichtlichen
örtlichen Verhältnisse , weiter darauf zurückzufüh-
ren , daß der Kutter , als er das Warnungsslgnal des
Fischdampfers gehört hatte , nicht gewartet hat,
bis die Einfahrt frei war.

Die Maßnahmen nach dem Zusammenstoß waren
sachgemäß.

Zusammenstoß MS „Mangan “ — TMS „Olifer “ '
Als Fortsetzung der Verhandlung vom Montag ver¬

handelte das ; Seeamt dann weiter über den Zu¬
sammenstoß zwischen dem Motorschiff „Mangan “ der
Reederei Ernst Komrowski und dem Tankmotorschiff
„Olifer “ der Oelwerke Julius Schindler G. m. b. H.,
auf der Unterelbe bei der Ostebank am 24. März
dieses Jahres.

Das Seeamt verkündete folgenden Spruch  :
Der am 24. März 1934 auf der Elbe oberhalb

Tonne 19 zwischen dem ausgehenden Motorschiff
„Mangan “ und dem einkommenden Tankmotorschiff
„Olifer “ erfolgte Zusammenstoß Ist auf Nebel und
darauf zurückznführen , daß auf „Mangan “ Aus¬
weichmanöver nach Steuerbord , auf „Oliver“ nach
Backbord gemacht worden sind . Es hat ein
Schätzungsfehler der einen Schiffsleitung über die
Lage des anderen Schiffes Vorgelegen; es ist nicht
mehr aufzuklären , welche Schlffslettung die Lage
unrichtig beurteilt hat.

Die Maßnahmen nach dem Zusammenstoß waren
sachgemäß.

I Liegeplätze der Seeschiffe
ln den stadtbremischen Häfen

am Sonntag , 20. Mai 1934:
Hafen I : Hestia 1, Albatroß 4, Ariadne 6, Vesta 8,

Irene 9, Pollux (Atlas -Werke). „ . . .Hafen II : MS Rio Panuco , Neckar 11, Freienffti«
Agira 13. Trave 15, MS Königsberg , Tripp 17, Ingo,
Goldenfels 12, Liebenfels , MS Rio Bravo , Aller (Erz¬
platz ).Hafen III : Witell.

Holzhafen : Herma , Doris . -
Hohentorsliafen : Elbe (Schmedes). MS Olga

(Krüger ). _ v _Industrie -Hafen : Birkenau , Skauts (Krages ), Fo¬
relle (Krages ). Werdenfels (Kohlenhandel ), Kurikka
(Roechling ). Ä ,

Werft : Elster (Dock IV), Porta (Dock V), Orla,
Smyrna , Alster , MS Schwarzenfels (Werfthafen ).

Schiffsbewegungen
Norddeutscher Lloyd, «Bremen

Aachen , nach Australien , 18. 5. ab Antwerpen nach
Adelaide . Agira , heimk ., 19. 5. an Bremen .. Alrich,
heimk ., 18. 5. Finisterre passiert nach Rotterdam.
Anatoiia , nach Nord-Brasilien , 18. 5. an Ceara : An¬
gora , nach Levante , 17. 5. ab Oran nach Piraeul.
Arta , heimk ., 18. 5. an Rotterdam . Atto , nach Le¬
vante , 17. 5. ab Istanbul nach Burgas ., Avola , nach
Levante , 18. 5. ab Bremen nach Piraeus . Bremen,
nach Newyork , 19. 5. an Southampton . Erfurt , heim¬
kehrend , 19. 5. Borkum Dassiert nach Bremerhaven,
Bremen . Erlangen , nach Westk . Siidam. (PK ), 19. 5.
an Antwerpen . Franken , heimk ., 18. 5. ab Port Su¬
dan nach Port Said . Ilmar , heimk ., 18. 5. an Bahia;
voraussichtlich ab 19. 5. Justin , nach Australien,
19. 5. ab Adelaide nach Melbourne . Köln , nach Ost¬
asien , 18. 5. an Vlaardingen . Lahn , Ostäsien , 19. 5.
Gibraltar passiert nach Port Said . Los Angeles (HAL)
nach Westk Nordam ., 18. 5. ab San Francisco nach
Vancouver . Madrid , heimk ., 18. 5. ab Buenos Aires
nach Montevideo. Mosel, heimk ., 19. 5. ab Brisbane-
nach Sydney . Raimund , heimk ., 18. 5. ab Antwerpen
nach Bremen . S Nevada , heimk ., 18. 5. ab Lissabon
nach Vigo. S Ventana , heimk ., 18. 5. ab Havana nach
Vigo, Wigbert , nach Levante , 17. 5. ab Antwerpennach Oran.

Im Hafen liegende Schiffe
Bremen : Agira , Aller , Alster , Ingo , Königsberg,

Neckar , Porta , Rio Bravo , Rio Panuco , Smyrna,
Trave , Witell , Arucas.

Bremerhaven : Askania , Crefeld , Dresden , General
von Steuben , S Cordoba, S Morena , Werra , Witram,
Columbus, Stuttgart.

Hamburg : Akka , Haimon , Tübingen , Vancouver
(HAL).

Norddeutscher Lloyd , Schleppschiffahrt
Bremen-Stadt angekommen am 19. Mai:

Seeleichter 120 (v, Häfen ), von Hamburg , Hafen I,
Schuppen 1, Stückgüter.
Bremen-Stadt abgegangen am 19. Mai:

Seeleichter 156 (Deppe), nach Hamburg , Stückgüter.
Seeleichter 158 (Henke ), nach Hamburg , Stückgüter.
Seeleichter 168 (Hahn ), nach Hamburg , Stückgüter.

Deutsche Dampfschifffahrts -Gesellschaft „Hansa “»
Bremen

Birkenfels 18. 5. in Port Said . Goldonfels 19. 5. in
Bremen . Ockeüfels 18. 5 in Antwerpen . Rabenfels
18. 5. in Port Said . Rheinfels 18. 5. in Port Said.
Stahleck 19. 5. in Bilbao . Tannenfels 19, 5. Ushant
passiert heimk . WaTtenfels 17. 5. heimk . von Malta.
Wolfsburg 17. 5. ausg . von Suez.

Dampfschifffahrts -Gesellschaft „Neptun"
Atlas 18. 5. von Tarragona nach Valencia . Bacchus

18. 5. von Rotterdam nach Köln . MS Bessel 18. 5. in
Cadiz. Delia 1̂8. 5. von Antwerpen nach Stavanger.
Electra 18. 5. von Bergen nach Stavanger . Flora

Die deutschen Börsen und [Warenmärkte blie¬
ben am 19. Mai geschlossen.

Internationale Devisen
Bremen , 19. Mai. Das englische Pfund

lag im internationalen  Devisenverkehr,
etwas fester . Auch der Dollar  konnte , sich
leicht erholen.

18. 5. von Rotterdam nach Rostock . MS Gauß 18. 5.
in Antwerpen . Helios 18. 5. in Castellon . Hero 18. 5.
von Oporto nach Lissabon . Hestia 20. 5. in Bremen.
Juno 19. 5. Holtenau pass , nach Rotterdam . Jupiter
18. 5. von Danzig nach Amsterdam . MS Kepler 18. 5.
von Bilbao nach Santander . Kronos 19. 5. von Bremen
nach Antwerpen . Leander 19. 5. von Bremen nach
Stockholm .- Löda 18. 5. von Königsberg nach Danzig.
Minos 19. 5. von Bremen nach Gdingen . Niobe 18. 5.
von Rotterdam nach Amsterdam . Nixe 18. 5. von
Stockholm nach Bremen . H. A. Nolze 19. 5. von
Bremen nach Königsberg . MS Olbers 19. 5. in Weser-
;munde ; 19. .5. von ,Wesermünde nach Antwerpen . Orest
18. 5. Lobith pass , nach Rotterdam . Pax 19/ 5. von
Bremen nach Kopenhagen . Phaedra 19. 5. von' Bremen
nach Rotterdam . Sirius 19. 5. von Bremen -nach ^Mal-
mo. Theseus 18. 5. von Riga nach Danzig . Vesta 19.
5. in Bremen . Vulcan 18. 5. von Rotterdam nach Ko¬
penhagen . Perseus 19. 5. Lobith pass , nach Rotterdam.

18. 5. von Hüll nach Bremen . Alk 18. 5. von Bruns¬
buttel nach Reval . Amisia 18. 5. von London nach
Hamburg . Bussard 19. 5. au Rotterdam . Bütt 19. 5.
Holtenau passiert nach Antwerpen . Forelle 18 5
Holtenau passiert nach Bremen . Greif 19. 5. von Hall
nach Hamburg . Ibis 19. 5. von Newcastle nach Midd-
lesbrough . Orlanda 18. 5. von Rotterdam . nach
Yinuiden. Ostara 18. 5. von Pernan nach Antwerpen.
Phoenix - 19. o. von Bremen nach Hüll . Schwan 19. 5.
von London nach Bremen . Specht 18. 5. Holtenaupassiert nach Rotterdam.

useaorn lb. 5. m La Nouvelle.

PD Cap Arcona 18. 5. von Hamburg nach Brasilien
J111̂ ^ein  Da ^Plata ^ 18. 5. in See. MS Monte Oliria(3. Urlaubsreise „Kraft durch Freude “) 17. 5. Dover
S ' *LIS, Monte Pasooal 17. 5. von Rio de Janeironach Bahia ruekk . PD La Coruna 17. 5. Ouessant
pass , ruekk . MS Pernambuco 17. 5. von Rio Grande
deeTnSoi'l nFrw“Ci1SC? do  Yaranagua , Santos , Riode Janeiro , Victoria und Bahia nach Hamburg . PD
liio de Janeiro IG. 5. von Florianapolis nach dem La

Deutsche Afrika -Linien
Woermann -Linie - Deutsche Ost-Afrika -Linle

Hamburg -Amerika -Linie (Afrika -Dienst)
ii7 x Hamburg -Bremer Afrika -Linie

Isabel 3 fca f r 1k a : Wameru ausg . 16. 5. ab Sta.
he1mki 'i7 U? d„ ° ! t ,afrika in Ad °lPh Woermannheimk . i7, a. an Antwerpen . Tanganjika heimk . 18.
d. a . m. ab Port Said . Ussukuma heimk . 15. 5 ab
Durban . Usaramo heimk . , 16. 5. ab Durban Niassaausg . 17. 5. an und ab Port Sudan . ^ sSa

Hamburg "Vtfn riickk -' 5j v.on  Rotterdam näoi
austr pF' 5 T?usg-> 18- 5. in Burgas . Avolaausg ., 18. 5. von Bremen nach Oran . Delos gn«»
18. 5. von Istanbul nach Drince . Derindje , rüokl'
18. 5. von Izmir nach Piraues . Galiiea , ausg 18 5
von Hamburg nach Bremen . Karnak , rüokk ’ 18- 5
m Rotterdam . Niederwald , ausg ., 18. 5. in Bremen
mrä rückk 1, 18 5 rin0kiT’ n- 5‘ üs£ ant  Posiert , la
S 0SMaltaCkk Thessalia na?sÄ g5 il ‘ IstaXt ’ T̂ ifrüokk ., 18. 5. von Spalato nach Bari Tr °3a

Tr i tt  H » C. Horn , Hamburg
Heinz Horn 17. 5. von Hamburg nach Kotka.

Günstiger Jahresabschluß — Niedriger Buch¬
wert der Flotte — Sehr , flüssige Bilanz

Die bisher , für 1933 veröffentlichten Reederei-
bilanzen aller Länder zeigen übereinstimmend,
daß, abgesehen von einigen hochsubventionier¬
ten oder valutabegiinstigten Gesellschaften , nur
wenige Reedereien der. ,Weit in der Lage ge¬
wesen sind , dieses schlechteste Geschäftsjahr
der Neuzeit ohne Verlust zu überstehen oder
gar einen nennenswerten Betriebsgewinn zu  er
zielen. Zu diesen wenigen Reedereien gehört
die von altersher in der Ostasienfa  r
tätige Rickmerslinie , Hamburg . _

Gesellschaft — und zwar , ohne Reichs-
iisse in Anspruch genommenen haben —
Betriebsgewinn von 479 962 RM. erzielt

i nur 77 714 RM. im Jahre 1932. Dazu kom-
Sinsen aus .Wertpapieren nnd Anlagekapi-
owie sonstige Erträge von zusammen
I RM. und schließlich eine Sondereinnahme
190 000 RM. aus der Auflösung eines in
ren Jahren errichteten Wertbenchtigungs-
3.
i Ueberschüssen aus Betrieb und Anlage-
al stehen einschließlich 75 73o RM- ur
e Abgaben , Ausgaben im Gesamtbeträge
355 921 RM. gegenüber , so daß das Be-
sjahr mit einem Reingewinn von ISO4 <9
■smark abschließt . Dieser Gewln “
o die erwähnte Sondereinnaliine von
.smark werden zu Abschreibungen
tzt, davon 360 000 RM. auf die ohnehin

schon stark abgeschriebene Flotte von 58 590
Tonnen d. W„ die danach nur noch mit 2,37 Mil¬
lionen RM. = 40 RM . pro Tonne,  zu Buch
steht.

Die Bilanz  zeigt eine außerordent¬
liche Liquidität.  Dem Umlaufvermögen
von 863 385 RM., das sich aus 498 082 RM. Kas¬
senbestand , Bankguthaben und festverzinslichen
erstklassigen Wertpapieren , 354 277 RM. Schuld¬
nern und 11 801 RM. Materialien usw . zusammen¬
setzt , stehen an Verbindlichkeiten  im
ganzen nur 201332 RM. gegenüber . Die beiden
Posten zur Abrechnungsabgrenzung gleichen
sich ungefähr aus , in beiden sind hauptsächlich
die unerledigten Reisen enthalten.

Das Anlagevermögen  besteht aus der
Flotte im schon genannten Buchwerte von
2,37 Mill . und Grundstücken , Gebäuden , Inven¬
tar usw . — darunter die Werftanlage in
Wesermünde —, die insgesamt mit 773 696
Reichsmark zu Buch stehen . Das Aktienkapital
beträgt demgegenüber 2 000 000 RM. Rücklagen
und Rückstellungen belaufen sich auf 1 777 552
Reichsmark . — Ueber

die Geschäftslage des laufenden Jahres
wird in dem Bericht mitgeteilt , daß sich das
Geschäft bis soweit in nicht ungünstiger
Weise entwickelt  habe , so daß, wenn im
zweiten Halbjahr nicht besonders nachteilige
Verhältnisse eintreten , auf ein normales
Fro-ebnis gerechnet werden könnu.

Die Reederei lmt also ihr J u b i 1ä u m s j a h r
— das Haus Rickmers kann am 15. Juni dieses

Selbstständige Afrika-Fahrt
Unter dieser Uebersehrift veröffentlicht die

DAZ . in ihrer Nr. 225/226 eine Stellungnahme
ihres Hamburger Berichterstatters zu den vor
dem endgültigen Abschluß stehenden Verträgen
hinsichtlich der Eingliederung der Afrika
Dienste des Norddeutschen Lloyd  und
der Hapag unter die Regie der Deutschen
Afrika -Linien.

Nach unserer sehr eingehenden Kenntnis der
Dinge wird die zukünftige Uebernahme der
Flotte der Hamburg - Bremer Afrika-
Linie  und die verbleibende Aufgabe der
„Habal “ unter Gesichtspunkten geschildert , über
die noch keine endgültige Klarheit herrscht
und deshalb weiterverhandelt werden muß. Es
erscheint uns deshalb reichlich verfrüht , diese
Fragen schon jetzt öffentlich anzuschneiden
und damit den Anschein zu erwecken , als sei
das letzte Wort bereits gasprochen.

Fest steht bislang nur , daß die Deutschen
Afrika -Linien trotz dem Verlustabschluß für
1933, zu dessen Deckung keine außerordent¬
lichen Einnahmen vorhanden waren , innerlich
gesund sind und einen Vergleich mit der. Er¬
gebnissen der im Afrika -Dienst beschäftigten
italienischen  Flotte , die hohe Subven¬
tionen  der italienischen und südafrikanischen
Regierung erhält , nicht zu scheuen braucht.

Strandnnn des Tankmotorschiffs „Fanto XVIII"
Znm Schluß verhandelte das Seeamt über die

Strandung des Tankmotorschiffes „Fanto XVIII “ anf
Oesby-Gmind (Insel Oeland) am 16. April ds. Jahres.

Das Seeamt verkündete folgenden Spruch:
Am 16. April 1934 ist der Tankmotorsegler

„Fanto XVIIT" auf der Reise von Hamburg nach
Stockholm auf Oesby-Grund (Oeland) gestrandet
und später mit Bodenschaden wieder abgeschlepptworden.

Der Unfall Ist anf Nebel und Stromversetznng
zurilckzuführen ; es Ist zu beanstanden , daß der
Kapitän unter den obwaltenden Umständen den
Kurs ln einem Gebiet, ln dem magnetische Störun¬
gen Vorkommen, nahe unter Land ahgesetzt hat.

Die Maßnahmen nach dem Unfall waren sach¬
gemäß.

Schiffsverkehr auf der Weser
Bremen - Stadt

Angekommene Seeschiffe am 19. Mat 1934:
Vesta , dtsch .. von Antwerpen , D. G. Neptun , Haf . I,

Schuppen 8. Stückgut . Herma , dtsch ., von Stettin,
Carl F . Müller , Roland -Miihle, Getreide . Goldenfels,
dtsch ., von Calcntta über Hamburg , D. D. G. Hansa,
Hafen TI, Schuppen 12. Jute . Agira , dtsch ., von
Mittel -Amerika . Herrn. Dauelsberg , Hafen II , Sch. 13.
Kaffee . Tripp , amk., von New Orleans , Dasco, Haf . II
Schuppen 17, Baumwolle . Doris , dtsch ., von Stettin,
Karl F. Müller , Br . Roland -Miihle. Getreide.
Ahgegangene Seeschiffe am 18. Mal 1931:

Mercnr , dtsch ., nach Drontheim , D. G. Neptun,
Stückgut . MS Olbers, dtsch ., nach Lissabon. Gottfr.
Steinmeyer & Co ., Stückgut . East Wales , engl ., nach
Hamburg , Rah. & Stadtl ., Restladung . Clan Roß,
engl ., nach Antwerpen , Herrn . Dauelsberg . Iceland,
engl ., nach Manchester , Carl 8cholle , Stückgut . Gon¬
calo Velho, port ., nach Portugal , Nie. Haye & Co.,
Stückgut . Spariker , engl ., nach Cork. Gebr. Specht.
Kohlen . Havrist , norw ., nach Sydney . Batavia.
Schwerspaat . Avola. dtsch .; nach Oran , Böning &
Co., Stückgut und Kali . Sneoia, dtsch .. nach Ham¬
burg , Gottfried Steinmeyer & Co.,-leer . Hansa , dtsch ., ,nach Stettin , Fisser & v. Doornum , leer . '
Ahgegangene Seeschiffe am 19. Mal 1934:

Waterländ , holl., naoh La Plata , Gebr. Specht,
Stückgut . ■

lg is . 3. von Sundsvall nach TT;
GÄrd * 8n Passiert näA”ijerüard 18. 5. an Stettin . Irmgard 18. 5 an Koni
v!ke ' Johanna V18n H u°n Noi'rköPin 8r nach Westvik.  youanna 18. 5. Holtenau pass , nach Stopk-hn
Ludwig 18. 5. von Memel nach Hamburg . Margar
18. 5. an Gotenbnrg . Rudolf 18. 5. an Gdingen

Oldenburg -Portugiesische Dampfschlffs -Rhederel
u . „„ . Hambura:
n88,3!8! In Nemours . Tenerife 17 5 «n

n CasaMancafl Pak » 17. 5. ausg . in Casablanca5; Pomnx. in Casablanca . Larache 17. 5. von A
werpen nach Casablanca . Oldenburg 17. 5 von Li«
Rabat “ T7 P? rtl ™«0- | ?vi Ua 17. 5. eink . Doverp^Rabat 17. 5. emk . Finisterre pass , ilelilla is
Holtenau pass . Centn 18. 5. ausgP in Rotterdam

®J? nliln  3 r-, Mittelmeer -Llnle , HamburgJnft  ü  wak’fia -r
ft Ä ; ÄPWU .tÄShK i » ;

Milchabsatzgenossenscliaft e. G. m. I>. H., Bre¬
men. Eine außerordentliche Generalversamm¬
lung am 28. ds. Mts. soll über die Annahme des
neuen Statuts  Beschluß fassen , sowie den
Vorstand und Aufsichtsrat durch Zuwahl er¬
gänzen.

(
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HeL-efahrt!
Sie wird in diesem Jahr zu einer frühen

Freude führen, blüht doch die Heide, die sonst um
diese Jahreszeit noch im tiefen Schlaf liegt und
von ihrem Hochzeitŝed träumt.

Ich will einen Weg weisen, der durch alle
Schönheitender Lüneburger Heide führt, wenn
jemand zwei Tage Zeit hat.

Pfingsten steht vor der Tür. Zwei Tage sich
in freier Natur herumzutummelnist das schönste,
was sich ein Mensch denkenkann.

Zwei Tage Heidefahrt machen bereit zum neuen
Schaffen. Man beginne sie, indem man Rad,
Zelt und was man sonst noch so gebraucht gut
überholt und Sonnabendmittags zum Haupt¬
bahnhof fährt, um von hier aus mit dem Zug,
der nach Buchholz (Hamburger Strecke) führt,
die Wanderung zu beginnen.

In Buchholz  ausgestiegen, nimmt man als
nächstes Ziel Jesteburg!  Wer nicht im Freien
übernachtenwill, bekommt hier gute und billige
Quartiere (auch ohne Voranmeldung) denn
weiterzufahrenwürde ich nicht vorschlagen, da die
naheliegendeHeide um Jesteburg herum so viele
Schönheiten bietet, daß man den angebrochenen
Nachmittag dazu benutzen sollte, um sie zu er¬
fahren oder zu erwandern.

Früh dann ins Bett. Früh, sehr früh wieder
heraus. Nächstes Ziel ist Undeloh. Ich gebe nur
die Richtungspunkte an. Die Wege zu diesen
kann jeder erwandern, wie er Lust hat. Die
Hauptsacheist, daß er im Besitz einer guten
Karte, möglichst Meßtischblatt Maßstab 1:28 000,
es genügt aber auch die andere 1:100 000, ist. Der
Weg» der zuerst von Jesteburg aus gewandert
werden mutz, führt langsam hoch und immer
höher. Runter vom Rad und wandern. Wer
noch nie von einem Märchenwald geträumt hat,
der wird ihn jetzt im wachen Zustand erleben.

Er ist so schön, daß man jeden Augenblick
glaubt, ein Zwerg müsse doch durch das Holz ge¬
laufen kommenund einem viel Glück wünschen,
daß man dieses Stückchen Heimaterde sehen darf.
Riesige Fichten erheben sich in den Himmel hin¬
ein, laden breit aus, bilden einen grünenden
Hohlweg, in den man träumend immer tiefer
hineinschreitet. Hinter uns funkelt die Sonne,
kann aber kaum die dichte grüne Welt um uns
her durchbrechen. Waldeseinsamkeit, die jeden
deutschen Wanderer packt. Der Weg nach Undeloh
ist nicht zu verfehlen. Nachdemes erreicht ist,
wird weiterer RichtungspunktWilsede.

Auch hier gilt wieder die Weisung für jeden
Wanderer: Such dir einen Weg nach der Karte.
Die Richtung hast du. Hinkommen wirst du.
also wandere los. Denn es kann ja nicht Auf¬
gabe in diesem Rahmen sein, alles erschöpfend zu
schildern, sondernnur zu zeigen, wo man Schön¬
heiten finden kann. Gegen Abend (wenn man
nicht alles mitnimmt, was die Heide zu bieten
hat, kann man natürlich auch früher da sein) ist
Wilsede erreicht. Man kriecht irgendwo unter,
um den Wilsederberg, der ganz in der Nähe ist,
zu Fuß zu besteigen, oder man fährt mit dem
Rad die Umgebung ab und schlägt, kommt der
Abend immer näher, sein Zelt am Totengrund
auf. Wer noch nie dort eine Nacht verbrachthat,
wird unvergeßlicheStunden erleben.

Vor uns der tiefe Grund. Er ist ja jetzt wie¬
der abgeholzt und wird dadurcherst wieder dem
Wanderer zum starken Erlebnis. Sollte man
das Glück haben, daß der Mond eine volle oder
auch nur eine halbe Kugel über den Totengrund
leuchten läßt, dann ist es unsagbar schön, aber
auch so sind die Eindrücke so stark, daß keiner vom
Zauber der Heide loskommt, der einmal träumend
in den Abend und beginnende Nacht hineinge-
wacht hat.

Die Stunden ruhigen Schlafes sind bald ver¬
flogen und schon beginnt der kühle Morgen, den
Erwachenden über den Totengrund hinweg zu
treiben. Ein ausdauernder Rundlauf durch hohe
Heide, durch kleines Gehölzan Machangeln vor¬
bei, gibt die nötige Wärme und auch den nötigen
Appetit. Es wird dann aufgebrochen. Der Weg
führt hinab in den Grund, die Försterei bleibt
links liegen, und rechts am Wald entlang, oder
im Wald entlang der Heide Richtungauf Nieder-
Haverbeck genommen.

Die Waldwanderung setzt natürlich einen Kom¬
paß oder aber zumindestdie Fähigkeit, die Him¬
melsrichtungfestzustellen, voraus.

Wer das nicht kann, der läuft Gefahr, sich zu
verirren, aber schließlich ist das ja auch nicht so
schlimm, denn die Zeiten, wie sie Hermann Löns
im Wehrwolf schildert, sind ja nicht mehr. Jeder,
der länger in der Heide bleibt, oder sich im
Walde einmal verläuft, hat nur Nutzen davon,
wenn er nicht ein Vangebüx ist, der sich vor der
Einsamkeit mit sich selbst fürchtet. Nur eins
möchte ich keinemraten.

In der Heide stehenhier und da Bienenkörbe.
Nicht nur einer, sondernmehrere, auch auf dieser
Wanderung wird sicher der eine oder andere auf
einen stoßen, da sie als markante Punkte in die
Karte eingezeichnet sind. Ich bitte nun jeden in
seinem eigenen Interesse, nicht auch so neugierig

Beine hergeben konnten. Ein volles Jahr habe
ich noch die Folgen dieser Dummheit gespürt,
hatten mir doch die wenig liebenswürdigen Him¬
melsseglermeinen Schädelzerstochen und mir für
alle Zukunft meine Neugierde vertrieben. Ich
warne also.

Wäre es schon etwas später, so könnte ich Ihnen
sagen, wo Sie die schönsten Bickbeeren finden könn¬
ten. Leider ist es noch nicht so weit. Wenn die
Frucht aber reifen will, und jeder sieht ja auf
dieser Wanderung, wo sie heimlich vorläufig erst¬
mals blühen, der möge die Wanderung noch ein¬
mal wiederholen. Allein der Bickbeerenwegen
lohnt es sich schon, denn solche köstlichen Früchte,
die so leicht kein anderer pflückt, gibt es nur ein¬
mal, nämlich in diesem verschwiegenenHeide¬
wald. Doch ich muß weiterschreiben, damit Sie
wieder nach Hause finden. Von Nieder-Haverbeck
führt ein schnurgeraderHeidewegnach Schnever-
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zu sein, wie ich es einmal gewesen war. Frauen
sind ja im allgemeinenein wenig wißbegierig, in
diesem Falle waren sie es auch, wollten gern die
Bienenstände in näheren Augenschein nehmen,
mußten aber schnell wieder zurücksliichten, denn
gefährlichsummend kam es näher und näher.

Meine männlicheEitelkeit wollte es besser kön¬
nen. Ich ging also hin und sah mir die Bienen
aus nächsterNähe an, weil ich behauptet hatte,
daß ich die Zahl der Körbe feststellen könne.

Na, was soll ich sagen, ich habe auch 42 Stück
gezählt, dann mußte ich aber laufen, was die

Eine Tagesfahrt
. Mit dem Rad oder mit der Bahn. Mit der
Bahn ab Bremen Hauptbahnhof6.1S (keine Früh¬
aufsteher können auch vier Stunden später fah¬
ren) mit Sonntagsrückfahrkartenach Schierbrok.
Der Weg, der die Schienen quert, führt Sie ins
Stenumer Holz. Den ersten Weg, der rechts ab¬
biegt, lassen Sie liegen. 2n den zweiten Wald¬
pfad gehen Sie hinein.

dingen. Ein kleines Heidestädtchen, das man lieb
gewinnt, wenn man es nur von ferne sieht.

Wer noch Zeit hat, kann hier rasten, noch einen
Tag drangeben und die Umgebung erwandern.
Wer keine Zeit hat, der fährt die letzte Strecke
der Wanderung gleich weiter. LetzterRichtpunkt
von Schncverdingenaus ist Visselhövede. Hier
wird die Bahn wieder erreicht, mit der ja jeder
Bescheid weiß, die den Heidewanderer wieder
zum lieben Bremen zurückbringt.

Und nun : Frohe Pfingstfahrt!

Schreiten Sie langsam durch den Wald. Alter
Tannenbestand wechselt mit Laubwald. Der Weg
ist sehr gut, Sie können auch getrost Abstecher in
die Schneisenlinks hinein machen, verirren kön¬
nen Sie sich nicht. Folgen Sie dem Weg ganz,
so kommen Sie an eine allerliebst gelegenekleine
Wirtschaft: Rethorn.

Nette Wirtsleute sind um Sie besorgt, wer will,
kann hier sein festes Lager beziehen. Mittag¬

essen gibt es auch preiswert. Der Tag ist also
in leiblicher Beziehunggesichert.

Nach dem Frühstück machenSie sich dann auf
und gehen rechts, wenn Sie aus der Wirtschaft
kommen, links, wenn Sie nicht eingekehrt sind
und pilgern weiter durch den Wald, lasten Backen-
köhler links liegen und machenerst beim Weg¬
weiser Halt. Geradeaus gehts weiter nach der
Wirtschaftvon Lüschen, rechtsherumgelangen Sie
zu den Hünengräbern. Wenn Sie Erabschänder
spielen wollen, klettern Sie auf die Steine hinauf,
haken sich gegenseitigunter und lasten sich unter
Gelache und Gejohle knipsen. Sowas bringt
immer Abwechslung. Lassen Sie sich aber nicht
von mir dabei erwischen!! Haben Sie, wie es
sich für einen deutschbewußtenund germanisch
denkenden Menschengehört, eine stille Minute
dem Andenkenunserer Vorväter geweiht, so fol¬
gen Sie dem Weg ruhig weiter. Links von
Ihnen taucht ein größerer Wald auf, der seine
schlanken Stämme grüßend in den Himmel streckt.
Es ist ein sehr schöner Buchenhain, der Reiher¬
forst. Erlenumsäumte Wege führen zu ihm. Aber
wie bereits gesagt, die Schönheiten findet ein
suchendesAuge viel eher, als wenn es darauf
gestupst wird. Wandern Sie in den Tag hinein,
gehen Sie nach rechts und links hinein in die
deutsche Landschaft. Auf eine Viertelstundekommt
es nicht an, denn den Weg, der zum Mittagessen

I führt, finden Sie bestimmt wieder. Und haben
I Sie ihn wirklichmal restlos verloren, dann habe

ich einen guten Rat . Sie gehen ins nächste Bauern-
Haus, heben die Hand zum Sonnengruß, ehren
den fernen Fühler , den Bauern und sich selbst,
und Sie sollen mal sehen, wie schnell Sie nicht
nur auf den rechten Weg zurück finden, sondern
wie sich Ihnen auch Ihr Blick für das deutsche
Bauerntum weitet, wenn Sie ein paar Minuten
oder gar ein halbes Stündchen mit diesem, —
Ihrem — Volksgenossenverplaudert haben.

Der Nachmittag gehört dann dem unmittelbar
vor Rethorn liegenden Wald. Pilgern Sie durch
ihn hindurch und Sie werden, wenn Sie abends
selig müde in den Zug hineinsteigen, wissen, daß
dieser Tag kein verlorener war. Wer mit dem
Rad fährt, nimmt von Bremen aus die Velinen-
horster Heerstraße in Angriff, fährt durch Del-
menhorstdurch und biegt in die Dwobergerstraße
ein. Ueber Hoykenkamp, Haderweggelangen Sie
zum Stenumer Holz, lassen es aber noch rechts
liegen und nehmen erst den Weg an, der rechts
nach Rethorn abzweigt. Sie können sich nun an
das halten, was oben schon beschriebenwurde,
aber da Sie ja Entfernungen leichter bezwingen,
als die Fußwanderer, schlage ich unbedingt einen
Ausflug in den Hasbruch vor.

Deutscher Urwald ist das Schönste, was es gibt.
Und nun: Gute Fahrt!

pingsten in Oeberneland
Wenn Pmgsten is, wenn Pingsten is.
Denn flacht uns Dadder 'n Bock,
Denn danzt uns Mudder , denn danzt uns Mudder,

> Denn wackelt ehr ds Rock.
So sllngen wi as wi noch Kinner wörn. Dat is

all lang her un is nu kene Mode mehr. Dat is
schade, wi könnt et ober nich helpen. Un wenn
wi uns to Pingsten kenen Bock slachten könnt,
denn willt wi doch eens von Pingsten hebben:
Wi willt rut ut de Stadt , rut no buten, un wenn
wi dor Himmelfahrt nich to kamensünd, to Ping¬
sten willt wi no Oeberneland. Meiers und
Möllers mit ehr Auto de könnt sick dat leisten un
führt no Bad Essen oder Twischenahn. Wie sünd
bescheidener, blievt in'n Lann'n un nährt uns
redlich. Also, denn ersten Pingstdag geiht dat
froh ut de Posen. Mit de Strotenbahn fährt wi
dör Swachhusenbett an de Bohrer Stroten , un
denn geiht los mit Gesang no Rickmers Park. Dor
werd wi all mit Konzert begröt't, de Kuckuckroppt
un hört garnicht weller up. De Nachtigall is ok
noch ingangen. Fink un Meise, Eehlgos un
Bohmpieper, Drosseln un Spreen, all dot se ehr
Bestes. Wi set't us up ene Bank un hört jem
to. Kinners wat is dat schön un fierlich. Uns
Herrgott mehnt dat recht got mit uns, dat he uns
sowatt erleben lett. Ober ewig könnt wi hier
nicht sitten bliewen; wi mött'r fudder mit. Nu
kamt wi an den Achterdiek. Dor hett de Kiewitt
sien Revier, he treckt siene Bogens un roppt dorbi
Kiewitt, Kiewitt. Wie het noch dat Led: Kuckuck
un Kiewitte, de togen non Norn, ds en blos de
Trumpet, de anner dat Horn. Wi goht öwer den
Achterdiek un kamt nu dör de Wischen. No „Kaffee
Lindenhof" steiht an den Wegwieser. Datt is man
en smolenPadd ober wo geiht sick datt doch schön.
Oberneland liggt nu vor uns, un wi könnt uns
so recht freun an all de Blomen, de up de Wischen
waßt un all de Böhm, de so stündlich Herober
winkt. Vi Kaffee Lindenhofkamt wi an de Rock-
winkler Heerstrot. Will wi inkehrn? Is woll noch
to froh. Wenn wi uns nu links holt, kamt wi
no n Jägerhof un Raths Kaffee, von dor könnt
wi füdder gähn no'n Lehsterdiek, wi willt ober
jo no Oeberneland. Noch sünd wi in Rockwinkel.
So goht wi ober de Stroten, holt uns rechts un
körnt an den Karkpadd. Ditt is woller'n Weg, wi
ryan ein nicht oft dropt. Links de Park un rechts
de Wischen. Bi Heyers Dorfklausesind wi nu in
Oeberneland. Nu willt wi erst mal ornlich früh¬
stücken. Kinners wi smeckt dat hier buten doch
prächtig! So, Mudder, nu willt wi mal öber-
leggen: Wo willt wi Middag eten? Wi könnt nu
links rünner gohn no Jürgensholt , dor gifft dat
junge Hahns to Middag. Goht wi rechts, denn
liggt dor HöpkensRuh an'n Weg un an de
Möhlenfeldstrot'n „Niedersachsen". Wi willt man
so maken: Datt wi ornlich Hunger kriegt, goht
wi nu Oeberneland hoch bett an den Diek; denn
holt wi uns links, goht bi Jan Diek Magret
ober'n Hoff un konn'n bi em ne Selten dicke Melk

eten, wenn he siene Wirtschaft noch in'n Gang har.
Ober so helpt dat nich. Wi goht wieder bett an ds
ole Weide. Dor goht wi denn Diek hendol. De
Sünn brennt uns höllschen upp den Puckel. Ober
lot ehr man. Elieks sünd wi unner de Eken, un
denn lacht wi ehr watt ut. Nu bögt wi rechts
rin in HöpkensRuh.

In de Borkenhütte könnt wi so recht de Ruhe
plegen, up den See spält de Muggen un in de
hogen Dannen ropt weller de Kuckuck. Hört ji den
Pingstvogel? „Vogel Bülo, Vogel Bülo" roppt
he sieneneigenen Nomen. Langsam slännert wie
uns nu ton Middageten unner de hogen Büken.
Un wenn wie dormit klor sünd, denn willt wi
besluten, wo wi Kaffee drinkenun dantzenwillt.
Wi hebbt grate lltwohl. So, Mudder, nu sök ut,
un watt du seggst, datt schall gell'n.

OftechoLz- Königsmoor—
Gagchvm

Diese sehr schöne Wanderung hat den Nachteil,
daß sie nur bei gutem Wetter zu empfehlenist.
Wer aber nicht vor einem Regentropfenbange
ist, bringt viel Schönesmit heim.

Mit der Straßenbahn nach Osterholz. Die
Oyterstrahe entlang bis zum Altenheim. Kurz
hinter diesem biegt links ein Feldweg ab, der an
einem einzelnenHaus vorbei zum Deich führt.
Man schreitet über Wiesen in eine nicht' ferne
Weite, geht immer dem kleinen Deich nckchMM-
stellt mit einem Mal fest (wer langsam in den
Frühlingstag hineinwandert, braucht ungefähr
eine Stunde) daß er unmittelbar vor einem Moore
steht. Moorwasser blänkert aus stillen Gräben
und graue Heide träumt. Tiefe Moorstiche lasten
Torf dunkeln, und die Sagehorner Mühle grüßt
still und ruhig herüber. Ein Weg führt mitten
durch dieses schöne Moorland hindurchund endet
am Eisenbahndamm.

Wer nicht nach Sagehorn will, kann nun rechts
abbiegen und nach Oyten wandern. Viel zu
wenig ist dieses Königsmoor bekannt. Sogar
wenn die Heide blüht, wird es wenig aufgesucht.
Warum?

Wer nach Sagehorn will, überschreitetnicht den
Bahndamm, sondern geht den Weg vor diesem-
entlang auf Sagehorn zu. Jsts für den Zug noch
zu früh, wird der Weg über die Eisenbahnlinie
Sagehorn — Oberneuland noch fortgesetzt und ein
kleiner Abstecherin die Wümmewiesenhinein
gemacht.

FrüWngsseft in Bacharach
Am 27. und 28. Mai feiert das alte Rhein-

und WeinstädtchenVacharäch  sein Frühlings-
fest mit dem Festzug, der neben dem „Einzug
des Frühlings" (einer Wagengruppe mit Kin¬
dern) auch „Boten des Sommers" und den
„Nahenden Sommer" bringen wird.
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Wenn der Städter hinauszieht , Maien bricht und
sich die Frühlingsfreude ins Haus hineinholt , wenn
das Psingstfest , dessen Namen allerdings nichts mit
deutschen Begriffen zu tun hat , weil es aus dem
griechischen „Pentekoste " glücklich zum „Pfingsten"
gervandelt wurde , also wenn das Psingstfest kommen
will , dann befindet sich alle Menschheit in sommer¬
licher Vorfreude.

Bevor die Christen kamen, herrschte bereits um die
Zeit , wo die Birke grünte , Freude in allen deutschen
Herzen.

Heut« kommt die Freude mancher Menschen über die
Ausschüttung des heiligen Geistes hinzu , gleich
geblieben ist aber die Freude , die aus Ur,zeit auf uns
überkommen ist.

Pfingsten im Maien,
Tanzen wir Reihen,
Jubeln wir , trubeln wir
Juchheirassassa!

Und so ist es auch. Pfingsten
im Maien , tanzen wir Reihen,
singen wir , springen wir , juch-
heissa, juchhe.

So singt ein Niederdeutscher,
dessen Namen ich leider nicht
weih . Ich habe aber seine na¬
türliche Freude in seinen Versen
nachempfunden und gebe sie wie¬
derum bekannt.

Mit besonderen Tagen gehen
alte Sitten Hand in Hand.
Sitten schlagen das feste Band
um die Glieder alter Sippen.
Alte Sitte drängt immer wieder
neue Dummheiten beiseite.

Echte Freude leuchtet uns aus
einfachen Handlungen der Men¬
schen entgegen , die nicht ange-
krär .kelc. nicht verdorben , son¬
dern . insach und schlicht ihr Le¬
ben vo und sich an be¬
sonderen T >n' au Gebräuchen
erfreu .' 1 :n-- . Hernkindischer¬
scheinet. ' ic , ,u . cer selbst viel¬
leicht >, .m,.c zusehen würde,
schneite er einmal aus Versehen
incrten in solche lebendig gewor¬
denen Sitten hinein.

Irgendwo in alter Heide¬
gegend lebt z. B . noch die uralte
Pfingstbiersitte . Ob das
Pfingstbier gefeiert wird , hängt
nicht von Zufällen ab , sondern
vom Leben selbst.

Sitten haben stärkere Kraft
als Gesetze! Wer sich gegen
Sitten verflögt , die »och leben¬
dig sind, der hat schwerer darun¬
ter zu leiden , als wenn ihn
eine Strafe des Gesetzes trifft.
Heiratet z. B . eine Bäuerin aus
einem fremden Dorfe in das
hinein , von dem ich erzähle,
so muh der Gatte „Einstand"
feiern , auf dah die Fremde ip
die lebenden und toten Dorf¬
rechte eingekauft wird.

Jeder Bauer , ganz gleich ob er nun viele Stück Vieh
hat oder nicht, ob er nun Vollmeier oder Kötner ist,
hat immer denselben Einstairdspreis zu entrichten.
Und dieser Einstandspreis , der in diesem Falle fünf
Tonnen Vraunbier beträgt , ist jeweils nach einem zu
feiernden Ereignis am nächsten Pfingsttag fällig.

Heiratet also ein Bauer im Herbst , dann mutz er im
folgenden Jahre das Pfingstbier geben. Kommt der
Stammhalter nach Pfingsten , dann ist es eine selbst¬
verständliche Pflicht , daß er im darauffolgenden Jahr
wiederum Pfingstbier zahlt . Feiert er bei der Heirat
den „Instand " so nach der Geburt des Sohnes den
„Hoferbentrunk ".

Zu beachten ist aber , datz beim zweiten Fall nicht
die sonst vorgeschriebene Menge fällig ist.

Geht ein Hof in die Hände eines anderen Besitzers
über , so mutz dieser sich die Dorfgunst durch das
Pfingstbier erwerben.

Stirbt ein Bauer oder eine Bäuerin , so sind die
Hinterbliebenen verpflichtet , bzw. richtiger gesagt,
durch die Sitte gehalten , den unfreiwilligen Austritt
des Verstorbenen aus der „Bauernreihe " durch einen
„Ausstand " am nächsten Psingstfest rechtskräftig zu
machen.

So sind Anlässe genug gegeben , um das Psingstfest
gebührend feiern zu können. Naht dieses Maienfest
heran , dann werden die Birken gebrochen, Grün
geflochten, und damit das „Pfingsthaus " geschmückt.
Das Pfingsthaus ist immer dasjenige , dessen Besitzer
irgend eine Verpflichtung durch die Sitte auferlegt
bekommen hat.

Die Ausschmückung übernehmen die jungen Burschen
des Dorfes . Die Tenne wird zum Tanz hergerichtet.
Die Musiker sind bereits eingetroffen und logieren auf
Kosten des Gastgebers im Pfingsthaus.

Am Pfingstvortage wird das erste Fah Braunbier
angestochen, und Jungens und Mädels versuchen, ob
es sich auch gut auf der Tenne tanzen lützt. Lustig
schwirren die Gedanken zum nächsten Tag , an dem es
hoch hergehen wird , aber nichts da . Der erste Pfingst¬
tag wird mit gegenseitigen Besuche» verbracht . Alles
Vieh wird in Augenschein genommen , ist es doch zur
Feier des Tages mit Grün und vielen Blumen
geschmückt, bevor es auf die Weide gelassen wird . Die
erste Kuh , die die Weide am Pfingstmorgen betritt,
wird der „Taustreifer " genannt , die letzte das
„Psingstkalb"

MWRW

. . . ,

Kaum ist aber die Mittagsstunde des zweiten Tages
vorübergegangen , dann bricht sich lachendes Leben
Bahn . Vor dem Pfingsthause stehen die Musiker und
schmettern ihre Weisen den Ankommenden entgegen . Ist
alles da , beginnen die Kinder zuerst zu tanzen . Dann
kommen die Grossen dran . Aber , und das ist wohl
sehr beachtenswert und bezeichnend, für manchen auch
sehr lehrreich : Der erste Tanz gehört den auf den
Höfen Bediensteten . Der Tag und die Nacht gehören
dem Tanz.

Die Jungens ziehen mit den Musikern durch das
Dorf , bringen ihren Liebsten Ständchen , scherzen,
treiben allen möglichen Unsinn und freuen sich, datz
sie leben und Pfingsten feiern können. Dann gehts in
die Häuser hinein , die alten Vauernehepaare werden
aufgefordert , etwas zum Essen zu stiften , weil nach
durchtanzter Nacht alle Welt Hunger habe . Na , und
keiner läßt sich lumpen , sie geben, was st« geben
wollen . Es ist reichlich, denn keiner will in den
Verdacht kommen, geizig zu sein. Ist aber doch mal
so ein Filz darunter , nun , dann nimmt sichdas Jung¬
volk eben mit Gewalt , was ihm vorenthalten wird.
Der Bauer , der das über sichergehen lassen mutz, kann
aber lange warten , ehe er wieder zu einer gewissen
Gunst gelangt . Ganz vergessen wird ihm ein solcher
Widerstand gegen die guten Sitten nie.

Haben alle genug zusammen „geschnorrt " so kann

v.is Pf „ ,,slfr,ihistackbeginnen . Der Muf, mit dem die
Vnnein zum (Seben »eranlaht wurden:

Tein Eier, kein Eier in use Pann,
Für dt un mi, un jedermann!
Kriegt wi keen Eier , kllmmt d« Votz,
Und bald sllnd jt alle Hühner los.
Ok grode Eier , frisch von 't Nest,
Denn wi ät , nur dat best.
Un Speck dorbi , väl fetten Speck.
Denn — Eier ohn Speck — is Dreck!

hatte seine Schuldigkeit getan . Eier und Speck sind
in rauhen Mengen da . Spiegeleier werden gebraten,
Eier werden ins Braunbier hineingeschlagen , Speck
wird gegessen, na , und wer so gut zu essen gehabt hat,
der wird denn ja auch bald wieder lustig , auch wenn

er schon eine Nacht durchtanzt
hat . Die Alten versorgen das
Haus . Die ganz Alten natür¬
lich. Vater , Mütter und die
mannbaren Nachgewachsenen
aber durchtollen noch einmal
eine Nacht. Dann aber wird
wieder gearbeitet — bis zum
nächsten „Instand " oder „Ut-
stand".

Mer DellttMLMck

Friedrich Wilhelm II . ließ in
Berlin die Rekruten der Garni¬
son im Lesen, Schreiben und in
der Religion unterweisen.

Um sich über den Fortschritt
der Schüler zu unterrichten , in¬
spizierte er eines schönen Ta¬
ges die Rekruten des Glase-
napp 'schen Regiments und fragte
einen Soldaten:

„Was sollst du hier ?"
Der antwortete : „Ick sall'n

Christ wer 'n !"
Fragt der König erstaunt:

„Ja , bist du denn kein Christ ?"
„Nee ."
„Was bist du denn ?"
„Ein Pommer ", meinte ruhig

der Rekrut.

Ein junger Verwandter des
Generalfeldmarschalls Wrangel,
ein Fähnrich , war bei seinem
Onkel zu Tisch geladen.

Er trank ein wenig viel,
wurde heiter und immer hei¬
terer und rief schließlich dem
Generalfeldmarschall zu:

„Das mutz man dir lassen, Onkel Exellenz , deine
Weine sind ausgezeichnet !"

Wrangel hob nur ein wenig den Kopf und sagte
trocken: „Sauf , mein Sohn , aber halt 's Maul.

- »

Im Jahre 1717. Peter der Große will König
Friedrich Wilhelm I. besuchen. Dessen General¬
direktorium war wenig erbaut davon , wußte es doch
nicht, wie es die durch den Besuch des Zaren ent¬
stehenden Ausgaben zu-fammenkriegen würde ohne nicht
hier und da mit dem König , der überall sparte , in
Konflikt zu geraten.

Schließlich bat einer der Männer den König , ihm
zu sagen, wieviel sie für den Besuch des Russen aus«
geben dürften.

Der König gab folgenden Bescheid:
„Ich will 6000 Thaler hergeben , davon soll das

Finanzdirektorium so die Menage einrichten , daß ich
den Zaren freihalten kann von der Memel bis zur
Mosel . In Berlin aber wird der Zar apart traktiert.
Nicht einen Pfennig gebe ich mehr . Vor der Welt
aber sollen Sie von 30 000 bis 10000 Thalern reden,
das es mir koste."

Vsrantvortltoü : Klsrc L . BtlohmanL - ReitU

-w/rken sesen/«Men/ Von Volten
v.

Und der Jude Jsaak macht« sich auf den Weg. Hinter
ihm her schritt die Macht Kaiser Karls , der mit Hilfe
der römischen Kirche eine Machtpolitik verwirklichen
wollte , die sich zum Ziel gesetzt hatte , ein romanisch-
christliches Weltreich in Europa zu errichten . Die
Germanen , die östlich des Rheines lebten , standen ihm
im Wege. Doch nicht, denn im Wege stehen konnten
sie ihm nicht, weil sie weitab von dem Lande Karls
auf einer Erde wandelten , die
vom germanischen Blut erhalten
wurde.

Der Wahnsinn , der Karl zu
seinen Zügen trieb , war von
vornherein auf nichts anderes
eingestellt , als auf Vernichtung.

Die Verbreitung christlicher
Lehre war der äußere Mantel,
den sich die Franken umgehängt
hatten , in Wahrheit aber ließen
sie sich nur gar zu gern durch die
Inspiration der römischen Lehre
in den Mordfinn hineintreiben,
denn hinter der Befriedung
stand die Aussicht auf eine un¬
faßbare Machtausübung.

Durch die hessische Senke zo¬
gen die Franken . Vor ihnen her
schlichen die Kundschafter mit
dem Juden Jsaak als listigsten
Führer . Als landfremder , aber
zungengewandter Späher leistete
er dem Frankenkaiser unschätz¬
bare Dienste , die dieser auch sehr
wohl anerkannte , hatten doch
nicht zum erstenmal Palästina¬
neger ihm ihre Zuverlässigkeit
bewiesen , wenn es sich darum
handelte , Verrat zu spinnen und
den Verratenen einzufangen.
Immer mehr näherten sich die
Kundschafter dem Ort , den die
Germanen errichtet hatten , um
ihr Land gegen drohenden Ein¬
fall zu schützen, der Eresburg.
Dort , wo die Diemel anfängt,
der Weser entgegenzuflietzen , um
sich nachher bei Carlshafen mit
ihr zu vereinigen , hatten die
Germanen ihre Mannen aufge¬
boten , Wälle aufgeworfen , war¬
teten auf die Gegner , die auch
ihnen schon lange gemeldet wa¬
ren.

Bevor ich aber den nunmehr
beginnenden Kampf neu erstehen
lasse, mutz gesägt werden , was
für Männer es gewesen sind, die
um das Heiligste zu kämpfen be¬
gannen , das sie besaßen, um die
Erhaltung ihrer Volkheit , ihres ^
Glaubens und ihrer Erde.

Auf germanischer Erde schritt die germanische Frau.
Von germanischen Frauen wurde germanische Volkheit
geboren , in der germanischen Frau wurzelte die Kraft
germanischen Wesens . Getragen von der Ehrfurcht
des Mannes vor der schöpferischen Kraft des Weibes,
beschützt von dem Willen germanischer Mannheit , die
gebärende Mütterlichkeit sich und dem Stamm zu
erhalten , schritt die Frau erhaben über ihre Heimat¬
erde. Vor die Frau , vor die Mutter stellte sich der
Mann , hinter dem Mann stand die Sippe , hinter der
Sippe stand die Hundertschaft , hinter dieser die
Tausendschaft , der Gau.

Narren , bewußte Geschichtsfälscher, die die ger¬
manisch« Einehe zu einem Problem gestalteten , die,
weil ihnen keine blutsnahe Verbundenheit mit
deutscher Erde mehr in den Adern pulste , ihre eigene
Unwissenheit in gelehrten Sätzen zur Debatte stellten
und dadurch hochgelehrt zu wirken versuchten , die
haben sich durch das Auswerfen solcher Fragen schon
allein losgelöst von dem, was ich germanisches Geist-
erkennen nennen mächte. Was Jahrtausende über¬
dauerte , kann nicht schlecht gewesen sein. Wenn heute
die Heiligkeit der Ehe, die Tat , die Mann und Frau

durch ihren Zusammenschluß begehen, noch die lebendige
Kraftquelle ist, durch die das deutsche Volk bestehen
kann und in alle Zukunft hinein bestehen wird , dann
hat am Anfang germanischer Ehe eine eben solch reine
Tat gestanden die die Kraft gebar , die heute wieder
aufgebrochen ist, die aber niemals vergangen war.

Ueber das Geschickder Familie bestimmte der Mann,
der Herr ! Jawohl , der Herr ! Der althochdeutsche
Ausdruck für Herr — fro — darf natürlich nicht mit

dem verwechselt werden , was man heute daraus
gemacht hat.

Jeder Schweinehund , jeder Waschlappen , jeder
Feigling , jeder Staatenverderber , jeder »»deutsche
Mensch nimmt für sich dieses Wort in Anspruch, viel¬
mehr hat es für sich in Anspruch genommen . Eine
Zeit , die weit hineinreicht in die Geschichte deutscher
Vergangenheit , hat es fertiggebracht , diesen deutschesten
aller Begriffe , der sich in dem Wort fro offenbart,
derart zu mißbrauchen , daß nur noch wenige Menschen
wissen, datz einst die germanische Frau auch durch den
Gleichklang des Wortes dem Manne gleichgestellt war.
Bestimmendes Wesen ist der Mann , der Herr . Neben
ihm her schreitet aber die frouwa , die
Herrin , die Gattin , die germanische Frau . Fro und
frouwa — Gleichklang der Silben , Zusammenschluß
zweier Menschen, bestimmende Zweiheit menschlichen
Wollens , Keimzelle germanischer Kraft , werdende
Erfüllung deutscher Sehnsucht . Die Frau war neben
den Mann gestellt, nicht unter ihn . Sie schritt nicht
gebückt hinter ihm her , sondern reichte ihm die Hand
in jeder Lebensstunde.

Nicht lag der Mann auf der Bärenhaut , nicht zog
die Frau mit ungefügen Pflug hinaus aufs Land und
brach auf Geheiß des Mannes in sklavischem Gehorsam

die germanische Erde , aus daß der Mann die Frucht
bekäme. Niemals war die germanische Frau der
Willkür des Mannes preisgegeben.

Wir missen um das Urteil der Römer , das sie über
germanische Frauen gesprochen haben und in dem es
heißt:

„Sie ist die Trägerin des künftigen Lebens , daher
wird sie als Heilige und Vorauswissende von den
germanischen Stämmen verehrt . Ihre Ehesitten find
streng und ihre Lebensführung ist zu loben . Die ger¬
manischen Frauen leben , von ihrer Keuschheit umhegt,
nicht verdorben durch Lockungen des Schauspiels noch
von den Reizungen der Gelage ."

Die Römer stehen vor der
Reinheit der germanischen

, Frau wie vor eine,» Rätsel.
Während bei ihnen der ve-

'MT ^ ginnende Verfall Hand in Hand
mit dem Niedergang der Frauen
ging, sehen sie, wie nicht die
scharfen Gesetze die germanische
Frau zur Reinheit zwingen , son¬
dern wie aus ihr selbst heraus,
weil ihrem Wesen aller Schmutz
so himmelweit fern liegt , na¬
türliches Sittengesetz reine Müt¬
terlichkeit , selbstlose Eattentreue
und innigste Vaterlandsliebe
zeugt. Die Ehefrau ist Gefähr¬
tin in Mühsal und Gefahr , be¬
stimmt , im Frieden wie im
Kriege mit zu dulden und zu
wagen.

Am Anfang allen Lebens stand
der Kampf . Dem germanischen
Menschen, Mann und Frau , war
die Erkenntnis nicht fremd. Le-
bensnotwendigkeiten waren tief
ourchdrungen ,wurden nicht bekrit¬
telt , nicht als Zwang empfunden,
sondern waren Begebenheiten , die
zum Leben gehörten , zum ger¬
manischen Leben jedenfalls . Und
so sehen wir die deutsche Frau
ja auch heute noch. Die ger¬
manische Jungfrau , die sich dem
Manne geben wollte , brachte
als Hochzeitsgabe eine Waffe
dem Mann entgegen . Dieses
Stück war das feste Band , das
die Gatten verband , es galt als
geheime Weihe ihres Bundes.

Die Zeichen, welcher Art sie
auch waren , mutzten sie unent-
weiht und in Ehren ihren
Söhnen übermitteln , damit es
deren Frauen einst den Enkeln
weitergeben konnten . Der Mann
trug seiner Frau nicht Schmuck
und Tand entgegen , wenn der
Tag der Hochzeit herangekom¬
men war , sondern Rotz, Schild
und Schwert und Speer . Nur
Einzelheiten , die hier genannt
werden , die aber klar erkennen
lassen, was der Mann , dessen

Sippe , das ganze Germanenvolk von den Frauen
erwartete . Und aus solcher Ehe, die unter solchen
Voraussetzungen geschlossen wurde , konnte nur neue
Kraft in Nachgewordene hineingeboren werden.

Das ist das , was Hunderttausrnde vor uns schon
gewußt haben , dah ist auch das , was den neuen
Glauben , den Kaiser Karl brachte , so stark erschütterte,
datz sich die Künder schließlich nicht mehr anders zu
helfen wußten , als Mann und Frau uitd Kinder , denen
germanisches Blut durch die Adern rollte , auseinander
zu reißen und in fremde Erde zu verpflanzen.

Die Kraft , die sich nie wegleugnen ließ , weil sie
lieber verging als sich brechen ließ , das ist die Urquells
der Furcht , die aus den Menschengeschlechtern hervor¬
bricht , die nicht eines Stammes mit den Germanen
sind.

Von dieser Furcht war auch der Kaiser befallen
worden , als er immer weiter in sächsischeGaue ein¬
drang , nur durch Verrat siegen konnte und schließlich
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cke5 /öwe «»</
Das ist doch nun schon so lange her , aber immer

noch ärgern sich die Mädchen aus der niedersächsischen
Stadt an der Elbe , wenn von dem Ochsen Heinrich
des Löwen die Rede ist, und einer deswegen «in
Mägdelein aus eben genanntem Ort mit einer Frage
belästigt , die am Schluß dieser Geschichte noch ein¬
gehender gestellt wird.

Sommer wars . Die klein« Stadt im Niedcrsachsen-
lande träumte von Ruhe und Frieden.

Auf saftigen Weiden brummten zufriedene Kühe
träge ihr Muhu . Die Ochsen schlugen mit den
Schwänzen den Takt dazu . Die Fliegen konnten
beide nicht aus ihrer Ruhe aufschrecken, ob sie auch
gleich zu Hunderten sich aufmachten und über ein
Erohstück herfielen . Die Kühe muhten ruhig weiter,
und die Ochsen wedelten mit dem Schwanz durch die
Luft.

Es war ein« gesegnete Stille , und Heinrich dem
Löwen blieb es vorbehalten , diese sommerlich« Ruhe
durch sein Erscheinen zu stören.

Wäre er allein gekommen , so hätten die Elbe¬
anwohner sich wohl nicht viel daraus gemacht , aber
er kam nicht allein . Er wollte was von dem kleinen
Städtchen und hatte zu diesem Zweck alle Mannen
aufgeboten , deren er habhaft werden konnte.

Irgendeiner aus der Elbestadt mutzte ja aber wohl
dem ruhigen Sommertag nicht so recht getraut haben,
vielleicht wollte er auch nur mal so eben ein wenig
mit seinem Mädel in die Ferne schweifen, da sah er
es von ferne blitzen und blinkern.

Was das zu bedeuten hatte , das wußte er.
Schon sauste er zurück. Bald darauf läuteten die

" Glocken Sturm über das Land . Alle Menschen brachten
sich in Sicherheit . Sie setzten mit den Fähren über
die Elbe hinüber , trieben das Vieh so schnell wie
möglich zusammen und hatten auch schon die schützenden
Mauern erreicht , noch ehe Heinrich mit seinem Heere
sie fassen konnt«.

Zwischen sich und der Stadt , der er was tun wollte,
Llänkerte die Elbe . Zwar hohe Wellen schlug sie nicht,
denn schon viele Tage hatte die Sonne Wärme auf die
Erde hinuntergebrannt . Aber — sie war doch immerhin
ein Hindernis , über das auch Heinrich , obgleich er der
Löwe war , nicht so ohne weiteres hinüberkonnte.

Er wollte es aber . Und so schickte er seine Boten
die Elbe hinauf und hinunter , um eine Furt zu suchen.

Das eine da war , das wußte er . Leider aber hatte
er keinen Städter fassen können , der ihm durch güt¬
liches Zureden oder auf weniger gütliches Drängen
hin den Weg durch die Elbe hätte angeben können.

So lag er Stunde um Stunde , ließ sich von der
heißen Sonne den Eisenhelm fast glühend brennen,
und kraulte böse seinen langen Bart.

Während er sich dieser Tätigkeit hingab , schweiften
seine Augen über alles Land — und siehe da . Seine
Augen fingen an zu lächeln , bald lachte auch sein
Mund , und schon winkte er mit der Hand sein« Führer
herbei und gab den Angriffsbefehl heraus.

Lk/r Äfeme? von
Trotzdem da drüben überm Ozean ja allerhand ge¬

schieht, was normale Europäer schlecht begreifen kön¬
nen , so ist die nachstehende Geschichte doch buchstäblich
wahr.

Allerdings mit einer Einschränkung , denn die Ko¬
mödie , über die ein halber Erdteil gelacht hat , ist vor
fast mehr als siebzig Jahren in einer mexikanischen
Stadt aufgeführt worden , beinahe nicht mehr wahr,
aber doch niedlich . Haupthandelnde waren ein Gerichts¬
präsident und dessen Frau , und ein — na sagen wir
mal — einer , der diesen beiden etwas tat.

Diego Bertaldo , besagter Gerichtspräsident , begibt sich
aus den Weg zu seinen Amtsräumen . Vor dem Ge¬
richt warten bereits allerhand Menschen . 2n Mexiko
warten immer allerhand Menschen beiderlei Geschlechts.

Der Präsident sieht die Vielheit , denkt , daß er sich
wohl verspätet hat , greift in die Tasche hinein , um
nach der Uhr zu sehen. Er zieht die Hand leer wieder
heraus und sagt zu seinem Begleiter , indem er sich
durch die Herumstehenden hindurchzwängt : „Habe na¬
türlich meine Uhr wieder zu Hause auf dem Nachttisch
liegen lassen !"

Der Begleiter nickt bestätigend , denn so was kam
beim Präsidenten öfter vor . Trotz der fehlenden Uhr
wurde Diego Bertaldo aber mit den Senoras , den
Senors und allen diesen Nachgeordneten Einheimischen
und Zugewanderten , die irgend etwas ausgefressen
oder sonst etwas mit dem Gericht zu tun hatten , fer¬
tig . Das Gericht wurde geschlossen, und Diego machte
sich auf , um seine Gattin wieder in die Arme zu
schließen.

Er war noch mit dieser angenehmen Tätigkeit be¬
schäftigt , als er plötzlich die Arme sinken ließ , denn
seine Uhr war ihm wieder eingefallen . „Ach, bitte,
Liebste , hole mir doch meine Uhr vom Nachtschrank.
Ich habe sie vergessen ."

Äb/*öÄ/L Von Aax/Fies/er
Die machten große Augen . Sie sollten angreifen?

Hatte etwa die Sonn « das Hirn des Löwen verwirrt?
Wie wollte er denn über das Wasser kommen?
Heinrich las den Männern die Fragen von der Stirn
ab , sagte aber noch nichts , sondern wies nur mit dem
ausgestreckten Arm in eine nahe Ferne . Alle sahen
hin . Machten aber nur noch dümmere Gesichter , als
vorhin beim Angriffsbefehl , denn was sie da sahen,
das war doch nicht mit dem vorausgesagten Sieg in
Einklang zu bringen !?

Wenige hundert Meter von den Männern entfernt
stand ein Ochse. Ein richtiger Ochse aus der Stadt
drüben , der in der Eile vergessen worden war . Jetzt
stand er da , glotzt« die fremden Mannen an , schlug
aber ebenso ruhig wie am Tage vorher mit seinem
Schwanz die Luft hinter sich hin und her . Nicht lange
mehr , dann versuchte er auszurücken.

Heinrich hatte nämlich Befehl gegeben , den Ochsen
heranzuschaffen , und nun näherten sich ein paar
Krieger , um das Tier zu holen.

Nach einigen Querfeldeinsprüngen , einigen Glieder¬
verrenkungen brachten denn auch die Mannen dem
Löwen den Ochsen.

Der trat an ihn heran und streichelte ihm die
Flanken , dann nahm er ihn bei den Hörnern und ging
mit ihm zur Elbe hin.

Das ganze Heer folgt «, denn der Angriffsbefehl
lautete , wenn sich der Herzog mit dem Ochsen in
Bewegung setzt, dann muß alles folgen . Eine ganze
Weile trabt nun der Herzog mit dem Ochsen zur Seite
die Elbe hinunter.

"Das Gesicht Herzog Heinrichs aber ist nicht mehr
zum Lächeln verzogen , sondern voller Erwartung , das
sich aber zum triumphierenden Lachen wandelt , als
der Ochse in die Elbe hineinzuwandern begann.

Der Herzog hinter ihm her . Hinter dem Herzog
das ganze Heer.

Der Ochse, der drüben zum Städtchen gehörte , hatte
die Furt angenommen , die zum jenseitigen Ufer und
damit auch das Heer zum Angriff auf das Städtchen
führte . Die Folgen kann sich jeder ausmalen.

Heinrich trug seinen Beinamen nicht zu Unrecht.
Seine Pranken rissen dem kleinen Städtchen tiefe
Wunden.

Wenn nun heut aber jemand eine Maid aus dem
Städtchen fragt : „Na , kleines Mädchen , was macht
der Bulle ? !" dann kann sie doch schlecht antworten:
„Er kommt über die Furt zu mir !"

Nicht wahr , das kann sie nicht , denn wer gäbe gern
zu, daß er den Besuch von Ochsen bekommt oder
bekommen hat.

Deshalb ist es besser, man fragt die kleinen Mädchen
nicht. Was sie dem Einheimischen gestatten , das
dulden sie von Fremden noch lange nicht . Fragt aber
doch einer , dann gibts ein« Antwort , die sich gewaschen
hat . Und weil ich meine Landsleute auch nicht gerne
von andern waschen lasse, deshalb hab ich den Namen
der Stadt verschwiegen . Wers aber doch nicht lassen
kann , der möge nur zur Elbe wandern und suchen.

. . . von A'asen

Die Gattin sah ihren Diego ganz verblüfft an . „Ver¬
gessen? Natürlich , aber ich habe sie dir doch geschickt!"

Der Präsident macht runde Augen : „Du hast mir
doch meine Uhr nicht geschickt!"

„Aber selbstverständlich ! Du hast den Boten beauf¬
tragt , die Uhr zu holen , und ich habe sie ihm mit¬
gegeben !"

Der Eerichtsherr zog sein Taschentuch und wischte sich
erst einmal über die Stirn , dann konnte er endlich
fragen : „Ich . . . ich . . . habe einen Boten geschickt?"

In das Staunen ihres Liebsten hinein kam die Auf¬
klärung aus dem Munde der Frau.

„Du warst eben fort , konntest wohl gerade beim Ge¬
richt angelangt sein , da kam ein sehr netter , junger
Herr zu mir . Er brachte einen der schönsten Trut¬
huhns , die ich je im Leben gesehen habe und sagte mir,
du hättest das Tier unterwegs von einem indianischen
Händler gekauft . Der junge Mann erzählte weiter,
daß du die Absicht hättest , morgen deinen Kollegen ein
kleines Essen zu geben und ihm aufgetragen hättest,
mir den Truthahn zu bringen , damit ich ihn rupfen
und für morgen vorbereiten lassen könne ."

„Na , na , na !" brummelte der Diego nur . Seine
Augen wurden aber noch erstaunter , als seine Frau
fortfuhr : „Er gab mir also das Tier und bat mich in
deinem Auftrage weiter , ihm die Uhr vom Nachttisch
zu geben , denn du benötigst sie sehr ."

„Ja , und ? " Vertoldo konnte nun aber wirklich kaum
noch fragen.

„Und ? " Die Gattin machte ein böses Gesicht. „Na¬
türlich habe ich getan , worum du mich bitten ließest !"

„Aber ich habe doch nicht gebeten !"
„Der junge Herr hats aber gesagt !"
„Ich kenne keinen jungen Herrn , den ich gebeten

hätte , meine Uhr zu holen und dir einen Truthahn zu
bringen !"

„Dafür kann ich doch nicht !" Die Holde wurde jetzt
auch ärgerlich.

„Donnerwetter , sich so bestehlen zu lassen ", polterte
der Präsident jetzt los . Dann beruhigte er sich aber
und meinte zu seiner Mexikanerin : „Wir haben jeden-
falls in dem Truthahn einen kleinen Ersatz . Kommt
die Sache heraus , dann bin ich unsterblich blamiert.
Lade also die Herren Kollegen für morgen mittag ein,
denn allein werden wir doch nicht mit dem Biest
fertig !"

„Mit dem Biest ?"
„Na , ja , mit dem Truthahn " brummte Diego . Er

schien sich aber doch wieder zu beruhigen , nicht nur
das , sondern fing , als seine Frau meinte , daß das doch
eigentlich ein seltener Streich wäre , den man ihrem
Gerichtspräsidenten gespielt habe , an zu lachen.

Und es ist ja immer besser, als Hereingefallen «!
mitzulachen , als sich zu ärgern . Die Kollegen wurden
also eingeladen.

Vertaldo ging am nächsten Morgen wieder zum Ge¬
richt , bestrafte sogar einige Caballeros gelinder , als
diese es eigentlich erwartet hatten , aber das machte der
Truthahn . Der gebratene , der zu Hause auf Diego
wartete . Truthähne atz er nämlich für sein Leben
gern.

Die Sitzung war beendet.
Der Präsident kommt zu Haus « an.
Seine Frau begrüßt ihn sehr herzlich und sagt : „ Ach

du , das ist aber schön, daß ihr den Burschen so schnell
gefaßt habt !"

„Welchen Burschen ? " echote der Präsident.
„Na , den , der dir gestern die Uhr so frech aus dem

Haus « geholt hat !"
„Ich weiß nicht , wie du darauf kommst !" Diego

wurde schon wieder etwas ärgerlich.
„Ja , Hast du ihn denn nicht sofort verurteilt , den

Spitzbuben ? !"
Der Präsident setzte sich erst einmal auf einen Stuhl,

dann sah er seine Frau an : „Nun sag mir mal , meine
Liebe , was schwatzt du eigentlich für «inen Unsinn . Ich
erwarte gleich mein « Gäste , und du . . . ? "

„Ach, du lieber Gott, " rief erschreckt die kleine Frau
„hat man mich denn wieder betrogen ?"

„Was ist denn nun schon wieder los , so rede doch!"
Der Bertaldo war ernstlich Löse.

„Ach", schlugt « die Frau „vor zwei Stunden kam
ein hübscher , schwarzgekleideter junger Mann in
großer Eile bei mir an und sagte , er käme von dir . . ."

„So , so, so, von mir , also wieder von mir ? Von
mir hat er gesagt ? !"

„Ja doch, der Dieb mit der Uhr wär gefangen
genommen , hat er gesagt , und du wolltest den Trut-
hahu jetzt als Belastungszeugen haben !"

„So , und ? Du hast ihm den Truthahn mitgegeben ? "
Weiter sagt« Diego nichts.

,Za doch, du hast es doch so haben wollen , sonst
hättest du den Mann nicht verurteilen können , sagte
mir der junge , schwarzgekleidete Herr !"

Bertaldo stand langsam auf . „Ja , ja , Kind , und
nun ist der Truthahn denselben Weg gegangen wie
meine Uhr . Oh , oh , diese Mexikaner ." Er zog sein
Taschentuch und wischte sich über die Stirn . Er dacht«
an das homerische Gelächter , das gleich erklingen
würde , wenn seine Kollegen zum Truthahnessen
kommen und keinen kriegen würden.

„Was weinst du denn ", fragte er seine Frau , „hast
du denn sonst irgend etwas , was wir ihnen geben
können ?"

Die kleine Frau sagte eine Weile nichts , sie schluchzte
nur , dann aber kam es über ihre Lippen : „Und . . .
und . . . nick dabei war der Truthahn schon von mir
gespickt !"

Mann Leükins
Von 6o//r

Der Aprilsturm hatte ausgetost . Das Meer preßte
die letzten Mrsser in die Weser hinein und ließ die
Schiffe der Bremer wild schaukeln.

Sie lagen auf der Lauer , wollten die Malcontcnten,
die Freibeuter der See , fassen, wußten aber im Augen¬
blick nicht , wo die Piraten herumschwammen.

Am Anfang dieses Monats des Jahres 1588 waren
noch die Piraten über ein englisches Schiff gekommen,
das bei Geestendorf vor Anker gegangen war . Das
mit Steinkohle und Blei beladene Schiff wurde von
den Piraten geentert . Nach schwerem Kampf mutzten
die Seeleute über Bord wandern und fanden ent¬
weder ihr nasses Grab in der Weser , oder sie konnten
sich nackt und bloß aus Land retten.

Die Seeräuber aber setzten schnell wieder Segel,
gewannen das Meer , segelten die Jade hinauf und
hatte schon wieder ein Kauffahrteischiff vor sich, das
sie auch mitzunehmen gedachten.

Die Frankfurter Messe war gerade abgeschlossen,
und vier englische Kaufleute befanden sich an Bord
des holländischen Schiffes , das mit Waren von der
Messe von Hamburg nach Amsterdam unterwegs war.

Die Bremer Schiffe , die auf die Piraten lauerten,
konnten diese nicht zu fassen bekommen . Wohl

schaukelten sie noch den ganzen April auf den hohen
Wassern , aber dann mußten sie wieder zur Heimat
zurück, um neue Weisungen zu holen . Bei ihrer
Rückkehr erfuhren sie, daß aus dem Holländer , der den
Piraten in die Hände gefallen war , vier Kaufleute
und der Kapitän erschlagen und über Bord geworfen
wären.

Johann Eelking , der Kapitän des bremischen Kon-
voyers wurde rot vor Wut und schwur den Vitalien-
Lrüdern blutige Rache . Wenn er sie nur zu fassen
kriegen könnte die Hyänen des Meeres.

War er auf dem Posten , dann kamen die Burschen
nicht , und lag er mal zufällig im Hasen , dann machten
sie sich breit . Führte er aber bremische und andere
Schiffe durch das Meer sicher in die Häfen , dann war
das Meer wieder wie reingefegt von den Räubern.
Es war schon zum Gelbwerden.

So kam der Herbst . Und da bekam Johann
Eelking die Brüder.

Er befand sich aus dem Wege von Amsterdam nach
Bremen , da meldete ihm der Ausguck, gerade als sie
bei Ballensiel kreuzten , vier Segler.

Unheimlich schnell näherten sich die Schiffe , die bald
als Piratenkreuzer erkannt wurden.

Die Gesichter der Besatzung des Bremer Schiffes
wurden lang , aber nicht bang . Es ging ums Leben,
das wußten sie, als sie endlich vier Seeräuberschiffe
ausgemacht hatten , die sich gefährlich nahe an die
Bremer heranwagten.

Vier gegnerische Schiffe mit über dreihundert Mann
Besatzung , geführt von sechs Räuberhauptlingen,
wollten den Bremern den Garaus machen.

Johann Eelking stand auf der Brücke. Ruhig wie
sonst gab er seine Befehle . Er schien es gar nicht zu
bemerken , daß eins von den Piratenschiffen ihm so
nahe gekommen war , daß es am Hinterteil bald ein¬
haken konnte.

Immer näher ließ Eelking die Burschen heran,
deren siegessichere Gesichter schon zu ihm heraus-
grinsten . Da winkte er.

Und schon krachte ein Schuß.
Johann Eelkings Mann hatten ein Seitenstück aus¬

gelegt , und noch ehe die Piraten es sich versahen , hatte
die Granate schon zwanzig von ihnen vom Leben zum
Tode gebracht.

Der plötzliche Schuß mit seiner verheerenden
Wirkung brachte Unruhe in die Reihen der Gegner
hinein.

Acht Piraten sprangen über Bord und versuchten
über das Watt zu entkommen . Schon sahen ihnen aber
die Bremer im Nacken und singen sie.

Johann Eelking aber konnte zufrieden sein , war ihm
doch sein Ziel nahe gerückt, alle Seeräuberei zu
beseitigen.

Zwar sollten noch viele Jahre ins Land hinein¬
gehen , ehe die Bremer mit den Piraten fertig wurden,
aber als das Jahr sich rundete , da konnte der Bremer
Kapitän doch schon die Köpfe nicht mehr aus dem
Kopfe herzählen , die der Bremer Scharfrichter den
Seeräubern abgeschlagen hatte.

Er machte sich nichts daraus , der Kapitän Johann
Eelking nämlich , wenn Blut floß , war es doch Gesinde !,
das die christliche Seefahrt störte und schon manchen
braven Seemann und darunter manchem Bremer Jung
zur ewigen Ruhe verhelfen hatte . Und der Scharf¬
richter , der freute sich auch, daß der Kapitän des Bremer
Konvoyers so gute Erfolge hatte , setzte sich doch jeder
gefangene Seeräuber , wenn ihm Meister Hans nachher
den Kopf abschlug , in klingende Münze um . Denn —
der Bremer Rat bezahlte für jeden Kopf gute
10 Reichsthaler bar auf den Tisch, bzw . in die Hand
des Henkers.

Des Sm/ KMon um/ Äe Wemef
Im Winter des Jahres 1569 waren die Beziehungen

der Stadt Bremen zu dem Oldenburger Grafen nicht
die schlechtesten.

Der Rat verlangte im Augenblick nicht zu viel von
dem Grafen und der Graf hatte auch keine Ursache,
sich mausig zu machen.

So taten die beiden Mächte denn das Klügste was
sie tun konnten , sie besuchten sich gegenseitig , bzw.
sandten die Abgesandten des einen Landes in das des
andern und machten sich Geschenke.

Graf Anthon führte dem Bremer Rat durch dessen
Abgeordnete am 20. Dezember einen feisten Ochsen,
zwei feiste Widder , ein Ohm Wein , zwei Tonnen
Hamburger und eine Tonne „rot " Vier zu.

Der Rat wollte sich nicht lumpen lassen, weil er
hinter diesem Geschenk irgend etwas witterte und
schickte seinen Kämmerer und Sekretär Scheffenrath
mit einem feisten Ochsen, einem Ohm Wein , zwei
Tonnen doppelt „rot " Vier , einer Last Hafer und dem
besten Pferd aus dem Marftalle als Gegengabe zum
Grafen Anthon.

Außerdem wurden noch soviel Fische aus der Weser
gefangen , wie in der Eile zu fangen waren , und schon
waren die so freundlich tuenden Herrschaften aus
Oldenburg und Bremen wieder quitt.

Am 6. September des Jahres 1587 hatte der Bremer
Schiffer Otto Brouwer , der sich mit seinem Boot,
auf dessen Verdeck eine große Last Mauersteine auf¬
gestapelt war , auf der Weser befand , das Pech, daß
sein Schiff vor der Bake umschlug.

Der Schiffer mußte wohl oder übel versuchen , den
Verlust zu verschmerzen , sein Schiff aber sollte wieder
geborgen werden.

Er machte sich also mit Hilfe seiner Kameraden ans
Werk , um das Schiff wieder aufzurichten.

Da hatte er aber die Rechnung ohn « den Olden¬
burger Grafen gemacht , dem es mal wieder einfiel,
den Bremern Schwierigkeiten zu bereiten.

Das gekentert « Fahrzeug befand sich in der Höhe
oldenburgischen Landes , und schon schickteder Graf dem
Schiffer einen Boten mit dem Befehl , die Bergung
zu unterlassen , andernfalls er ihn in eine Strafe von
100 Gulden nehmen würde . Sollte es aber , so drohte
der Graf weiter , dem Schiffer gar einfallen , zu ver¬
suchen, das Boot wegzuschleppen , so müsse er
1090 Gulden blechen.

Was sollte schon der Schiffer machen?

Klein beigeben ? Dann müßte er kein Bremer
gewesen sein.

Vorläufig ließ er Schiff Schiff sein und begab sich
zum Rate der Stadt Bremen , klagte ihm seine Not und
des Grafen Erpressungsverfuch und schon wurde ihm
auch geholfen.

Der Rat hatte sofort dem Tonnenboyer und einigen
kleineren Schiffen Befehl gegeben , auszuführen und die
Bergungsarbeiten zu überwachen . Würde der Graf
Schwierigkeiten bereiten , so sollten sie nur losschießen.

Die Kriegsschiffe fuhren aus , der Schiffer fuhr mit
seinen Helfern mit , und die Hebung des Wracks konnte
beginnen.

Sie begann auch . Der Graf Anthon hatte nämlich
kaum gesehen , daß der Bremer Rat die Sache so ernst
nahm , da drückt« er sich beiseite und gab obendrein
noch Befehl , dem Schiffer , wenn nötig , zu helfen.

Die Hilf « war aber nicht erforderlich.
Am 1. Oktober hatte Otto Brouwer sein Schiff

wieder so weit , daß er damit lossegeln konnte.
Da aber , die Bremer Wachschiffe hatten natürlich

längst den Platz wieder verlassen , mußte sich Graf
Anthon doch eines anderen besonnen haben . Eben
wollte Otto Brouwer absegeln , da erschien wieder so
ein Gesandter vom Grafen.

Er verlangte vom Bremer Schiffe , daß er den Platz
nicht verlasse , wies dabei mit ausgestrecktem Arm zum
nahen Deich hinüber.

Der Schiffer blickte hin und sah mit Entsetzen , daß
sich die Mäuler von sechs Geschützen auf ihn und sein
Boot richteten.

Die Kanonier « standen mit brennenden Lunten
dabei und warteten nur auf die Rückkehr des
Abgesandten.

Was sollte nun der arme Schiffer wieder machen !?
Es war nicht gut , wenn ein ehrlicher Schiffer Pech
hatte , mit seinem Boot umkippte und dann als Prell-
block für zwei Mächt « herhalten mußte.

Er zog wieder zum Rathaus nach Bremen.
Die Bremer schüttelten die Köpfe über die

Frechheit des Grafen.
Ihr « Schiffe wagten sie nicht auslaufen zu lassen,

weil ja sechs schwere Stücke darauf warteten , daß sich
die brennenden Lunten dieser Pulverladung entgegen-
neigten.

Sie versuchten es mit Abgesandten . Ein Notar
machte sich auf den Weg nach Anthon . Er und die
Zeugen waren aber noch nicht in der gräflichen
Residenz angelangt , da hatte der Herr von Oldenburg
gerechte Anweisung gegeben , den Schiffer in Ruhe
abfahren zu lassen.

Der setzte Segel und war schon auf dem Wege nach
Bremen.

Der Graf schüttelte bedauernd den Kopf , als ihm
der Rechtsbeflissene des Rates mit seinen Zeugen auf¬
suchte und meint «, er wüßte gar nicht warum die
Bremer sich überhaupt aufregten , denn Otto Brouwer
wäre doch schon längst wieder in Bremen eingetroffen.

Der Notar machte sich auf den Heimweg.
Der Graf aber , der die Bremer wieder mal mächtig

zu hassen anfing , legte jetzt erst richtig los.
Am 7. Oktober sperrte er den Weserstrom und machte

bekannt daß er bei keinem seiner Landeskinder einen
Bremer anzutreffen wünsche.

Die solle alle miteinander die Pest holen.
Kein Oldenburger dürfe mehr Handel mit den

Bremern treiben , kein Jeverländer mehr Butter , Käse,
Schafe oder Ochsen znr Stadt liefern.

Die Bremer brauchten deshalb natürlich noch lange
nicht zu hungern . Sie kauften eben jetzt da , wo k«in
Graf Alithon den Bremern das Leben schwer machen
konnte.

Das machte den Grafen nur noch wütiger.
Am 7. November ließ er im Stedingerlande ver¬

kündigen , daß , wer noch einmal einen Bremer
beherberge , das Leben verlieren würde und auch noch
sein Gut hergeben müßte.

Das waren so die Zeitereignisse um die Wende des
Jahres 1587.

Am 12. Januar fanden Fischer am Strande der
Nordsee einen Hering ! Das war ansonsten keine
Seltenheit . Aber dieser Hering war feuerrot und
hatte an beiden Seiten Zeichen , die wie aufgemalt«
türkische oder russische Buchstaben anzusehen waren.

Graf Anthon hörte davon , die Bremer aber hatten
diesen seltenen Hering schon nach Rostock gesandt , um
sich der König von Dänemarck aufhielt.

Dieser stellte nun eine Rundfrage an die Gelehrten
der damaligen Zeit : Ob jemand wäre , der die Lettern
lesen und deuten könnte ? !

Ueber diesen interessanten Zwifchenfnll , der auch den
gräflich Anthonschen Hof in lebhafte Bewegung ver¬
setzte, wurde die Kriegsgefahr mit den Bremern vor¬
läufig vergessen.

Die Stedinger beherbergten wieder Bremer , die
Jeverländer lieferten wieder Käse und Schafe , und der
Graf Anthon kaufte sich für das Geld , das seine Jever¬
länder und Stedinger von den Bremern bekamen und
einen Teil als Steuer an ihn abführten , wieder schönes
„rotes " Bremer Bier!

n'-selen mal oox<len een,
nn oof cken annem

Von Lotlex
(Schluß .)

De Maikinner:

De Jung , mit den is nich veel hoch. He is man swack,
snackt'n besten veel , kunn woll 'n Studierten afgeben.
Oller as sößtig ward he aber nich.

De Maikatt , de lütt Deern , och, dat is de Best ' , de
stck ' n Man : wünschen kunn . Se is nüdli ! hätt 'n
kloken Kopp , kriggt gesunne Kinner un ward ok old.

De Juniminschen:
De Jung kriggt mal 'n beeten Podagr «, is Künstler,

mot sick aber vor 'n böset Fruensminsch in acht neh¬
men . He bö'rd sößtig Jahr noch bequem inne Höcht.

Dat Mädel is tornig , de Storm weiht ehr ganzet
Lewen dör 'n anner . Se mag gern reinmaken , kriegt^
ok 'n beeten Geld un twee Männer un ward ok ober
sößtig Jahr.

Wer in 'n Juli born is:
De Jung ist frisch un rank , will immer in 'n Krieg.

Hätt veel mit de Leew uttustahn , ward aber nich oller
as 48 Jahr , von wegen den Krieg!

De Deern scharwenzelt um de Männer rum , is aber
ok stolt un kreegt mal dat groode Fewer , un dann
geiht ' rin in 'ne Eer.

De Augustjung schall ja woll Geistlicher weern , he
hätt veel Spraken un veel Künste leew . Wenn he sick
in acht nimmt , dann kann he old wer 'n.

De Augustdeern kuint dör Heirat to hoge Ehre,
starwt se nich bit ' erste Kind . dann kunn se woll
72 Jahr old wer 'n.

Im September:
De Jung is vuller Sinnen , aber ok 'n bäten wunner-

lik. He draf nich vor 24. Jahr heira 'n , sunst geiht em
dat nich god. Kamt he dann aber ober de dortig Jahr,
dann ward he ok noch Lller.

De Deern is fein un käsig in 'n Gesicht, de Manns-
lüe stellt ehr veel na . Se mod stck darvor in acht neh¬
men . Singen deiht se geern , danzen ok. Se schall stck
vor 't 22. Jahr in acht nehm 'n.

De Oktoberjung is geizig un ok nich ehrlik , bi anner«
fritt he sick dör , un sülwst giwt he nix af . He fritt
veel un supt noch mehr . He wart ne oller as 72.

De Deern is ok ne veel wert . Se snackt geern
dumm 't TLg , makt Arger , hätt Arger , is veel krank,
oller as festig Jahr ward de nich.

In 'n Nooeinber born:
De Jung kriegt 'ne feine Gestalt mit , is von Natur

'n gaben Minsch . Dankbar , oprichtig , hätt keen Falsch
an sick, makt allens richtig , ward über 80 Jahr.

De Deern hätt ok frische Sitten , slenkert aber to
veel mit de Arms . Se kamt in Trübsal un ward
63 Jahr old.

Un nun de Schluß:
De Dezemberjung is still un ecnsam , kreegt 'n dee-

pen Sinn , kann ok wohl Künstler un Gelehrter wer ' n,
hätt bit veertig Jahr veel Glück, dann aber moot he
beddeln gähn . Oller as 63 ward de arme Kerl nich.

De Deern ward ' t bester kreegen as de Mann . Se
kreegt veel Geld , is züchtig , weise un klok. Wenn se
nich so um de Veertcihn rum tu Unglück kamt , dann
kunn se leicht 63 Jahr wer 'n.
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Lv § emisrMLem vsuLrs ^ isre Ĥvsmr
Bor über 12 Monaten war die Tochter eines

Kolonialwarenhandlers aus Renn es,  Yvette
Eardet, von einer seltsamen Krankheit ' befallen
worden. Sie schlief ohne Unterbrechung , kam
während eines Tages höchstens für 10 Minuten
zu sich, mußte künstlich ernährt werden , und alle
ärztliche Kunst versagte gegenüber dem Dauer¬
schlaf, für den man auch keine Erklärung wußte
Atzt ist Yvette Gardet aus ihrem Dauerschlaf
wieder erwacht , hat nicht die geringste Erinne¬
rung an das verschlafene Jahr und liest ohne
Unterbrechung Zeitungen , um die versäumten Ge¬
schehnisse nachzuholen.

eme sMMmmenÄe Stürme
Die armen Fischergemeinden , die am Nord -Ost-

Rande der Hudson - Bai  liegen , haben nicht
Geld genug, um eine Kirche zu bauen und Geist¬
liche zu besolden , zumal sie soweit voneinander
entfernt liegen , daß eine Kirche für mehrere Ge¬
meindennicht denkbar ist. Nun haben die Fischer
zusammeneinen alten Dampfer gekauft , den sie
zu einer Kirche umgebaut haben . Jeden Sonntag
fährt das Kirchenschiff zu sieben Gemeinden und
ist stets voll besetzt mit Fischern , die den Geist¬
lichen anhören wollen.

vss smgreus «m 6er »usme
Ein richtiges kleines Verkehrsflugzeug findet

jetzt allabendlich auf einer Bühne in Rom Ver¬
wendung. Dort wird ein Schauspiel aufgeführt,
das eine Fliegertrogödie behandelt . Die Abfahrt
des Helden mit dem Flugzeug am Schluß des
ersten Aktes ist dem Publikum sichtbar ; die kleine
Verkehrsmaschine rollt auf die Bühne , wird an¬
gelassen, rollt davon und verleiht die Illusion,
daß sie durch die Kulissen mit dem Schauspieler
davonfliegen wird . Das Flugzeug als Bühnen-
isquisit findet bei dem Publikum großen Anklang.

lüiHeMMr roltt m «M« SMMe
In der ostpolnischen Ortschaft Przendzyn

ging ein Gewitter nieder , das großen Schaden
anrichtete. Während des Unwetters zeigte sich das
seltene Phänomen eines großen Kugelblitzes , der
langsam über die Dorfstraße rollte und seinen
Leg durch die offene Kirchentür nahm . In der
Kirchezerplatzte der Kugelblitz miteinerdon-
'eiähnlichen Explosion.  Die Kirche ist
ü stark beschädigt worden , doch verhinderte der
trüge Regen, daß das Feuer sich ausbreitete.

kin ruvvsiü expwmen
kin eigenartiger Zwischenfall ereignete sich

röhrend eines Fußballspiels in Avignon.  Mit-
im in der zweiten Spielhälfte gab es auf einmal
kinsn lauten Knall und der Fußball , der gerade
in der Luft schwebte, explodierte . Menschen wur¬
den hierbei nicht verletzt . Eine Untersuchung er¬
gab, daß die Spieler eines Klubs , der früher be¬
siegt worden war , den Fußball der Gegner mit
einer winzigen Höllenmaschine versehen hatten,
die zwar stark genug war , den Ball zu zerreißen,
aber sonst kaum Schaden anrichten konnte . Die
Attentäter wurden in Haft genommen.

SSMensrksLeM §Ä6sürlHa
Wie aus Kapstadt  berichtet wird , hat Süd-

»srika in diesem Jahre unter einer Löwenplage
i» leiden, wie sie lange nicht beobachtet worden
T Strenge Abschußverbote haben dazu geführt,
daß die Löwen sich sehr stark vermehren konnten;
allerorten im Lande hört man die Klagen der
Eingeborenen, daß die Löwen ihnen ihr Vieh
raubenund selbst vor einem Eindringen in ge¬
flossene menschliche Siedlungen nicht zurück¬

schrecken. Bei Kisban  wurde erst dieser Tage
eine „Löwenherde " von 27 Stück gesichtet. Unter
diesen Umständen erscheint eine Aufhebung ves
Abschußverbotes mehr als geboten.

vüe „ KrüMäen tzemimeo
üWSvo rrsncs

Die Vrückenstrolche von Paris , jene „Pennbrii-
oer,  die unter den Seinebrücken kampieren , ha¬
ben gemeinsam Lose für die große Lotterie gekauft
und zwei Mal je 60 000 Francs gewonnen . An
dem Loskauf waren fünf Strolche beteiligt , die auf
einmal die Gelegenheit haben , in das bürgerliche
Leben zurückzukehren . Sie haben sich mit dem ge¬
wonnenen Gelde ein kleines Landhaus gekauft
das sie, in Erinnerung an schlechte Zeiten über¬
reichlich mit Betten und mit alkoholischen Geträn¬
ken ausstaffiert haben.

vülwüos, 6ie re6en können
Ein Photograph im Haag  hat sich eine Erfin¬

dung patentieren lassen, die etwas an die Puppen
erinnert , die die Augen schließen und Papa und
Mama sagen können . Nur nimmt der Photo¬
graph keine Puppen , sondern Lichtbilder leben¬
der Menschen , auf deren Rückseite sich ein win¬
ziger Erammophonapparat befindet . Auf einen
Hebeldruck beginnt das Bild mit der natürlichen
Stimme des Abgebildeten zu sprechen ; es sind
Reden von zwei Minuten ohne Unterbrechung
möglich . Besonders bei jungen Liebesleuten er¬
freut sich die originelle Erfindung besonderer
Beliebtheit.

Lveü GMrüerevon Ameisen HEie,
Unweit des Dorfes Umbahali  in Belgisch-

Kongo wurden im Urwald die Skelette zweier
belgischer Offiziere gefunden , die man seit einem
Monat vermißt hatte . Aus zahlreichen zerquetsch¬
ten Ameisenkörpern konnte man mit Sicherheit
darauf schließen, daß die Offiziere in ihrem Zelte
während der Nacht von einem Zuge der fürch¬
terlichen Kampfameisen , der Myrmidonen , an¬
gefallen worden waren , die die Menschen , sicher¬
lich nach verzweifelter Gegenwehr , bei lebendigem
Leibe aufgefressen hatten . Es ist an sich eine
Seltenheit , daß die Ameisen ihren planmäßigen
Millionenzug durch Urwaldränder nehmen , und
die Offiziere hatten sicher nicht mit der Gefahr
gerechnet.

Nleüsier vesr als dlünoer rsassagüer
Der Steuermann des amerikanischen Dampfers

„Eich of Lexington " bemerkte , daß aus einer
Kabinentüre ein Brummen drang . Er öffnete
die Tür und prallte zurück, denn ein ausgewachse¬
ner Erizzly -Vär stand vor ihm . Das Tier wurde
in die Kabine wieder eingeschlossen und im
nächsten Hafen abgeliefert . Wie es möglich war,
daß der Bär als blinder Passagier die Reise
mitmachen konnte , ist bis heute ungeklärt ; man
vermutet , daß es sich um den „Scherz " eines
Matrosen handelt.

21 läge
üm verHxrerk eünZesMüosseo

Bei einem Einsturzungliick in den Minen von
Perfield  in den Rocky Mountains wurden
vier Bergleute durch niederbrechendes Gestein von
der Umwelt abgeschnitten . Die Rettungsarbeiten
waren äußerst schwierig , da immer wieder neues
Gestein niederstürzte und die Rettungsmann¬
schaften gefährdete . Nach 21 Tagen , als man schon
längst die Hoffnung aufgegeben hatte , die
Knappen zu erreichen , wurde die letzte Trennungs¬
wand beseitigt . Alle vier Bergleute waren noch
am Leben , wenn auch der eine so stark geschwächt
war , daß er nach wenigen Stunden starb . Sie
hatten 16 Tage ohne andere Nahrung als einige
Tropfen Wasser aushalten müssen.
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Unter riesiger Beteiligung haben dre Prüfungen
für die Erlangung des SA .-Sportabzeichens be¬
gonnen . — Auf unserem Bilde sieht man den
Führer der Berliner SA ., Obergruppen¬
führer Karl Ernst/  beim Kugelstoßen.
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lleber dem Eingang des Arbeitsamtes in Dußel-
dürf prangt ein Thermometer mit einer Skala bis
zu 70, das bedeutet den Höchststand der Arbeits¬
losen von 70 000 im Januar 1938. Heute zeigt
die „Quecksilbersäule " nur noch auf 10, d. h. 40 000.

/HM-

In den Gewässern van Tokio wird gegenwärtig
ein Klein -Unicrscoboot erprobt , das . nur zwei
Mann . Besatzung .hat . Es ist den großen Boo¬
ten an Wendigkeit bei weitem überlegen und
kann auch .in seichtem Flußwasser noch tauchen.

Schwarz (links ) ringt gegen den bisherigen Weltmeister Earkawienko , der
schließlich nach erbittertem Kampf auf die Schultern gelegt wurde . —
Schwarz hat damit den Titel und den „Goldenen Gürtel " gewonnen.

LM

-

In Moskau fand die Beisetzung des verstorbenen Chefs der GPU .,
Menschinski , statt . Die Urne mit seiner Asche wurde von den höchsten
sowjetrussischen Machthabern zur Kremlmauer getragen , wo sie eingemauert
wurde . Von rechts nach links : Stalin , Woroschilow , Molotow , Kaganowitsch.

HD - -i ^

Der Kriegszustand in Lettland . Das erste Bild von der Verhängung des
Kriegszustandes in Lettland : Militär bewacht eine Eisenbahnbrücke.

Und noch ein Eisenbahnunglück . Das folgenschwere Unglück im Bahnhof
von Pforzheim , wo eine Rangierlokomotive dem einfahrenden Personen-
zug Mühlacksr —Pforzheim in die Flanke fuhr und drei Waggons des
Zuges aufriß . — Das Unglück hat 6 Tote und 68 Verletzte gefordert.

LMSnea rrsven- mir!« verdsim
Lus 6en krlnnerunZen eines Lürknsmannes/ VonL. N »ove^

Oop/rlLbt bx, Vorlag Lrosso -Dagosäisvst , Berlin V7. 35

(4. Fortsetzung .)

Dar liegt nun schon in Sibirien ; aber
seinem Entsetzen erfuhrder Clown, daß der

Mhm von seinen Lacherfolgen in Kasan bereits
^ hierher gedrungen war ! — „Ausgezeichnet !"
^aiiiilich kriegen Sie bei mir Engagement. Meine
siiau kann die „Fee auf Gläsern " machen — jede
^istin kann das ja ! —, und morgen schon treten

mit ihr zusammen auf!"
Tatsächlich: der Clown trat auf; in derselben

innerlichen Rolle wie in Kasan ! Was blieb
-N übrig ! Seine Gage hatt « er verbraucht , und
'°be» mußte er doch! — Aber sobald er wieder
^lb in der Tasche hatte , trennte er sich von diesem
Zirkus, zog weiter.

Was soll ich den ganzen Leidensweg im ein¬
ten beschreiben? — Wie in Kasan , Tobolsk , so
"ging es unserem Clown nunmehr überall . Er
^ nicht wieder los von seinem unfreiwilligen
"ahm; er konnte sich verstellen , verkleiden , wie er
Mte — nach kurzer Zeit schon hatten die Zirkus-
jsate heraus , daß er der berühmte „Appendix der

auf den Gläsern " war , und er mutzt« diese
Kummer arbeiten — durch ganz Sibirien — bis
^ Turuchansk — bis nach Werchojansk . hoch

über dem Polarkreis!
Wie er die Fee auf den Gläsern " haßte ! — In

m>ein Zirkus war es ja eine andere . Die erste,
7° richtige, die von Kasan , hatte er schon ganz
'»«essen.

And oben, Tausende von Meilen von
askau, sollte er wieder von ihr hören ! Er

nämlich eines Tages einen Brief m ' t
Urin Engagementsangebot nach Moskau . Ein

sitzender Agent teilte dem Clown mit : er
^°ut° die Originalfee auf den Gläsern engagieren
^ machte dazu den „Appendix " haben - Die

die dem Clown dafür geboten wurde , wo:

geradezu fabelhaft , und Eastspielverträge für ganz
Europa waren in Aussicht gestellt . „ Greifen Sie
zu !" schrieb der Agent . „Sie haben nie wieder
eine solche Gelegenheit ! Sie werden eine inter¬
nationale Attraktion !"

Der Clown schäumte vor Wut . Dies Angebot
schien ihm die schmählichste Verewigung seiner
widerwilligen Lächerlichkeit . Er setzte sich eine
energische Antwort für den Agenten auf . Aber
ehe er dazu kam, sie abzuschicken, ereignete sich
etwas Seltsames . Eines Abends nämlich trat in
seine Garderobe die riesige Tscherkessin — und
gleich dahinter die rotblondgelockte Fee aus Kasan!

Sie werden verstehen können , daß der Clown
sich mit einem Aufschrei auf sie stürzen wollte,
aber der Cerberus trat dazwischen . — „Sie haben
allerhand durchgemacht — ? " fragte die Fee mit
einem eigentümlichen Lächeln . Der Clown stöhnte
auf . Auf einen Wink der Fee verschwand die
Tscherkessin.

Der Clown blickte fragend auf die Fee . —
. Hätten Sie nicht besser getan , damals in Moskau
mit Fräulein Felicitas zum Abend zu speisen ?" ,
sagte üe langsam . — Er sprang auf : „Sie wigen
— von dieser albernen Geschichte?" stammelte er

Sie nickte lachend , nahm die rotblonde Perücke
ab , so daß ihr schwarzes Haar sichtbar wurde:

Ich bin Felicitas — und albern ist die Geschichte
gar nicht — ich will dich heiraten , mein Lieber !"

In diesen Sekunden kam sich der Clown wie «in
Riesenochse vor - Da ließ er sich durch ganz Ruß¬
land — bis nach Sibirien hinauf — hetzen, und
in Moskau hätte er eine Frau haben können:
bildschön - reich - vornehm ! Er faßte üchan
den Schädel - War es denn möglich ! Dies Mädchen
liebte ihn ! - „Gleich das erstemal , da ich d̂ ich
sah" - lächelte Felicitas — „fand ich dich -

Der Clown legte ihr seine Hand aus den
Mund —

doch, doch — ich muß es aussprechen !" —
wehrte sie ab —, „fand ich dich derart komisch —
daß ich mir sagte : diesen Clown will ich heiraten,
damit ich immer lachen kann —!" — Sie sprang
ihm an den Hals , streichelte ihn und bat : „Nicht
wahr , Lieber , wir werden heiraten — und du
wirst deinem kleinen Frauchen den ganzen Tag
Späße vormachen — etwas zu lachen geben — ?"

und was tat der Clown ?" fragte ich, als
er Felicitas — ? "

Slims sprang auf wie von einem glühenden
Roste : — „ Nein ! Er floh — aus der Umarmung
der Fee — aus der Garderobe — aus dem Zirkus
— aus Sibirien ! — bis nach Penang — ! Wissen
Sie , wo Penang liegt , Herr ? — Auf Malakka!
Am Ende der Welt !"

IV.

Die Dame mit den Papageien

Wenige Tage , nachdem mir Slims die tragi¬
komische Geschichte von der Generalstochter , die sich
einenClown zu ihremPrivatvergnllgen erheiraten
wollte , erzählt hatte , — wobei er selbst natürlich
dieser Clown gewesen war —, geschah das Un¬
erhörte : eine Altistin drang in den Zeltbereich
des Mister Slims ein ! Bisher hatte jede Frau
sein großes Warnungsplakat „Schönen Frauen —
Zutritt verboten !" respektiert . Nun aber , am
hellen Tage , eines Mittags , stand in seiner Bude
plötzlich eine Altistin vor ihm und verlangte ein
bestimmtes Requisitenstück , einen kleinen Tisch¬
teppich.

Krach in Slims Bude

Slims brüllte sie an : „Raus — raus — raus !!"
Die Frau aber blieb ganz ruhig . „Ist hier die

Ncquisitenausgabe oder nicht ." meinte sie.
Slims bekam vor Wut einen Erstickungsanfall,

er schnappte nach Lull . — „ Lassen Sie Ihre
Requisiten durch einen Diener holen !" fauchte er
endlich . „Können Sie nicht lesen ? — Haken Sie
das Plakat draußen nicht gesehen ?" —

„Mein Gott !" lachte die Frau . „Schönen
Frauen — Zutritt verboten !" — Ich bin eben
keine schön« Frau mehr — !"

Slims betrachtete sie jetzt. Ganz unrecht hatt«
sie wirklich nicht. Sie war vielleicht einmal sehr
bübsch gewesen , jetzt aber verblüht , verwelkt ; der
Kneifer auf der spitzen Nase gab ihr das Aus¬
sehen einer strengen Lehrerin.

„Sie sind Altistin —?" fragte Slims.
„Immer noch!" antwortete sie lachend . „Ich

arbeite hier mit den Papagei - n —, und dafür
brauche ich eben —"

Slims sprang ein paar Schritte zurück. —
„Papageiendame ? — Die Papageiendame ?" ,
krächzte er.

„Eben diese !" nickte sie; und dabei blitzte hinter
den Kneifergläsern ein seltsames , triumphierendes
oder höhnisches Lächeln auf.

Slims starrte die Papageiendame wie eine Er¬
scheinung aus dem Jenseits an . Sein altes Ge¬
sicht war gestraffr von höchster Erregung , die
blauen Augen weitaufgerissen , lagen neben der
mächtigen Nase wie zwei Wasserlöcher , das Kinn
wölbte sich überstark vor , — endlich bewegten sich
die schmalen Lippen : „Dreißig Jahre zurück —",
flüsterte Slims , — „achtundzwanzig Jahre war
ich damals —"

und ich zehn Jahre jünger — damals und
heute noch!" unterbrach die Papageiendame
schroff. — „Wollen Sie mir nun endlich den
Teppich geben ?"

Slims funktionierte wie ein Automat ; schnell
hatt « er einen Tischteppich herausgesucht , der der
Papageiendame zusagte , drückte ihn ihr in die
Hand , und sie schob zur Tür hinaus . — „Hoffent¬
lich kommen Sie sobald nicht wieder !" Das hatte
-r io kühl und nüchtern gesagt , daß ich - der ich
wählend der ganzen Szene im Hintergrund « der

gesenen — Slims geradewegs fragte : „Was
ist mit dieier Papageiendame —?" Ich hatte mit
meiner Frage Glück. Slims begann sofort zu er¬

zählen : Die Frau , die Sie eben hier gesehen haben,
die Papageiendame , war vor dreißig Jahren be¬
rühmt als die „ Königin der Panther " . Damals
war es noch üblich , daß sich die Zirkusse gegen¬
seitig mit Sensationen überboten , und zwar waren
es immer Nummern der gleichen Art . Hatte
Cirque de Paris Bonavita mit seinen Löwen
engagiert — so brachte Cirque d 'hiver sofort
Eawade mit seinen Tigern heraus ; hatte der eine
Looping the loop — brachte der andere Doppel-
Looping und so weiter . Es waren schöne, ehren¬
volle Zeiten für große Artisten , die ihren Stolz
darin setzten, ihre Leistungen immer mehr zu
steigern . — In Madrid spielten damals zwei
Zirkusse in Konkurrenz .. Beide hatten als Attrak¬
tionen Raubtiernummern . Im Lande des Stier¬
kampfes ist das Publikum natürlich besonders
anspruchsvoll bei Dressurvorführungen , es ver¬
langt aufregende , gefährliche , tollkühne Schau¬
spiele . Die Dompteure , die damals in Madrid
arbeiteten , mutzten also die sogenannte wilde
Dressur bringen , worunter man solche Akte ver¬
ficht , bei denen der Dompteur , schwerbewaffnet,
zwischen die springenden , tobenden , grimmig
brüllenden Bestien geht . Selbstverständlich ist
auch diese Dressurart im Grunde nur eine Spie¬
lerei zwischen Mensch und Tier ; aber eine sehr
gefährliche ! Denn aus Spaß wird bei einem
Raubtier leicht Ernst ; und durch einen einzigen,
ungeschickt parierten Tatzenhieb kann der Domp¬
teur ins Jenseits befördert werden ! Die beiden
Dompteure , die in Madrid rivalisierten , waren
Meister chres Faches . Der eine (Italiener)
arbeitete mit achtzehn Berberlöwen ; der andere
(Deutscher ) mit zwölf Tigern , wundervollen
Sibiriern . Der Italiener wirkte durch seine
elegante Biegsamkeit , der Deutsche durch seine
klonde Sicgfriedgestalt . Tollkühn in ihren Vor¬
führungen waren sie beide ; die Spanier jubelten
ihnen zu . wenn sie im Zentralkäfig einchienev
und ihre Tiere in einer furiosen Ouvertüre durÄ-
einanderiagten , und der Beifall hielt während der
ganzen , im tollen Wirbel herunterg -arbeitcten
Nummer an.

(Fortsetzung folgt .)
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London, im Mai. Während im Siidwesten

Arabiens der Entscheidungskampfum das große
arabische Reich zwischen Jbn Saud und dem
König von Pemen tobt, haben sich auf der ent¬
gegengesetzten Seite der großen Halbinsel blutige
Kämpfe abgespielt, die der Öffentlichkeit fast
völlig entgangen sind. Zwischen der eingeborenen
Bevölkerung von Maskat, am Golf von Oman
und den das Land beherrschendenEngländern,
ist ein schwerer Konflikt ausgebrochen, der unter
Umständen die englische Herrschaft in Südarabien
ernstlich gefährden kann.

des Gouverneurs und die Kirche gingen in Flam¬
men auf. Gleichzeitigunternahmen die Aufrührer
einen Sturm auf das Bankgebäude.

Ihr erster Angriff wurde zwar blutig abge¬
schlagen, wobei vier Eingeborene tot auf dem
Platze blieben. Trotzdem war die Situation höchst
bedrohlich, denn es sah nicht danach aus, als ob
sich die fanatisierten Eingeborenen mit diesem
einen Versuch begnügen würden. Vor allem war

es der Bruder des Fürsten, der ihre Wut gegen
die Fremden bis zum Höchstmaß aufstachelte.

Der Fürst von Oman versuchte zunächst, zwischen
den tämpfenden Parteien zu vermitteln. Sein
Bruder verlangte jedoch die sofortige Ausliefe¬
rung Traitlands . Das mußte schon aus Prestige¬
gründen natürlich abgelehnt werden, abgesehen
davon, daß der Engländer wahrscheinlichsofort
gelyncht worden wäre.

Die eingeschlossenenEuropäer machten nun
furchtbar« Stunden mit, bis sie endlich nach 30-
ftündiger Belagerung von der angeforderten
Hilfstruppe befreit wurden. Etwa 30 Rädels¬
führer der Aufständischenwurden festgenommen,
aber auch über Traitland , den Urheber dieses
ganzen Konfliktes, wurde die Hast verhängt.

irMnct M krae smr
Das Fürstentum Oman ist ebenso wie die Glut-

hölle von Aden eine Gegend, die der Europäer
nur notgedrungenaufsucht. Nicht nur die mörde¬
rische Hitze, sondern auch der Haß der einge¬
borenen Bevölkerung gegen alle Fremden und
Ungläubigenmachen sie zu einem wenig beliebten
Aufenthaltsort. Die englischen Schuhherren sind
auch sorgfältig darauf bedacht, jeden überflüssigen
Konflikt mit den fanatischen Mohammedanern
zu vermeiden.

»er wann ttn ZrUnen Inrbsn
Durch die Unbesonnenheiteines jungen Eng¬

länders, ZechnB. Traitland,  wurde dieses
ewige Pulverfaß kürzlich zur Explosiongebracht.
Der junge Mann unternahm mit zwei Freunden
einen Kamelritt von Abkar nach Maskat. Die
Karawane wurde von einer größeren Schar Ein¬
geborenerbegleitet.

Nach dem anstrengenden Ritt traf Traitland
mit seinenLeuten kurz vor Maskat in einer Oase
ein. Als der Engländer und seine Begleiter sich
dem Brunnen näherten, fanden sie diesen von
Arabern umlagert. Sie scharten sich um einen
Mann, der einen grünen Turban trug.

Traitland , der in religiösenFragen des Orients
ein völliger Neuling ist, wußte nicht, daß dieser
Mann ein Hedschad-Haik war, der seinenStamm¬
baum auf den ersten Kalifen nach Mohammed
zurückführteund daher auch bei den Gläubigen
außerordentlicheVerehrung genoß.

Der englische Reisende beging den schwerwie¬
gendenFehler, den „heiligen Mann" mit barscher
Stimme aufzufordern, ihm und seinenLeuten am
Brunnen Platz zu machen. Der Hedschad-Haik
blieb ruhig fitzen und auch seine Umgebungmachte
keine Miene,, der Aufforderung des Fremdlings
Folge zu leisten. In seinem Zorn ließ sich Trait¬
land hinreißen, dem Mann im grünen Turban
einen Fußtritt zu versetzen.

81IIIM « M a » 8 ML!S « vierte!

Die Araber waren im ersten Augenblickstarr
vor Entsetzen. Dann sprangen sie auf und fielen
über die Fremden her. Nur mit großer Mühe
gelang es diesen, sich und die eingeborenenTräger
zu retten. Einer der weißen Begleiter Traitlands
wurde auf der Flucht durch einen Schuß schwer
verletzt.

Mit Windeseile verbreitete sich die Nachricht
von der Mißhandlung des Hedschad-Haik in Mas¬
kat und Umgebung. Die Stimmung der Bevöl¬
kerung wurde von Tag zu Tag erregter und das
Feuer wurde noch durch Mekkin Khana, dem
Bruder des von den Engländern abhängigen
Fürsten von Oman geschärt.

Zunächst kam es zu stürmischen Demonstrationen
gegen England vor dem Gebäudedes Zivilgouver¬
neurs Tolonel Austin Sharwood. Die zahlen¬
mäßig schwache Europäerkoloniewurde durch die
bedrohliche Haltung der Araber in größte Unruhe
vorsetzt. Mit Rücksicht darauf, daß ihm nur sehr
geringe Militärkräste zur Verfügung standen,
ordnete der Gouverneur an, daß die Frauen und
Kinder sich möglichstunauffällig ins Gebäude
der Anglo-Arabien-Bank zu begebenhätten. Es
war dies das einzige Haus in der Europäer-
siedlung, das sich militärisch verteidigen lieh.
Gleichzeitigforderte er durch Funkspruchmilitä¬
rische Hilfe aus Aden an.

In der darauffolgendenNacht brach auch schon
der Ausstand los. Sämtliche Häuser der Euro¬
päer wurden zerstörtund geplündert. Der Palast

?Vettre!ilie ver8lnrien!i» 8«nü rvira l»e krae mr Allste?
Landstürme von einer Stärke, wie man sie in

Amerika seit Jahrzehnten nicht mehr erlebt hat,
sind in den letzten Tagen über das fruchtbare
Mississippital, über die Staaten Dakota und
Minnesota hinweggebraust. Die Weizenerntedes
gesamten amerikanischenMittelwestens ist durch
die erstickende Staubdeckebedroht. Newyorkund
.Chikago waren tagelang in nebelähnlichen, gelben
Dunst gehüllt. Flieger berichten von Staub¬
wolken, die sie noch in 500 Meter Höhe antrafen.

Eine unerbittlich sich vollziehende geologische
Entwicklung, von uns Europäern kaum beachtet
und erkannt, in den Vereinigten Staaten aber
längst mit Besorgnis betrachtet, wird hier er¬
schreckend deutlich: die fortschreitende Wüsten-
bildung, der Jahr um Jahr ausgedehnte Land¬
strecken zum Opfer fallen. Wie eine unaufhaltsam
anschwellende Flut frißt sich das Sandmeer weiter
und weiter ins Land, überschwemmtSteppen,
Wiesen und Wälder, verwandelt blühendes Acker¬
land in trostlose Einöde. Ein Viertel des amerika¬
nischen Kontinents ist heute schon der Austrocknung
verfallen, ganze Staaten find in Gefahr, dasselbe
Schicksal zu erleiden. Wo noch vor fünfzig Jahren
vieltausendköpfigeBüffelherden weideten, wo sich
die unerschöpflichen Jagdgründe nomadisierender
Jndianervölker erstreckten, spricht man schon heute
von der „Großen AmerikanischenWüste". Die
Prärie des „Wilden Westens" ist dem Untergang
geweiht.

Der Vorgang ist nicht auf die Neue Welt be¬
schränkt. Die Ausgrabungen in den Wüsten
Afrikas und Asiens erzählen uns von blühenden
Reichen, die im fliegendenSand begraben wurden,
von fruchtbaren Ländereien, reichen Viehherden, die
in wenigen Jahrhunderten der Vernichtung an¬
heimfielen. Die Kulturen der Aegypter, Syrier,
Perser, Mesopotamier versanken in der wasser-
losen Wüste. Sie zog Babylon und Ninive in
den Tod. Die Austrocknungtrieb die Hunnen

Der Sphinx bei Eizeh
versinkt immer wieder von neuem unter den

Sandmassen, die Samums über ihn häufen.

aus Innerafien nach dem wasserreichenWesten,
sie bedroht heute Libyen und Südafrika.

Allein Europa, die grüne Insel , ist bisher von
der mordendenWüstenbildungverschont geblieben.
Doch angesichts der Tatsache, daß die erdgeschicht-
lich nachweisbare „Verwüstung" der anderen
Erdteile keineswegs zum Stehen gekommenist,

ist es nicht verwunderlich, daß die Theorie, wonach
unser ganzer Planet zum langsamen Müstentod
verurteilt ist, zahlreiche Anhänger unter den Geo¬
logen findet.

Vor etwa dreihundert Millionen Jahren war
unsere Erde von einer dichten Wolkendecke um¬
geben. In einer mit Feuchtigkeit gesättigten
Treibhausatmosphäre wucherteeine unvorstellbar
üppige Pflanzenwelt. Allmählichaber wurde die
schützende Wolkendeckevon der Sonne durch¬
brochen. Der Himmel wird aufgerissen, unbarm¬
herzig brennen die ausdörrenden Strahlen der
Sonne auf die Oberfläche, gewaltige Temperatur¬
unterschiedezwischen Tag und Nacht treten auf,
Stürme brausen über das Land, Felsen und Ge¬
birge werden durch den Temperaturwechsel, durch
gefrorenes Wasser gesprengt, bröckeln ab, werden

^ --r>

Steinige Sandwüste
der Ursprung der vernichtendsten Sandstürme-

zu Sand verrieben und verweht. Weite Gebiete
verlieren ihre Pflanzendeckeund veröden.

lleberall dort, wo der Pflanzenwuchszu schwach
ist, um das Wasser und die Niederschlüge zu
speichern, stellt sich die wüstenbildendeErscheinung
ein: Die „Erosion". Erosion bedeutet Auslaugung,
Ausschwemmungder Oberflächedurch Sonn« und
Regen, bedeutet den Tod der Pflanzenwelt. Zur
Erosion gesellt sich vielfach die .Mrsalzung ".
Wenn die Niederschlagezu schwach sind, um den
Boden zu durchwaschen, wenn die Feuchtigkeitso¬
fort wieder verdunstet, nimmt der Salzgehalt des
Bodens rapide zu. In wenigen Jahrzehnten wird
er so stark, daß alle Vegetation erstirbt. Aktuelle
Beispiele für die Versalzung sind Aegypten und
Nordafrika, wo augenblicklich ein erbitterter
Kampf gegen den verderbenbringenden Prozeß
geführt wird.

Besorgt und erschüttert stehen wir vor dem
gewaltigen Geschehen, das ein unabwendbares
Schicksal unseres Planeten anzukündigen scheint.
Unabwendbar? — Es ist nicht Menschenart, vor
einer erkannten Gefahr zu kapitulieren. Der
Mensch wagt es, sich den blinden Naturgewalten
entgegenzustemmen. Großartige Pläne, durch
künstliche Bewässerung und Entsalzung die Ver¬
wüstung aufzuhalten, ja sogar vollendete Wüsten
wieder bewohnbar zu machen, sind in Vor¬
bereitung. Die Technik rüstet zu einem gigantischen
Kampf gegen die feindlichen Elementarkräfte,

j wird sie bestehen? . . .
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0. L. Friedrichshasen, im Mai.
Als wir in Friedrichshafenden neuen Seebahn¬

hof verlassen, liegt lachender Frühlingssonnen¬
schein über den grünen Fluten des Bodensees und
von fernher entbietet uns die majestätische Kette
der Alpen ihren Morgengrutz. Wir wandern durch
die Straßen der „Zeppelinstadt", deren Bürger
jeglichenStandes, Geschlechts und Alters, gerade
in diesen Tagen von einem besonderenStolz, von
einer besonderen Freude erfüllt sind: denn in den
Mauern ihrer Stadt liegt das technische Welt¬
wunder, das dem Sommer 1934 seinen Stempel
aufdrücken wird: 1.2 129, das Hotel der Lüfte.

iMeiMrkwimiener Mertt-Lrüe-t
Während in Deutschland an verschiedenen

Stellen zu gleicher Zeit ganz neue Wege des
motorischen Verkehrsangelegt werden, geht in der
weltbekannten Friedrichshafener Zeppelin-Werk-
stätte das erste und größte Verkehrsluft¬
schiff der Welt  seiner Vollendung entgegen.

Die Merkwürdigkeit, daß fast alle übrigen Län¬
der mit ihren Luftriesen Pech haben, ist durchaus
kein Beweis gegen die Luftschiffahrt, sondernnur
ein deutlicherBeweis für die mangelhafteKennt¬
nis, mit der hier „Auch-Fachleute" sich an dieses
Problem heranmachen. Dank der Friedrichs¬
hafener Werft-Arbeit waren wir das erste und
bisher einzige Land, das einen großen Uebersee-
Luftverkchr betrieb. Und dieses neueste, gigan¬
tischste Meisterwerk der Zeppelinwerft, 1.2 129,
wird den Beginn eines ganz neuen Luftverkehrs
einleiten. Es ist das vollkommenste  aller
bisher gebauten Luftfahrzeugeund ausschließlich
für den Langstreckenverkehr gebaut.

Mss rsMen Sre8sLen
Zwei große Stahlhallen sind es, die alle übri¬

gen Werkstättender Zeppelinwerftüberragen. Die
eine beherbergt „Graf Zeppelin 1.2 127" und die
andere ist das vor drei Jahren eigens errichtete
Geburtshaus des neuen Lustriesen1.2 129.

Als wir diese 52 Meter hohe Halle betreten,
kommenwir uns außerordentlich klein vor, das
Staunen über die gewaltige Ausdehnung dieses
Raumes raubt uns die Sprache. Vor uns hängt,
an zwei von der Hallendecke herabhängendenAuf-
zügen befestigt, dieser Riesenfisch. Fieberhaft wird
an ihm gearbeitet und die Arbeiten werden jetzt
erheblich vielseitiger, nachdemdas bauchige Ge¬
rippe des Mammutvogels so ziemlich vollendetist.

Entsprechend der Ausmaße dieser Halle sind
auch die Maße des Schiffes ausgefallen und der
ganze Raum wird von dem Tragkörper ausgefüllt.
Wie kleine Insekten muten uns die Arbeiter an,
die augenblicklich noch in der „Bauchhöhle" des
Riesen herumklettern, um die einzelnenTeile mit
Duraluminium zusammenzunieten. Die Zahl die¬
ser Nietstellengeht in die . . . Hunderttausende!!

Man höre und staune ! 1.2 129 hat fast
den doppelten Rauminhalt  wie „Graf
Zeppelin" und ist fast zwanzigmal so groß wie
sein Urahne 1.2 1. Bei einer Länge von 248
Meter besitzt der neue Luftriese einen Durchmesser
von 41,4 Meter und einen Easinhalt von nicht
weniger als . . . 190000 Kubikmeter! Er über¬
trifft somit die beiden amerikanischen„Super
Zepps" Acron und Macon. Die Höchstgeschwindig¬
keit beträgt in der Stunde 135 Kilometer.

Welch gewaltiger Unterschiedvon dem ersten
um die Jahrhundertwende erbauten Luftschiff mit
Benzinmotoren und je 10 ? 8, dem ersten Sechs-
Zylinder-Motor von 1911 und dem heutigen
1.2 129 mit seinen vier Dieselmotoren von je
1200  ? 8!

Welch ungeheure Mengen von Betriebsstoff
muß 1.2 129 mitnehmen. Im Kielgerüstdes Schif¬
fes lagern die Behälter, von denen jeder 2500
Liter Schweröl faßt. Im ganzen könnenfür eine
Fahrt 60 000 bis 70 000 Kilogramm Schwerölmit¬
gefühlt werden!

Während „Graf Zeppelin 1.2 127" nur 24 Bett¬
plätze ausweisen konnte, besitzt1.2 129 für 50
Fahrgäste Betten: sogar eine Familie, bestehend
aus 7 oder 8 Köpfen, kann hier eine ganze Woh¬

nung beziehen! Hatte „Graf Zeppelin" für die
Passagierräume eine Grundfläche von 100 Qua¬
dratmetern, so nehmensie beim neuen „Zepp" eine
solche von 400 Quadratmetern ein!

Somit übertrifft das Eroßluftschiff1.2 129 alle
Ausmaße der zurzeit vorhandenen Luftfahrzeuge!

v « ai m aen smimüLSrver
Für jeden, der zum ersten Male diesen Welten-

segler sieht, ist die größte Ueberraschungdie ver¬
änderte Form. Der Schiffskörper ähnelt einem
großen Fisch und besitzt Stromlinienform.
Im Bugteil, unterhalb des Schiffskörpers, ist nur
noch die große Führergondel mit Steuer-, Navi-
gations- und Funkraum angebracht, während man
die bisher auch hier angebrachte Fahrgastgondel
vermißt.

Beim 1.2 129 ist der Fahrgastraum im Innern
des Schiffskörpers. Die viel größeren Ausmaße
des Schiffes, die durchgeführteStromlinienform
und die Heliumfüllung ermöglichtendiese bedeu¬
tende und wichtige Verbesserung. Ein weiterer
Fortschritt ist, daß zum ersten Male Führerraum
und Fahrgasträume getrennt liegen.

Wir besteigennun, nicht wie bisher auf einer
„Hühnerleiter", sondern auf einer breiten Treppe
das fliegende zweistöckige Hotel. „Nanu" . . . so
wird mancher Leser erstaunt ausrufen . . . „Zwei¬
stöckig?" . . . Jawohl ! Zum ersten Male gibt es
an Bord des 1.2 129 zwei Decks,  wie über¬
haupt die sämtlichen Fahrgasträume „schiffs-
mätzig" angebracht sind. Somit haben am mei¬
sten die Passagiere gewonnen, ihre Unterbringung
könnte auf einem Luxusdampfer nicht besser sein.

Im „ersten Stock"  liegen auf Backbord die.
Empfangshalle und das Schiffsbüro, der Bade¬
raum und die große Küche mit anschließenden
Mannschaftsspeiseräumenund die Offiziersmesse.
Auf Steuerbord ist zunächst die große Ueber¬
raschung, denn hier liegt der Rauchsalon. Was
bisher für viele Fahrgäste nur ein Traum war,
ist nun Wirklichkeitgeworden: Tabakskollegium
Anno 1934 im Aether! Die Tür zu diesem„Hei¬
ligtum" des FliegendenHotels schließt so luftdicht
ab, daß jeglicheGefahr ausgeschlossen ist. Ferner
liegt hier noch der große Frachtraum mit einem
elektrischen Fahrstuhl zum Ein- und Ausladen der

krsucii svcrae» ..sdAMMelt "
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Der vor kurzem aus Afrika nach Herrenhut
zurückgekehrte deutsche Missionar Pal atzky er¬
zählte in einer Unterredung außerordentlich
interessante Erlebnisse aus seiner langjährigen
Missionszeit im schwarzen Erdteil. So berichtet
er über seine ersten Erfahrungen mit den primi¬
tivsten Hottentottenstämmen:

„Ich hatte am Anfang keine Ahnung davon, wie
oft mein Leben in Gefahr war. Ich predigte das
Wort Gottes in Eingeborenendörfern, die tief im
Busch lagen, weit entfernt vom Machtbereich der
weihen Behörden. In einem dieser Dörfer kam
eine zahme Antilope in mem Zelt- Ich trieb sie
aber wieder hinaus, denn ich fürchtete, daß sie
meine Instrumente und unentbehrlichenTeile der
Ausrüstung beschädigen könnte.

vle „Seele ae8 nsuiMlnA
»evl Lorker

Durch diese Handlung hatte ich mir aber den
höchsten Zorn der ganzen Einwohnerschaft zu¬
gezogen. Sie glaubten nämlich, daß in der Anti¬
lope die Seele eines ihrer verstorbenen Häuptlinge
wohne und diese Seele nun tödlich beleidigt
worden sei. Die Situation sah sehr bedrohlich für
mich aus, als mir plötzlich ein rettender Einfall
kam.

Ich hatte in meiner Tasche noch ein Stück
Zucker und reichte das seltsame Ding, das die
Schwarzen noch niemals gesehen oder gekostet
hatten, der „gekränkten" Antilope. Sie schnupperte
daran und verzehrte es dann mit bestem Appetit.
Ja , das putzige Tierchen leckte mir sogar die
Hände, als ob es um weitere süße Gaben bäte.
Diese kleine Szene machte aber auf die Ein¬
geboreneneinen ungeheurenEindruck. Sie waren
überzeugt, daß sich meine Macht auch auf die Seele
ihres toten Häuptlings erstreckte."

Es kostete lange und mühseligeArbeit, bis es
dem Missionar gelang, einige grausame Sitten
seiner schwarzenGemeinde zu beseitigen. Von
der Art dieser Gebräuchemag das folgende Er¬
lebnis Zeugnis geben:

„Eines Tages wurde ich am Flußufer Augen¬
zeuge eines seltsamen Schauspiels. Auf einer
Lichtung hatte sich das ganze Dorf versammelt;
die Einwohner saßen im Kreise um einen ver¬
einzelten Palmenbaum, in dessen Krone, etwa

5 Meter über dem Erdboden, eine Frauengestalt
hing. Unten aber stand ein athletischgebauter
Neger, der mit der Aufbietung aller Kräfte den
Baum schüttelte. Sooft er zu einem neuen An¬
griff einsetzte, klammerte sich die Frau schreiend
und weinend an den Aesten fest, während der
Mann mit steigender Wut an dem Stamm
rüttelte.

Ich hatte zunächst keine Ahnung, was diese seit-
same Prozedur bedeuten sollte, erfuhr aber dann,
daß sie einem europäischenScheidungsprozeßent-
sprach. Es ist bei diesem Stamm Sitte , daß ein
Mann, der seiner Ehefrau aus irgendeinem
Grunde überdrüssig wurde, sich auf diese unge¬
wöhnlichenWege von ihr trennt . Die Frau muß
den Wipfel einer Palme besteigen und der Mann
versuchtmit aller Macht, sie von dort herunter¬
zuschütteln. Gelingt ihm das, so ist das „Schei.
dungsverfahren" zu seinen Gunsten entschieden.

Das bedeutet aber zugleich ein furchtbaresLos
für die unterlegene Ehefrau. Sie darf kein zwei.
tes Mal heiraten und wird in der Regel als
Sklavin verkauft. Denn die Sklaverei ist in
jenen Teilen Afrikas, die vom Behördenapparat
der Weißen schwer zu erfassen find, noch immer
in Blüte. Und selbst wenn die unglückliche Frau
in diesemKampfe Siegerin bleiben sollte, so ist
ihr Los nicht beneidenswert, denn sie darf ja nur
weiter an der Seite des Mannes leben, der sie
tödlich haßt."

vre! Nunae rum voae vervrieui
In Denver  sTolorado ) ist ein Prozeß z«

Ende gegangen, bei dem drei Hunde angeklagt
waren, ein kleines Mädchen angegriffen und
schwerverwundet zu haben. Der Verteidiger,
der für die Hunde bestellt worden war, wies ver¬
gebens darauf hin, daß das Mädchendie Tiere
gereizt und also den lleberfall selbst verschuldet
habe. Nach dem Strafgesetzbuch, das ein Ver¬
fahren gegen Tiere ebenso wie ein Todesurteil
kennt, wurden die drei Hunde wegen des ein
MenschenlebengefährdendenAngriffs zum Tode
verurteilt und vergiftet.

Der Präsident des Gerichts machte von dem
! ihm zustehendenBegnadigungsrecht keinen Ge-Ibrauch.
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Waagerecht:  1 . Englische Viersorte, 4.
Schlange, 9. Fruchtstand, 11. Zeitraum, 12. deut¬
scher Strom, 13. Wandschmuck, 14. Heringsfisch,
16. Windstoß, 18. Meerestier, 22. Vrotform, 23.
Täuschung, 24. Nachtvogel, 25. Wasservogel, 26.
Notlage, 27. linker Nebenfluß des Rheins.

Senkrecht:  1 . SchweizerKurort, 2. Geliebte
des Zeus, 3. männliches Haustier , 5. Arznei¬
mittelform, 6. Stück des Ganzen, 7. Baum, 8.
Wagenteil, 10. Naturerscheinung, 15. griechische
Göttin, 17. Eemeindewiese, 18. biblischer König,
19. Beschleunigung, 20. weiblicher Vorname, 21.
Mädchenname, 22. seemännischerAusdruck.

/ 4

//2/ 2?

Waagerecht:  1 . Waldfrucht, 6. Erdteil,
7. Bürde, 9. Insektenfresser, 12. Eeistesprodukt,
13. heimlichesGericht, 14. Feldmaß, 15. Faultier,
16. Siegesgöttin, 19. Nebenfluß des Rheins,
21. englischer Adelstitel, 22. Schuhmacherwerk.
zeug, 23. Eerbersalz, 25. Warenmarkt.

Senkrecht:  1 . Verwandte, 2. Europäer,
3. Tierprodukt, 4. Naturerscheinung, 5. schmale,
Stelle, 7. Schlingpflanze, 8. Teil des Mittel¬
meeres, 10. Metallschmelz, 11. Fluß in Hanno¬
ver, 17. wertloses Zeug, 18. altes Längenmaß,
19. Nagetier, 20. Vorfahren, 24. Spielkarte.
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All

Frachtstücke. Die Hebekraft des gewaltigen Trag-
körpers ermöglicht es, daß selbst Klaviere und
Autos mitgenommenwerden können!

Wir steigen eine Treppe empor in den „zwei¬
ten Sto  ck". Im Mittelpunkt steht hier die große
Eesellschaftshalle, die allein schon die Ausdehnung
der gesamten Aufenthaltsräume des „Graf Zep¬
pelin" hat. Ein Glanzpunkt ist dann der Speise¬
saal, der eine Länge von 15 Metern ausweist. Er
ist mit roten Teppichenund den dazu passenden
Möbelstücken ausgestattet. Das Essen wird mittels
Aufzug von der Küchehierher geleitet. Auf der
anderen Seite liegen der Damensalon, ferner das
Bibliothekszimmer, das auch gleichzeitig als
Schreibzimmerbenlltzt werden kann. Zwischen die¬
sen Räumen liegen die mit allem neuzeitlichen
Komfort ausgestatteten Schlafkabinenmit 50 Bet¬
ten. Im Wandelgang, der breite durchgehende
Fenster aus neuartigem Zellonglas hat, kann man
bei einer Tasse Kaffee oder Tee die Vorgänge
auf dem Weltmeer, die vorüberziehendenGebirge
oder aber den Wolkenzugim Aether beobachten.

SrvSle SiMernett
Die Eesamtbauleitung dieses einzigartigen

Luftschiffes liegt in den Händen von Knut
Eckener,  dem Sohne des bekannten Luftschiff-
Führers . Im blauen Arbeitsanzug steht er mitten
unter feinen Arbeitern und trifft hier die einzel¬
nen Anordnungen.

1-2 129 ist ein Wunderwerk deutscherTechnik,
ein Meisterwerkdeutscher Arbeit! Nicht nur, daß
es in jeder Kabine fließendeswarmes und kaltes
Wasser gibt, sondernauch Heizungoder kalte Luft
zur Kühlung . . . je nach Bedarf. Das hat nicht
mal jeder Ozeandampfer, nicht einmal jedes Hotel.
Während man früher das verbrauchteWasserder
Wasch- und Baderäume, der Toiletten und der
Küche unnötig mitfühlte, wird es jetzt als

! Wasserballastverwendet.
Die weitaus wichtigste technische Erneuerung

und zugleichweitaus größte Sicherheit besteht
darin, daß 1-2 129 an Stelle des bisherigen hoch¬
explosivenWasserstofftraggaseszum ersten Male
mit unbrennbarem Helium gefüllt ist. Da das¬
selbe aber nur in Amerika vorkommt, ist es sehr
teuer und doch hat die Werftdirektion die Mehr- ^

kosten nicht gescheut, da sie den größten Wert dar¬
auf legt, ihren Fahrgästen größtmöglichste Sicher¬
heit zu gewähren.

Noch kein Luftschiff konnte tatsächlich solche
Sicherheit ausweisen, wie 1-2 129. Die bisher
größte Gefahrenquelle aller Luftfahrzeuge, das
Benzin,  wird an Bord von 1-2 129 nicht mehr
mitgefühlt. Denn an Stelle der Maybach-Benzin-
Motoren werden vier Dieselmotoren eingebaut
und diese werden nicht mit leicht entflammbarem
und gefährlicheDämpfe bildendem Benzin, son¬
dern mit dem durchaus betriebssicherenSchweröl
getrieben!

Wenn nun der Weltensegler seinen „Ueber-
zu g" erhalten hat, wird die Hülle fünfmal mit
Zelluloselack gestrichen. Dadurchbekommt es dann
jenes silbrige Aussehen, das wir ja alle kennen.
Dieser Anstrich schützt den Stoff vor den Ein¬
flüssen der Witterung und erhöht somit die
Lebensdauer der Hülle.

Wir sehen also, daß beim Bau des neuen
Zeppelins die technischen Erneuerungen noch ver¬
vollkommnetwurden und somit größte Betriebs¬
sicherheit geboten werden kann.

„vm«Lsuk,a«8l«ürer vreüemeAer
Bei Abschlußunserer Besichtigungwissen wir

nicht, ob wir die Findigkeit der Techniker oder
den guten Geschmack der Innenarchitekten, die
unter Leitung von Pros. Dr. Breuhaus-Berlin
arbeiten, mehr bewundern sollen. Auf jeden Fall
sind wir zum Schluß in dasselbe Staunen versetzt
wie beim ersten Anblick dieses Luftriesen, und
wir können nur immer wieder das eine bestäti¬
gen: eine grandiose Leistung deutscher Arbeit!

Ob sie nun im Zeppelinschlafzimmeroder im
Damensalon, im Tabakskollegiumoder im Speise¬
saal dieses fliegenden zweistöckigen Hotels sitzen
und mit doppelter Schnellzugsgeschwindigkeit durch
den blauen Aether getragen werde. . . . für jeden
Fahrgast wird solch eine Fahrt unvergeßlich
bleiben.

Und wenn nun im Herbst dieses Jahres dieser
1-2 129, aller Voraussichtnach unter dem stolzen
Namen „Hindenburg"  zu seiner ersten Fahrt
starten wird, dann wünschen ihm hierzu alle Deut¬
schen von Herzen ein: „Glück auf !"—PS.—

All
All
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Aebevwinder des Unüberwindlichen
Lur 1L5.Wiederkehr der Schlacht bei Nspern am 2l . und 22. Mai

In den Jahren , da der Ruhm des Korsen kome-
techast über den Schlachtfeldern Europas auf¬
ging, warv auch ein anderer Stern sichtbar , nur
dag ihn der Elanz Napoleons überstrahlte , weil
der Ausgang der Revolutionskriege letztlich und
immer wieder zu Frankreichs Gunsten erfolgte , —
weil auf der einen Seite ein junger General
selbstherrlich schalten konnte , indes sein Gegner,
zwar gleich geschmeidig und klug , in den Fesseln
herkömmlicher Tradition verstrickt blieb , bis ihn
die Kraft verlief ;. Dieser einsame Stern am
Himmel der deutschen Freiheit war ein Bruder
des schwachen Kaisers Franz II . und ist hernach
ja Verbindung mit dem Worte Aspern in ' die
Annalen der Weltgeschichte eingegangen , ein
Habsburger also und gewiß der einzige dieses Ge¬
schlechtes, der wirklich ein beharrlicher und selbst¬
loser Vorkämpfer der deutschen Freiheit gewesen
ist.

Aber wenn wir jetzt Gründe zu haben glauben,
den Namen des Erzherzogs Karl hier zu jeder¬
manns Kenntnis zu bringen , so nicht bloß seiner
berühmten Schlacht bei Aspern wegen , sondern
weil dieser Streiter im Grunde , seines Wesens
stärker mit dem einfachen Volke verbunden war
als alle Schranzen , Minister und Generäle und
weil er zu seiner Zeit , die eine Zeit dynastischer
Ichsucht war , schon erahnte und aussprach , was
sich heute endlich erfüllt : Die Welt kann nur durch
Männer aus dem Volke gerettet werden ! Für¬
wahr ein kühnes , ein prophetisches Wort am
Wiener Hof, das man ihm nie vergessen hat . Und
auch wir , denke ich, wollen es ihm nicht vergessen,
nur daß wir es nicht böse aufnehmen , sondern ihm
eine Freistatt in unserem Walhall zuerkennen.
Denn seine Taten zeugen für ihn , und sie sind es
wert, daß wir sie uns merken:

Fiinsundzwanzigjährig ward ihm — auf Grund
seiner militärischen Erfolge in dem ersten
Koalitionskrieg , den Oesterreich und Preußen
gegen das revolutionäre Frankreich führten —
der Oberbefehl über die kaiserliche Armee in
Süddeutschland angetragen , und während Bona-
parte in Italien die überlegenen Heere des Kai¬
sers bei Arcole und Rivoli zerschmetterte , machte
er es nicht anders . In zwei gewaltigen Heeres¬
säulen brachen die Franzosen damals in Süd¬
deutschland ein , und wie die Not aufs Höchste
stieg, weigerte sich gar noch das schwäbische Kreis-
Imtingent , weiter zu kämpfen , so daß der Erb-
herzog die Aufsessigen umzingeln und entwaffnen
lassenmußte , ehe er sich wider den Feind stellte.
Weit nach Bayern hinein zog sich die kleine öfter-
mchischeArmee zurück und immer schwächer ward
st, weil dauernd vom italienischen Kriegsschau¬
platz Verstärkungen angefordert wurden — bis
I« plötzlich vorwärtSschnellend die nördliche der
löblichen Heeressäulen ansprang und sie in
cku Reihe wirkungsvoller Gefechte, die zumeist
Dir vorher durch strategische Märsche entschieden
mien, bis zur Vernichtung schlug. Aber während
Karl jetzt die Geschlagenen bis zum Rhein ver¬
folgte, jeglichen Widerstand mit fürchterlicher
Entschlossenheitzerbrechend , verharrte das südliche
Franzosenheer untätig in Bayern , denn , da der
Erzherzog ihm kürzlich noch durch einen über¬
raschendenAngriff die Zähne gezeigt , ahnte es
nichtsvom Schicksal der andern und wartete auf
ihren Angriff in den Rücken der Oesterreich «!:,
die hier freilich nur schwache Truppenteile zurück¬
gelassen hatten . Eines Tages jedoch kam, mit
einer Nachricht vom Rhein , ein schreckliches Er¬
wachen über die Franzosen : Der Erzherzog mar¬
schiere rheinaufwärts , um ihnen den Rückweg über
die Pässe des Schwarzwaldes zu verlegen . Eilig
und unaufhaltsam fluteten sie da westwärts,

Komm, heiliger Geist—
Wallst segnen unsere jungen Saaten,
Wallst segnen unsere Heldentaten—
Wir stehn im Kampf um DeutschlandsEhre
Und fürchten nicht des SchicksalsSchwere—
Hilf uns, in herzhaftem Vertrauen
An DeutschlandsZukunft neu zu bauen—
Und, datz wir Deutschlandsnie vergessen
An Schwert und Pflug, im Rauch der Essen—
Wallst alles Morsche jäh zerschlagen,
Wallst unser Sehnen lichtwärts tragen—
Komm, heiliger Geist!

Wolfram Krupka,  Berlin,
Teilnehmer am Nordischen Thing.

mutztensich freilich , ehe sie Lbern Strom kamen,
uoch weidlich zerzausen lassen . — Die Erstürmung
der Brückenköpfe Kehl und Hüningen sicherte die
Aheinlinie. Der Ruhm dieses Feldzuges wider¬
hallte in ganz Deutschland , das seit den Tagen
Friedrichs des Einzigen von keinem solchen
Siegeslauf mehr vernommen hatte . Nur in der
Wiener Hofburg schüttelten sie die Perücken , weil
der Prinz nicht kommentmätzig gefochten und die
Lehren und Ratschläge der alten bewährten
Generäle in den Wind geschlagen habe . Und man
kam Uberein, dem jungen Adler die Flügel zu be¬
schneiden, denn man fürchtete ihn , an dem die
Armee mehr hing als an dem Kaiser . So hatte
Weich mit dem Triumph schon die Tragödie br¬
ennen . ein Kampf der sich über dreizehn lange
^ahre hinzog, ehe langsam und schauerlich der
Vorhang niederfiel.

Ein abermaliger Franzosenkrieg sah den Erz¬
herzogin Süddeutschland siegreich. Im Nu hatte
rr die Lchweiz befreit , im Nu war die Rhemlun«
keergsjegr. Dann aber setzte in Wien die Arbeit

Hofkriegsrates ein , der die Gewohnheit hatte,
über Hunderte von Meilen hinweg den Gang des
Kriegstheaters durch reitende Boten zu bestimmen.
Mißmutig nahm da der junge Feldmarjchall
^>nen Abschied, und während im folgenden Jahre
^apoleon, frisch aus Aegypten zurückgekehrt den
? >eg abermals an Frankreichs Fahnem heftete,
^ Erzherzog Karl , von des Kaisers Ungnade
^raffen , in Wien . Bis man ihn wieder rief.
Tn aber schuf er das Dolksheer und zugleich eine

neue Heerordnung und ließ sich durch keine Jntrige
abschrecken, das Werk zu vollenden . Nur den
Lauf des Schicksals hielt er damit nicht auf . Denn
als Anno 1805 die Glut wieder zu rötlicher
Flamme «mporlohte , rief ihn das unheilvolle
Ränkespiel gewissenloser Staatsmänner erneut
auf den Plan , dieses Mal nach Italien , wo er
Massen « noch «inen Sieg abtrotzte , ehe er seinen
berühmten Marsch nach Mähren antrat , um sich
mit den bei Ulm geschlagenen Oesterreichern und
ihren Bundesgenossen , den Russen , zu vereinige ».
Bevor jedoch die Vereinigung vollzogen war,
schlug Napoleon sein Austerlitz — und wieder
mußte der Erzherzog von vorn beginnen . In
drei Feldzügen hatten die beiden Feldherren nicht
ein einziges Mal die Waffen gekreuzt , als hätte
das Schicksal Gründe gehabt , es zu verhindern,
damit sein Liebling nur ungeschoren bliebe und
sich sein Weg erfülle . Jetzt aber ging der Korse
die letzte Wegstrecke und ob er noch Preußen
unterwarf und die spanischen Provinzen — ins¬
geheim sammelten sich, genährt vom heiligen Ur¬
quell der Vaterlandsliebe , die Geister , die ihn
zu Fall bringen sollten . Vorerst freilich hieß es
abwarten und die Fäuste in der Tasche ballen und
niemand wußte das besser als der Erzherzog , da
er — fieberhaft am Wiederaufbau der kaiser¬
lichen Armee tätig — sich gegen die unheilvollen
Kriegsgelüste des Wiener Hofes stellte , der aus
allen Niederlagen nicht das mindeste gelernt
hatte , und nun — Anno 1800 — in maßloser
Verblendung neuerlich zum Schwerte griff . Wie
wehrte sich der Prinz gegen die Aufwiegelung
der Tiroler , die als zu Bayern gehörig , im Falle
einer Niederlage als Freischärler die scharfe
Schwere des Kriegsrechts treffen müßte , ohne daß
Oesterreich seine ehemaligen Landeskinder würde
schützen können . Er stachelte mit solchen Argu¬
menten nur den Haß der andern : seines Bruders
Johann , der Metternichs und Stadions : und
sogar der Kaiser , weil er im Schatten des großen
Bruders stand , wandte sich gegen ihn.

Da nun der Sturm losbrechen sollte , wußte man
dennoch wieder keinen besseren als den Erzherzog
Karl , welcher das Kriegsgliick würde meistern
können , schrieb ihm gleichwohl aber den Feldzugs¬
plan vor . einen pedantischen Sntwurs , bar jeder
Großzügigkeit . Nun » hätte Karl sich weigern und
abtreten sollen, dachte indessen an das Heer und
an seine Aufgabe , es durch die Fährnisse des
Krieges hindurchzudringen und für eine bessere
Gelegenheit zu erhalten , dachte auch an die deut¬
sche Freiheit und daß er ihr verantwortlich sei —
rückte demnach nach dem befohlenen Plane in

Bayern ein und ließ sich schlagen, weil der Hof¬
kriegsrat es so wollte . Aber indem jetzt der Prinz
die Donau zwischen seine und Napoleons Armee
brachte , stellte er dem Gegner die schwierigste Aus¬
gabe , den Strom angesichts des Feindes zu über¬
schreiten . — Nur war Napoleon nicht der Mann,
dieses Wagnis unversucht zu lassen. Er wählte
als Stützpunkt die breite , Hirschreiche Lobau,
unterhalb Wiens , die er besetzt hielt und baute
nächtens seine langen Kriegsbrücken , um dem
Erzherzog mit allen Kräften auf den Leib zu kom¬
men . In einer sturmdurchwühlten Mainacht
brachte er den Troß hinüber , Franzosen, .Italiener
und Rheinbunddeutsche und rüstete zur Schlacht,
einem Rückzugsgefecht, wie er meinte , aber Karl
hatte anderes im Sinn , denn in der Frühe des
21. Mai ward es mit einem Male lebendig vor
den französischen Linien und alsbald traf sie ein
entsetzlicher Stoß , während zugleich die Donau¬
brücken, von Rammschifsen und Vrandern über-
rannt , in Trümmer gingen . Zwei Tage spien die
Geschütze Tod und Vernichtung über die jungfräu¬
lichen Fluren des Marchfeldes , zwei Tag « lang
rangen die Heere um ein paar armselige Dörfer,
aber so sehr sich Napoleon mühen mochte : der
klugen , neuartigen Kampfesweise Karls war er
nicht gewachsen. Noch einmal raffte er alles zu einem
Eewaltstoß aus das Zentrum zusammen und Oester¬
reichs Landwehren , die hier ihre Feuertaufe be¬
standen , wichen bereits vor des Gegners Unge¬
stüm zurück, da ergriff Prinz Karl , den Fliehenden
entgegenreitend , die Fahne des Regiments Zach
und schwenkte sie über sich. Und indem er mitten
in den Feind hineinsprengte , riß er alles wieder
nach vorn . An solcher Herzhastigkeit zerbrach Na¬
poleons Mut . Todmüde schiffte sich der Kaiser
zur Lobau über , verbittert und niedergedrückt
folgten ihm die Trümmer seines Heeres . Und
jetzt siel es der Welt wie Schleier von den Augen,
daß einer vor dem andern frohlockte : Seht , er ist
besiegbar , er ist sterblich . Wie ein Aufatmen ging
es durch die miterdrückten Völker , und in der Tat
ist erst durch diesen Sieg der Befreiungskampf,
jener gewaltige Aufbruch einer gequälten Nation
ermöglicht worden.

Während Napoleon jetzt abgeschnitten von
seinen Hilfsquellen auf der Donauinsel saß, wie
einer , dem all sein Reichtum und alle Macht¬
mittel den Tod nicht von der Schwelle bringen,
weil der allein unbestechlich ist, erwog Karl ver¬
mutlich den Angriff auf die Lobau , der das
napoleonische Weltreich mit einem Schlag zer¬
trümmert haben würde . Aber Franz , in einer
seiner üblichen Eifersuchtsregungen gegen den
jüngeren berühmteren Bruder , wird den An-

Oe pingstuutfloog in't Gröne
Dertellfet vun Gmi l Sieb mann

Pingsten stund mal wedder vor de Dör . Vadder
Katendiek harr lütt bigeben un toseggt , dat Ping¬
sten en Uutfloog in 't Gröne maakt weer 'n scholl;
denn de beiden Kinner harrn de ganzen Dage em
wat vordrönst un to 'n Sluß w« r Mudder ook
noch darvun anfungen . Dar weer em de Sake
öber ween un he harr toseggt , dat se ehren Willen
hebben schall n.

An 'n Pingstmorgen , um Klock seben, trocken de
Veer denn loos.

Vadder harr eerst noch de Zeitungsfroo aftöft,
he maß doch wat to 'n lesen hebben , un nu gung
he voran , den graten Rucksack öbergesnallt . He
sweet nu all un waag dar garnich an to denken,
wo dat noch weren könn.

Mudder drag unnern Arm , vull Stallt , dat nee
Telt.

Hannes , de Jung von seß Iaren , harr de groot
Votaneseertrummel umkregen , de em all Näse-
lang twuschen de Been bummeln dä.

Den Sluß maak Anno , de Hetze vun acht Jaar:
an 'r Lien den lütjen Köter , den se achter sik her
trock.

Dat gung , up 'n Diek längs , ut 'r Stadt ruut,
jummer wider to , in de gröne Wisch un an 't
Mater ran . Dat weer en wunnerbaren Herr¬
gottsmorgen . De Sunne schien warm un de lütjen
Ldberken jungen mit de Kinner um d« Wett un
flagen hoog über jem hen.

Nu kemen se öber en Flach , wo en Koh in 't
Kröne leeg un wedderkaude . As de Kinner nee-
schierig up de Koh tolepen , stund de Koh up . De
Kinner neien uut un repen „Waart jo , se kummt,
se kummt !" Bi 'n Weglopen kreeg Hannes de
Votaneseertrummel twuschen sien lüttjen Been un
feel längs up de Niis . He brüll , vor Schreck, foors
wat he könn, sodat Vadder em gau bi de Kannen
faten un begöschem motz.

Katendieks bleben nu en Wiel an Kolk staan un
hören de Uetzepoggen to , bi dat up 'n Stutz de
Jung dull an to strampeln fung un ganz fürchter¬
lich darto blaren dä , wobt he luudhals bolk:
Jk hebb 'n Frosch an 'n Been , ik hebb 'n Frosch an 'n
Been!

„Wo denn ? " reep Vadder ganz verbast.
„Hier , in 'r Büx !" brüll de Jung lud ruut.
Mudder schreeg vor Schreck luud up . Dat weer

vor Anno dat Signaal , ook foors to blaren ; sodat
de Köter dat vor sine Pflicht heeld , luud to
kläffen , wiel he dar noch nich flau weer , wat 'r
denn bloots loos wer.

Jlig smeet Vadder den Rucksack daal , lang sik
den Jung her un keek to , wo de Poggen sitten
scholl. Dat duer garnich lang , dar lach Vadder
luudhals loos un trock den Jung sien Tweegröschen-
Klocke uut de Büx . Dat weer keen Poggen wesen,
de Tweegröschen -Klockeweer den Jung man bloots
de Been daalsackt.

Dar lös sik allens in Tofredenheit un luud
lachend gung dat wider , bit dat se, gegen Klocke
tein , mittenmang de gröne Wisch,, en Stä uur-
maken dä 'n, wo se bliben wollen . Se funnen dat
dar alle ganz wunnerfien , un so slaag Vadder
denn dat Telt up , wo se alle foors unner krupen
dä 'n ; denn de lebe Sunne meen dat nu all en
beten good un se harr 'n alle duchtig sweet.

Vadder harr sik lang up 'n Puckel smeten un woll
sik erst . mal 'n beten verholen . Doch na en körte
Wiel schaat he hoog un klei sik rein as unklook
an 'n Halse rum . Ook Mudder fung up 'n Stutz an.
sik to schliern, un dar schregen aok de Kinner up
un sprungen hoog . — Ja , dat was Mallör ! Dar
harr man , in 'r Ile , den Bodden reist garnich

unnersocht un sik, fien mittenmang , in en Omeisen-
nest rinsett.

Ook disse Schreck gung vorbi . Een na 'n annern
ward vun Muddern gründlich na Omeisen afsocht,
un den maak man en anner Stäe uut , keek abers
ersten gründlich to, wo de Grund untseeg.

Mit 'r Wiel weer dat so bi lütjen Middag
worden un Mudder maak dat Eten klaar . Allens
hau duchtig rin ; dat smeek ja ook, dar mitten¬
mang de gröne Wisch, jem alle wunnerfien.

Na 'r Middag sochde Vadder sik, achtern Witt-
doornknick, «n schattig Platz uut , um en lüttje
Stunn to slapen . De Kinner jachern mit den
Köter rum un Mudder keek in ' t Matt , weer woll
all starben weer.

Vadder weer sinnig inslapen un snoork duchtig
darup los . Dat leet sik hier buten so wunnerbar
drömen , in de klare un reine Luft . Dar waak
he up , em was dat wesen , as haar en rüge Tung
sien Backe strigelt . As he, noch half in 'n Slaap,
hoogkeek, statt he mit sien Kopp an en paar rüge
Been , Eottsdori ja ! wat verfehl he sik, as he dar
seeg, dat «n grate Koh vor em stund un em kickt
harr . He sprung up un schimp as unklook up de
ole Koh — un de Koh harr 't doch man good meent
un keek em nu groot verwunnert an.

Dar dat nu doch mit '» Slaap vorbi weer , keek
Badder mal na de Kinner . He keem grade recht.
De Köter weer in en verschlickten Kolk lopen , un
sien sunst wittet Fell seeg nu uut , as wenn 't en
swarten Pudel weer . Sulfoerständlich maß de
Köter sik bi de lüttje Anno duchtig schütteln , so
dat ehr wittet Kleed in ' n Nu en anner Klör
harr . Wo up Komando keem up disse Farberee
en grate VIarere « un Vadder bleef niks anners
öber , as den verdammten Köter an 't Mater
aftospölen , darmit he nich noch meer versauen dä.
Vadder kreeg den Hund tofaaten un smeet 'n mit 'n
Swung in 't Mater ; doch dorbi glie he uut un
steek ook mit beide Been in 't Mater!

Dat weer vor Mudder Grund genoog , nu bös
to Kehr to kamen ; denn Vadder sien reint Man-
schettenhemd weer puttenswart , darto de natte
Büx , de se gistern noch meuselig bügelt harr . As
nu ook Hannes ankeem , mit en Dreeangel in 'r
neen Büx , den he bi ' n Blomenplucken an 'n Witt-
doornknick sik upsackt harr , woer se ganz un gaar
vergrellt.

Ehr groot Vergrelligkeit lä sik eerst wedder , as
nu alle unnern Telt seien un Kaffee drunken.

Vadder verteiln paar lustig Saken , so dat se
sließlich alle ganz vergnögt weer 'n un duchtig
lachen mossen; so dat se gar nich marken , dat de
Heben sik verfarf . Eerst en dump ' t Nullen leet
se hoagkamen — un dar weer 't all to laat . Eerst
blaar 'n de Kinner , denn se weer 'n bange . Doch as
dat Unweer gau vorbi gung , un Vadder se begösch,
weer 'n se wedder still un freien sik, dat se unner
dat nee Telt so fien dröge seien . — Man , de ool
Regen leet nich na . Stunn up Stunn gung hen,
un sließlich moß man doch na Huus.

Vadder keek mal ruut, of dat nich beter ward;
doch niks darvun, groo in'n groo weer de Heben,
dat weer en richtig Duerregen.

Dar bleef niks anners öber. as dat man't Telt
afbreek un na Huus mascheer.

Mudder un de Kinner slagen sik dat Telt öber
un Vadder gung mit den Rucksackachteran.

Pudelnatt keem man wedder an de Borg.
Mudder kaak gau noch en starken Kaffee , un denn
mossen alle gau to Bett.

Vun 'n Pingstuutfloog in 't Gröne , harr ' n Katen-
dieks soreerst genoog.

griff verboten haben — vermutlich , und doch für
den, der des Kaisers Ichsucht und Karls Unge¬
stüm kennt , nur zu gewiß . Denn hier stand ein
Vorkämpfer deutscher Freiheit gegen die ängst¬
liche Selbstsucht eines Monarchen , dem an nichts
anderem lag , als möglichst ungestört auf seiner
Väter Thron mit dem Zepter zu spielen , aber in
diesem Falle hatte der Monarch die größte Ge¬
walt . . . Diese Mutmaßung , eins Ungeheuer¬
lichkeit für unsere Begriffe , erhärtet der Verlauf
der Wagramer Schlacht , die zugleich die Lauf¬
bahn des Erzherzogs ihrem erschütternden Ab¬
schluß zuführt.

Napoleon , durch die Untätigkeit der Oester¬
reichs !: glücklich der Klemme entronnen , sammelte
unter Wutausbrüchen alle Truppen , raffte sein
letztes Aufgebot zusammen , um den Uebergang
abermals zu versuchen , denn nichts kränkte ihn
mehr als die Ungnade der Fortuna , die er durch
frische, größere Menschenopfer zu versöhnen ge¬
dachte . Im Juli ging er an die Ausführung,
weitaus umsichtiger als früher , und kam auch un¬
behindert über den Strom auf das Marchfeld , wo
jetzt um Wagram die zweite große Schlacht ent¬
brannte und zunächst wieder zu Karls Gunsten
ausschlug . Nur die Dunkelheit rettete Napoleon
am ersten Tage vor einer entscheidenden Nieder¬
lage . Aber war er , Napoleon , nicht 180 000 Mann
stark und hatte Karl nicht bloß 120 000 ? Wohl¬
an , er würde es anderen Tags noch einmal ver¬
suchen! Der Erzherzog wußte , daß seine um ein
Drittel schwächere Armee Napoleon auf die
Dauer nicht werde widerstehen können und hatte
schon am ersten Tage dem bei Preßburg stehenden
Bruder Johann befohlen , mit seinen 30 000 Mann
Napoleon in den Rücken zu fallen und rechnete
ihm vor , daß die Preßburger gegen Mittag des
zweiten Schlachttages auf dem Schlachtfelds ein¬
treffen müßten , solcherweise ein Waterloo vorbe¬
reitend — doch ist es wahrlich nicht Karls Schuld,

daß dieses Waterloo erst sechs Jahre danach sich
erfüllt hat . Wohl zog er durch einen gewaltigen
Angriff opferwillig Napoleons gesamte Macht
auf sich und winkte dem Bruder : Stoß zu ! Aber
der Bruder stieß nicht zu ; denn er war gewiß
nicht minder eifersüchtig als Kaiser Franz , statt
uni die Mittagsstunde erschien er erst am Spät¬
nachmittag auf dem Schlachtfelde , zu einem Zeit¬
punkt also , da Karl , der sich von dem übermächti¬
gen Korsen nicht erdrücken lassen wollte , längst
abgezogen war . In bester Ordnung und mit
klingendem Spiel und mit mehr Trophäen , als
sie der Gegner erbeutet hatte , verließen die
Oesterreichs !: das Feld . Aber auch mit verbissenen
Mienen und zornige Verzweiflung im Herzen.
Und wir können uns denken , wie dem Erzherzog
nach diesem fruchtlosen Ringen zu Mute sein
mußte . Erschüttert ob der vielfachen Tücken . . .
sagen wir , des Schicksals, schloß er Waffenstill¬
stand mit Napoleon und legte sodann — noch
nicht achtunddreißig — den Oberbefehl für immer
nieder . Eines zwar hatte er erreicht : Oesterreichs
Schwert , die Armee , war gerettet , gerettet für
die größere Aufgabe des volksgewollten Frei¬
heitskampfes , in dem sie, wie die Geschichte lehrt,
hernach entscheidend eingegriffen hat . Ihr
Schöpfer freilich führte sie da nicht mehr , er war
weder bei Leipzig noch vor Paris dabei , Jntrigen
und das Unverständnis beschränkter Geister hat¬
ten in ihm die Kampfesfreude ertötet , der Bru¬
derzwist — der zweite des Hauses Habsburg —
sein Feuer ausgelöscht . Aus den Büchern der
deutschen Geschichte jedoch läßt sich sein Name
nicht löschen. Da ist Karls Ruhmestat durch
einen andern unserer Großen mit glühender Fe¬
der eingeschrieben : Dieser andere Große aber
heißt Heinrich von Kleist und das Wort , das er
für ihn fand : Ueberwinder des Unüberwind¬
lichen. Wir haben dem nichts hinzuzufügen.

Herrasov Lrsäebökt

Der Tag der weißen Gönne!
Gedanken Zu Pfingsten von Dnnnar Dunnarston

Copyright iy Nordische E -sellschast , Lübeck. Nachdruck , auch
auszugsweise , »erboten.

Eunnar Eunnarsson , der beste isländische Dichter
unserer Zeit , bringt hier tn dichterischer Form eine
Art Psinsstpredigt , die aus seiner tiefen Religiosi¬
tät entstanden ist.

Hvitasunna — weiße Sonne — das ist der is¬
ländische Name für Pfingsten . Wer kann eine
klare Vorstellung mit dem Namen Pfingsten ver¬
binden ? Irgendein Bild ? Wieviel « Durchschnitts¬
menschen wissen oder können sich erinnern , selbst
wenn sie es einmal gehört hätten , daß das Wort
aus dem Griechischen stammt und den 50. Tag nach
der Auferstehung Christi bezeichnet , oder daß es
eigentlich die Zeit von Ostern bis Pfingsten um¬
faßt , die in der alten Kirche als Freudenfest
gefeiert wurde ? Es werden kauin viele sein . Be¬
sonders in unseren Tagen stellt man sich eher vor,
daß Pfingsten etwas ganz anderes und viel
Poetischeres als ein« Zahl bedeutet . Der Name
Pfingsten weckt eine Vorstellung , die man etwas
mit Sonne , vielleicht auch etwas mit grünendem
Wald verbindet . Und das ist gar nicht so schlecht.
Es war ein richtiger Griff von den alten Is¬
ländern , daß sie das fremde Wort und die Zahl
entfernt haben und den innersten und
tiefsten Gedanken behielten : weiße
Sonne!  Weiß « Sonne — das ist im übrigen
auch etwas sonderbar als Name für einen Tag.
Ich jedenfalls kann mich erinnern , daß ich den
Namen als Kind sehr merkwürdig und unver¬
ständlich fand . Warum „weiß " ? Wo man in der
Poesie und in der Psalmendichtung die Sonne
charakterisieren will , bezeichnet man sie doch als
golden . Ja , und warum „Sonne " ! Schien die
Sonne an diesem Tage nicht mit besonderem
Glanz ? Vielleicht — wenn sie schon schien. Denn
manchmal schien sie überhaupt nicht . . .

Aber unter allen Umständen war es ein sehr
bemerkenswerter Tag . Wenn man jung ist, dann
sind die Feiertage ja wirklich heilig . Darüber läßt
sich nicht streiten , das ist so. Ob die Sonne nun
scheint oder nicht . Man merkt es in der Luft , man
atmet den Feiertag , er liegt über dem ganzen
Land ; und dann hatte der Tag der weißen
Sonne  seine eigene besonders blendende Pracht.
Aber es war nicht nur das , was am Namen lag
und daß es nun Frühling und der Schnee zumeist
schon ganz fortgetaut war , sondern an diesem Tag
wurden unsere Vierzehnjährigen zumeist kon¬
firmiert , und wir anderen Kinder durften mit zur
Kirche reiten , soweit die Pferde des Hofes dazu
reichten — oft ritten wir zu zweit auf einem
Pferde , aber nur sehr ungern , weil wir es nicht
recht würdig fanden , und weil gerade zu dieser
Zeit die Pferde ihren Winterpelz abwarfen.

Später erkannte ich, daß die weiß « Sonne , nach
der der Tag seinen Namen hatt «, überhaupt nicht
unsere tägliche Sonn « war , sondern eine ganz
andere , deren Licht nicht mit irdischen Augen zu
sehen war , sondern sich nur im Innern vernehmen
ließ — und da verstand ich, daß der Tag so heißen
mußte . In einer alten Bibel habe ich ein Bild der
„einträchtig versammelten " Apostel gesehen. Sie
waren in ihren Faltengewändern gerade in dem
verblüffenden Augenblick lebendig dargestellt , wie
die Bibel mit den Worten schildert : „Und es
geschah schnell ein Brausen vom Himmel als eines
gewaltigen Windes und erfüllte das ganze Haus.
da sie saßen. Und es erschienen ihnen Zungen,
zerteilet wie von Feuer ; und er setzte sich auf einen
jeglichen unter ihnen ." Ich habe die versammelten
Apostel gezählt — oder , wie sie auf isländisch
heißen , „Lehrgesellen " — ich habe sie mit dem
Finger nachgezählt und mich vergewissert , daß es
zwölf waren . Denn der neuernannte Matthias,
der durch das Los innerhalb der Gemeinde aus-
erwählt war , den abtrünnigen Judas Jschariot,
der sich selbst erhängte , zu ersetzen, war auch dabei,
und ich habe darüber nachgedacht , wer wohl jeder
einzelne sei. Den Jüngsten und in meinen Augen
Schönsten ließ ich für Johannes gelten ; und jener,
dessen Feuerzunge am kleinsten war , nahm ich an,
mußte Matthias sein , und ich bedauerte ihn , daß
er zwischen den alten Aposteln sitzen mußte , aus¬
gezeichnet wi« sie, ohne sich schon besondere Ver¬
dienste erworben zu haben . Und ich stellte mir
vor , welche Bauern in unserem Kirchspiel vor¬
züglich ein Dutzend Apostel abgeben könnten , be¬
sonders die mit den großen Bärten , und ich war
fest davon überzeugt , daß . wenn wir erst im
Himmel versammelt wären , sie mit weißem Feuer
auf dem Kopfe umhergehen würden . Und ich

freute mich schon sehr auf dieses Treffen und be¬
sonders darauf , sie in ihren Zungen reden zu
hören . Denn , wie heißt es in der Heiligen
Schrift : „ . . . und wurden alle voll des Heiligen
Geistes und fingen an zu predigen mit anderen
Zungen , nach dem der Geist ihnen gab auszu-
sprechen. Da nun diese Stimme geschah, kam die
Menge zusammen , und wurden bestürzt ; denn es
hörte ein jeglicher , daß sie mit seiner Sprache
redeten . Sie entsetzten sich und sprachen unter¬
einander : siehe, sind nicht alle , die da redeten,
aus Ealilöa ? Wie hören wir denn ein leglicher
seine Sprache , darinnen wir geboren sind . . . wir
hören sie mit unseren Zungen die großen Taten
Gottes reden . Sie entsetzten sich aber alle und
wurden irre und sprachen einer zu dem anderen:
was will das werden ? Die anderen aber hatten
ihren Spott und sprachen : sie sind voll süßen
Weines . Da trat Petrus mit den Elfen , erhub
seine Stimme und redete zu ihnen : Das sei euch
kund getan und lasset meine Worte zu euren
Ohren eingehen . Denn diese sind nicht trunken , wie
ihr wähnet , sintemal es die dritte Stunde um
Tage , sondern das ist's , das durch den Propheten
Joel zuvor gesagt ist : „Und es soll geschehen in
den letzten Tagen , spricht Gott , ich will ausgießen
von meinem Geist auf alles Fleisch , und eure
Söhne und eure Töchter sollen weissagen , und
eure Jünglinge sollen Gesichte sehen, und eure
Aeltesten sollen Träume haben , und auf meine
Knechte und auf meine Mägde will ich in den¬
selben Tagen von meinem Geist ausgießen , und sie
sollen weissagen " — und Petrus sprach noch
lange . Und ich fand seine Rede groß und über¬
zeugend und verstand die 3000, die sich am gleichen
Tage bekehren und taufen ließen . Die Spötter und
die Trägen im Herzen aber verstand ich nicht.

Sie sind voll süßen Weines ! Welche billige
und spießbürgerliche Beschuldigung für die mit
dem Geist Begabten . Doch man mutz Mitleid
haben mit den Leuten , die nichts anderes kennen
als das Fest des Magens , keinen anderen Rausch
als den des Fleisches . Man muß gebieterisch und
vernünftig zu ihnen sprechen und sie darauf auf¬
merksam machen , daß erst die dritte Stunde am
Tage ist. Wie sollten sie aus sich selbst wissen,
daß die Stunde gekommen ist, da die Jungen Ge¬
sichte sehen und die Alten Träume haben sollen?

Aber so ist es . Der Weg steht offen für den,
der ihn wandern will . Sprachen trennen nicht
mehr . Ein gesprochenes Wort von Gewicht wird
mit einem Funken und einem „gewaltigen Ge¬
witter " durch die ganze Welt getragen und wird
verstanden von Parthern und Medern und Ma¬
nnten und von uns , die wir in Mesopotamien,
Judäa und Kapadokien , Ponthos und Asien,
Phrygien und Pamphylien zuhause sind. Gottes
Geist ist über den Menschen . Seit langem haben
die Besten die Erfahrung gemacht , datz die Wirk¬
lichkeit ebenso innerlich und unhandgreiflich wie
äußerlich und fühlbar ist. Immer mehr werden
von den Fesseln befreit werden und verstehen , daß
das Leben nicht etwas ist, was wir haben , son¬
dern etwas , dem wir gleichzeitig auch entgegen¬
gehen . Feuerzungen werden beständig über den
Köpfen der treuen Diener des Geistes brennen —
Zungen von weißer Sonne — und sie werden spre¬
chen in vielfältiger Sprache , wenn der Geist ihnen
etwas zu sagen gibt . Daß sie voll süßen Weines
sind, ist eine platte und plumpe Beschuldigung.
Ihr sollt wissen , daß es erst die dritte Stunde am
Tage ist. Und wie es gesagt ist durch den Pro¬
pheten Joel : „Eure Jünglinge sollen Gesichte
sehen und eure Aeltesten sollen Träume haben
Wozu Petrus hinzufügte : „So werdet
empfangen die Gabe des heiligen Geistes ."

ihr

Runst halle Voernen
Die Kunsthalle bleibt am 1. Pfingsttage

geschlossen. Am 2. Feiertage  ist sie von
10—14 Uhr geösfnet.

In den unteren Sälen findet eine Ausstellung
von Lithographien statt, die Arbeiten zeigt von
dem Erfinder Alois Senefelder und seinen Zeit¬
genossen bis in die Gegenwart.

Im Kupferstichkabinett sind Arbeiten des
BraunschweigcrMalers und Graphikers Fritz
Rohrs und von Jan Bezemer,  Rotterdam
ausgestellt.
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Landesbauernschaft Oldenburg
Der Landesbauernrat steht einmütig zu seiner Führung . Landesbauernsührer Poppe spricht und

verpslichtet die Mitglieder aus den Fiirer und den Reichsbauernführer DarrS

In dem mit den Bildern unseres Führers und
unseres Reichsbauernführers , würdig umrahmt
von Fahnen der Bewegung und frischem Grün,
geschmückten Sitzungssaal der Hauptabteilung ll
fand zunächst am Lonnerstagnachmittag eine Vor¬
besprechung statt . Der Landesbauernrat wurde
vom Landesobmann Helmers  auf seine Auf¬
gaben aufmerksam gemacht . Es sei im engsten
Führerkreise zu beraten , welche Maßnahmen zu
ergreifen sind , wie diese sich auswirken und wel¬
che Abänderungen vorzuschlagen sind im Interesse
des Reichsnährstandes und darüber hinaus im
Gesamtinteresse des deutschen Volkes überhaupt.
Die Bauernführer sollen nicht Kritik üben um
der Kritik willen , sie sollen aber frisch von der
Leber reden , denn dazu ist die Einrichtung des
Bauernrates da.

Anschließend erstatteten die vier Hauptabtei¬
lungsleiter Bericht über die Arbeiten und Auf¬
gaben innerhalb ihrer Hauptabteilungen . Der
Hauptabteilungsleiter I , ASel,  machte interes-
sante Ausführungen über die Betreuung des
Bauern als Mensch und ging im einzelnen auf
die Arbeitgeber - und -nehmerfragen , weiter auf
die Abteilungen „Frau ", „Landjugend " . „Bauern¬
schulung ", „Siedlung ", Rechtsbetreuung " und
„Ausstellungswesen " ein.

Für die Hauptabteilung II , die den Betrieb
zu betreuen hat , berichtete Hauptabteilungs-
leiter II Hohenböken.  Es wurde ausdrück¬
lich festgestellt , daß die Ueberfllhrung der frühe¬
ren Landwirtschaftskammer in die Hauptabtei¬
lung II der Landesbauernschaft Oldenburg sich
ordnungsmäßig vollzogen hat . Aus den weiteren
Ausführungen ging die überaus große Vielseitig¬
keit des Aufgabengebietes der Hauptabteilung II
hervor , worauf wegen Platzmangel hier nicht
näher eingegangen werden kann.

In der Hauptabteilung III (Genossenschafts¬
wesen ) haben sich mancherlei Veränderungen er¬
geben , die dazu angetan sind, dem Bauern bisher
unklare Dinge leicht verständlich zu machen.
Ueber diese Dinge , die besonders Vorstand , Auf¬
sichtsrat , Revision und Bilanzen betreffen , machte
Hauptabteilungsleiter III Haselhorst  klare
Ausführungen.

Ueber Aufbau und Aufgaben der Hauptabtei¬
lung IV der Landesbauernschaft Oldenburg machte
der Haupabteilungsleiter IV Folkerts  grund¬
sätzliche Ausführungen . Welchen Umfang gerade
dies Aufgabengebiet hat , mag aus einer ein¬
fachen Aufzählung hervorgehen . Die Hauptabtei¬
lung IV betreut den gesamten Landhandel —
und damit den Handel mit Getreide , Futtermit¬
teln , Düngemitteln , Kartoffeln , Lebens - und
Genutzmitteln , Milch , Butter , Vieh , Fischen , Holz
usw ., auch die Le° und verarbeitenden Betriebe
dieser Erzeugnisse.

Im Anschluß an diese Bericht « erfolgte eine leb¬
hafte Aussprache , die sich aus der Grundlage posi¬
tiven nationalsozialistischen Denkens und Han¬
delns bewegte , wie die Belange beider Teile , der
Erzeuger und Verbraucher von landwirtschaft¬
lichen Erzeugnissen eine gerechte Lösung finden
können.

Am Freitagvormittag eröffnete der Sprecher,
Landwirtschaft ! . Abschnüttsfachberater Meentzen
um 10 Uhr den 1. Landesbauernrat der Landes-
Lauernschaft Oldenburg , nachdem die Anwesen¬
heit der Mitglieder festgestellt wurde . Der
Sprecher begrüßt die Mitglieder des Landes¬
bauernrates und macht sie kurz auf ihre Auf¬
gaben und die Bedeutung des Tages aufmerksam.

Landesbauernführer Poppe
spricht : In der letzten Zeit mehren sich Unzu¬
friedenheiten , Quertreibereien und Stänkereien
von verschiedenen Seiten , insbesondere aus dem
Süden und Norden.

Diese Haltung ist ein Zeichen von großer Ver-
ständnislosigkeit , denn dadurch wird die Entwick¬
lung der Aufbauarbeit im Reichsnährstand un¬
nötig gehemmt und verzögert . Die Arbeiten könn¬
ten schon einen weit größeren Fortschritt zu ver¬
zeichnen haben , wenn nicht immer wieder persön¬
liche und materielle Belange in ichsüchtiger Weise
in den Vordergrund gerückt würden . Weite Kreise
haben noch immer nicht begriffen , daß es nicht um
sie und ihre Interessen geht , sondern um die Be¬
lange und das Gesamtwohl des deutschen Vol¬
kes. Es wird trotz dieser Quertreibereien un¬
beirrt in der richtigen großen Linie , die unser
Führer klar gezeichnet hat , weitergearbeitet . Be¬
rührt es nicht eigenartig , daß gerade diejenigen
die fleißigsten Kritiker sind, die früher wesent¬
lich dazu beigetragen haben , daß das deutsche Volk
in Not und Elend geraten ist ? Warum wollen
die Besserwisser immer nur bessere Zustände und
diese urplötzlich haben , ist denn nichts geschafft,
wenn in reichlich einem Jahre etwa 4 Millionen
Volksgenossen wieder mehr in Arbeit und Brot
stehen ? Haben wir nicht gewisse Preisbesserun¬
gen , steuerliche Entlastungen und vor allen Din¬
gen Ruhe und Ordnung im Lande ? Haltet Rück¬
schau ihr Nörgler und macht euch ein Bild , wie
es aussehen würde , wenn die anderen (Sparta¬
kisten, Kommunisten und ähnliches lichtscheues Ge¬
sinde!) uns jetzt „betreut " hätten . Wie hätte es
dann wohl heute ausgesehen ? — Die in der letz¬
ten Zeit abgeschlossenen Handelsverträge sind der
beste Beweis für die unrichtige Behauptung der
Reaktion , daß die Machtübernahme durch den
Nationalsozialismus eine Gefahr für unsere
Außenpolitik sein würde.

Es ist natürlich ein großer Irrtum , wenn der
Bauer glaubt , er könne sich seinen Zahlungsver¬
pflichtungen entziehen . Das geht nicht an ! Wenn
auch bei größerer Schuld nicht gleich alles bezahlt
werden kann , so muß der gute Wille durch Teil¬
zahlungen zum Ausdruck kommen . Durch das
Reichserbhofgesetz und das Reichsnährstandsgesetz
ist eine ruhige und sichere Entwicklung gewähr¬
leistet.

2m Augenblick stehen die Fragen der Milch -,
Eier - und Fettviehmarktregelung im Brennpunkt
des Interesses . Wie schwer die einheitliche Rege¬
lung ist, geht aus mancherlei Unstimmigkeiten
hervor . Die Marktregelung verfolgt jedoch höhere
Ziele als diejenigen , ob der Bauer im Augenblick
einige Pfennige mehr oder weniger bekommt,
und deswegen müssen alle Beteiligten einmütig
mitarbeiten . Sobald die Kinderkrankheiten die¬
ser Neuregelung überstanden sind, wird auch der
größte Zweifler für eine sich ergebende ruhige,
sichere Preislage den Organisatioren einmal dank¬
bar sein . Auch das Problem der gewerblichen

Schweinemäster , der ungerechtfertigten Preis¬
spannen , insbesondere bei Milch und Fleisch,
wird demnächst einer Lösung nähergebracht wer¬
den . Aber weil es sich überall um Maßnahmen
auf lange Sicht handelt , kann eine zufrieden¬
stellende Lösung nicht von heute auf morgen
kommen . — Die Siedlungsarbeit im Oldenburger
Lande ist als vorbildlich zu bezeichnen . Leider
fehlt es am notwendigen Raum , so daß die West-
Ost-Siedlung durchgeführt werden muß . Besonders
hier ist engste Zusammenarbeit mit dem Raffe-
und Siedlungsamt der SS . erforderlich . In or¬
ganisatorischen Fragen ist engste Zusammen¬
arbeit der Vauernführer mit dewPO . und ande¬
ren Organisationen der NSDAP . zu pflegen.

Die Arbeiten am Hafen , mit denen im Sommer
des Vorjahres begonnen wurde , werden bak > ab¬
geschlossen sein . Die Bahnhofstraß « am Hafen-
kopf wird zur Zeit neu verlegt . Der Fußsteig
wird verbreitert . Für den Ponton des Vereins
Wassersport , der im Hafen liegt , ist ein unmittel¬
barer Zugang durch eine vom Hafenkopf führend«
Brücke geschaffen . Es ist geplant , im nächsten
Jahre auf dem breiten , am Hafenkopf entlang¬
führenden Fußsteig wieder Bäume anzupflanzen.
Nach Möglichkeit werden nicht allzu kleine Bäume
wie Rotdorn oder dergl . gepflanzt werden . An
den Hafenkopf gehören große Bäume , wie sie in
Norddeutschland am Wasser überall gewachsen
sind.

Die zwischen Bismarckstraße und Bahnhofftraße
über die Aue führende Eisenbahnbrücke ist zer¬
schnitten und abgebrochen worden . Sie ließ sich
bei ihrer Konstruktion nicht wieder verwerten.

Der Bahnhofsplatz mit seinen Grünanlagen ist
Eigentum der Deutschen Reichsbahngefellschaft.
Die Reichsbahn hat durch die Elchsverlegung so
erhebliche Aufwendungen gemacht , daß sie sich zur
Zeit nicht bereit findet , den Bahnhofsplatz neu
zu gestalten , wie es seitens der Verwaltung der
Stadt geplant ist. Es wird aber insoweit eine
Verbesserung erzielt , als der Vahnhofsausgang
zur Bismarckstraße erheblich verbreitert wird , so
daß der Fußgängerverkehr durch die Abfertigung
der Autobusfahrgäste an der Haltestelle nicht mehr
behindert werden wird . Die Schrankenanlagen
an der Bismarckstraße und an der Bahnhofftraße
sind abgebrochen worden . Die Gleisanlagen
werden beseitigt werden . Die Fahrbahn der
Bismarckstraße , die zwischen Hafenstraße und
Bahnhof an vielen Stellen versackt ist, wird zur
Zeit ausgebessert . Nachdem das früher zum Hafen
führende Gleis aufgenommen worden ist, kann
die Firma Gebr . Thiele ihre an der Bahnhofftraße
stehenden Lagerschuppen nicht mehr verwerten.
Die Firma Thiele ist gezwungen , ihr an der
Bismarckstraße liegendes Grundstück für die
Lagerung herzurichten . Ueber die Aue führt eine
neue Eisenbahnbrücke für einen Gleis¬
anschluß . Es wird dafür gesorgt werden , daß der
Lagerplatz in städtebaulicher Beziehung nicht
störend wirkt . Bei Gelegenheit der Ueberbrückung
der Aue und der Befestigung des Lagerplatzes der
Firma Thiele wird das Auebett verlegt . Die
dadurch notwendigen erheblichen Erdbewegungen
und Uferbefestigungen werden in diesen Tagen
beendet sein.

Die Arbeiten der Auekanalisierung , des Ab-
bruchs der Gleis - und Schrankenanlagen , der
Eisenbahnbrücke , die Einrichtung von Baulich¬
keiten auf dem durch die Kanalisierung gewonnenen
Jndustriegelände haben nicht nur die dringend
notwendigen Erweiterungsbauten der Vremen-
Vegesacker Fischerei -Gesellschaft und der Boots¬
werft Lürssen ermöglicht , sie haben eine wesent¬
liche Verbesserung in städtebaulicher und verkehrs-
technischer Beziehung bewirkt . Die Bauten der
beiden Industrien eingerechnet , ist die Arbeits¬
beschaffung im Werte von mehr als einer Viertel¬
million Reichsmark gefördert . Sie hat eine für
den hiesigen Wirtschaftsbezirk bedeutende
Belebung zur Folge gehabt.

Dle Fähre
Mit der Beendigung der aufgezählten Arbeiten

werden die Arbeitsbeschaffungsmatznahmen der
Stadtgemeinde Vegesack nicht ihr Ende gefunden
haben . Etwa in der zweiten Hälfte des Monats
Juni wird mit den Arbeiten zur Neuanlage der
Fähre begonnen werden . Die Projektierung wie
die Finanzierung des Planes der Errichtung einer
neuen Fähre haben außerordentliche Schwierig¬
keiten gemacht . Die gegenwärtige Fähranlage ist
sowohl auf dem bremischen Ufer in Vegesack als
auch auf dem oldenburgischen Ufer für den Ver¬
kehr unzulänglich . Die Unzulänglichkeit ist
wesentlich auf die Stromveränderungen , die eine
Folge der verschiedenen Korrektions - und Strom¬
vertiefungsarbeiten der Weser sind , zurückzuführen.
Infolge des tieferen Wasserstandes gibt es zur
Ebbezeit etwa 6 Stunden lang nicht die Möglich¬
keit , Fahrzeuge vom Fährschiff die steilen Ufer
hinaufzubringen . Dadurch werden für den Fahr¬
zeugverkehr oft große Umwege notwendig , denn
unterhalb Bremens ist die Weser nirgends über¬
brückt . Erst in 60 Kilometer Entfernung von
Bremen ist die nächste Ueberfahrtmöglichkeit für
Fahrzeuge , die Fähre Wesermünde —Blexen.

Um die Verbesserung der Fähranlagen Vegesack
—Lemwerder waren seit langer Zeit Verhand¬
lungen mit der Wasserstraßendirektion geführt
worden , die aber zu keinem Ergebnis geführt
hatten . Bei Uebernahme der Verwaltung hat
sich der Bürgermeister sofort mit dem Projekt
befaßt . Die früher gesuchten Lösungen wären nur
Hilfsmittel gewesen . Andererseits erforderte
eine Neuanlage , die in jeder Beziehung den ver¬
änderten Verkehrsverhältnisson genügte , außer¬
ordentlich hohe Aufwendungen . Nach dem neuen
Plan werden die Fähranlagen zu beiden Ufern
der Weser etwa 7b bis 80 000 RM . Kosten
erfordern . Dazu kommen noch die Kosten der
Ufergestaltung . Das Fährschiff wird einen Be-

Mit Vertrauen und Zuversicht zur Führung
sind die gesteckten Ziele mit unverdrossenem
Kampfesmut und einer gewissen Geschicklichkeit
zum Wohls von Volk und Vaterland zu erreichen.

Anschließend an die Ausführungen des Landes¬
bauernführers setzte eine lebhafte Aussprache ein.
Der Landesobmann Helmers  wies u . a . dar¬
auf hin , daß Aufklärung durch Schulung inner¬
halb des Reichsnährstandes zu schaffen ist . Wie
die SA , SS ., PO ., Arbeitsfront usw . in sich ge¬
schlossen und diszipliniert sind und ihren arteige¬
nen Charakter innerhalb der Volksgemeinschaft
haben , so soll es auch beim Reichsnährstand sein.

Zum Schluß der 1. Tagung des Landesbauern¬
rates fand die Verpflichtung auf unseren Führer
und den Reichsbauernführer R . Walther Darrö
durch Handschlag und deutschen Gruß durch unse¬
ren Landesbauernführer statt.

Mit einem dreifachen Sieg -Heil auf den Füh¬
rer , den Reichsbauernführer und Landesbauern¬
führer schloß der Sprecher die 1. Tagung des Lan¬
desbauernrats . lies.

trag von 78 bis 80 000 RM . erfordern , so daß
das Gesamtprojekt mit etwa 160 000 RM . ver¬
anschlagt ist . Daß die Fähranlagen in einem
solchen Ausmaß erneuert werden müssen , ist von
allen beteiligten Stellen eingesehen worden . Das
Reichsverkehrsministerium hat es übernommen,
durch die Wasserstraßendirektion in Bremen die
Leiden Uferanlagen nach dem neuen Projekt
durchzuführen . Auch der Herr Reichsstatthalter
für Oldenburg und Bremen und die Senats¬
behörden haben sich für die Verwirklichung des
Planes eingesetzt . Die Stadt Vegesack hat zu den
Kosten der Anlagen einen Zuschuß von 20 000 RM.
zu zahlen . Die Anlagen werden Eigentum der
Stadt.

Künftig werden Fahrzeug « unmittelbar vom
Ufer aus über die Brücke auf das Fährschiff
fahren . Der Personenverkehr wird über einen
Fußgängersteg führen , der 50 Zentimeter höher
liegt als die Fahrbahn für Fahrzeuge . Durch diese
Trennung wird eine hohe Verkehrssicherheit
erreicht . Die Fahrbahn für die Fahrzeuge wird
3.5 Meter , der Steg für den Fußgängerverkehr
1,26 Meter breit werden . Das Fährschiff , das
eine Länge von 18,5 Meter und eine Breite von
7.5 Meter haben wird , wird mit Heck oder Bug
an den Ponton anlegen . Es fährt in eine Duc-
d 'Albenanlage , die so eingerichtet ist, daß das Fähr¬
schiff seitlich keinen Spielraum hat , also stets an
der gleichen Stelle am Ponton anlegen muß und
auch durch die Stromverhältnisse nicht behindert
werden kann . Bei der Größe der neuen Anlage
bestand die Schwierigkeit , die Hafeneinfahrt
freizuhalten . Aus diesem Grunde ist man zu der
Lösung gekommen , den Ausgang der Brücke auf
die Mitte des Utkieks zu verlegen . Das hat den
Vorteil , daß während der Bauzeit die alte An¬
lage in Betrieb bleiben kann . Außerdem ermög¬
licht sich hier die günstige Lösung für die Zu - und
Abfuhren , weil Ein - und Ausgangsstraße getrennt
werden können.

Es mag zunächst scheinen , daß die Aufteilung
des Utkieks in städtebaulicher Beziehung eine Ver¬
schlechterung bedeutet . Die lleberlegungen haben
aber ergehen , daß sich auf der östlichen Seite ein
zusammenhängendes llfergelände schaffen läßt,
so daß die Gssamtanlage ein weit schöneres Bild,
sowohl vom Wasser als auch vom Lande gesehen,
geben wird , als es die jetzige Lösung bietet . Vor
allen Dingen verschwindet die häßliche Ecke des
Zuganges zur Fähre mit der hohen Einfassungs¬
mauer . Auch das Eisengerüst , in dem sich Brücke
und Anleger bewegen , wird trotz der erheblichen
Vergrößerung der Anlage gegenüber dem jetzigen
Gerüst wesentlich besser aussehen.

Die Bauaufsicht wird seitens der Wasserstraßen¬
direktion in Bremen geführt . Bei der Erfahrung
des Leiters der Wasserstraßendirektion kann
Vegesack sich darauf verlassen , daß eine vorbildliche
Anlage geschaffen werden wird.

Die Verwaltung der Stadt erwartet nach der
Neuanlage der Fähre einen Aufschwung des
Verkehrs über die Weser und eine Verbesserung
der Beziehungen und des Austausches von Waren
des Industriegebietes diesseits und der landwirt¬
schaftlichen Produkte jenseits der Weser . Die
neue Fähre wird mithelfen , das Gebiet über bis¬
herige Landesgrenzen hinweg zu vereinheitlichen.
Auch insoweit bedeutet die neue Fähranlage
Vegesack—Lemwerder eine Tat im Sinne des
heutigen Staates.

NeichsberufsweMampf
der deutschen Äugend

Am Mittwoch , 20.30 Uhr , fand im Lyzeum
Vegesack die Siegerehrung und Preisverteilung
des Reichsberufswettkampfes statt . Der Wett¬
kampfleiter H. Hashagen eröffnete die Feier . Zwei
SA .-Kameraden brachten im Laufe des Abends
verschiedene Musikstücke zu Gehör . Die Wett-
kampfleiterin für die weibliche Jugend , Hanna
Wall , und der Unterbezirksjugendleiter des Ober-
bannes Bremen , Waldemar Luthard , sprachen
dann zur Jugend und den anwesenden Gästen . Sie
wiesen auf den Zweck des Berufswettkampses hin.
Es wäre nicht der Zweck des Reichsberufswett¬
kampfes gewesen , dieBesten herauszukristallisieren,
sondern es sollte die Arbeit eines ;eden Jung¬
arbeiters geehrt werden . Gerade in der heutigen
Zeit sei es wichtig für die Geltung und das An¬
sehen unseres Vaterlandes , daß jeder einzelne sein
Bestes hergibt innerhalb seines Berufes , damit
Deutschland wieder die Stellung auf dem Welt¬
markt einnimmt , die ihm auf Grund seiner Lei¬
stungen zukommt . .Nach dem gemeinsamen Lied
„Wir schreiten Seit ' an Seit '" erfolgte die Ver¬
teilung der Preise und Urkunden durch Fräulein
Mähr und Hinrich Hashagen . 1. Preis Karla
Wendelken , Vegesack (Lehrfirma : Gebr . Leffers,
Vegesack) : 2. Annemarie Uhlendorf , Erohn (Gebr.
Leffers ) : 3. Anni Kopton , Blumenthal (Reemts
Nachf ., Rönnebeck ) : 4. Karoline Vartnick , Blumcn-
thal : 5. Paula Neuhaus , Aumund (Eeo Elei-
itein , Vegesack) : 6. Wilma Bencken, Vegesack (Gebr
Lüfters ) : 7. Anneliese Schriefer , Schönebeck (Gebr.
Leffers ) : 8. Marie - Luise Schwarz , Aumund
(Timmes , Erohn ) : S. Marie -Luise Fresch , Vege¬

sack (Heimarbeiter - und Hausgehilfenverband ) :
10. Herta Warckmeister , Aumund (Gebr . Leffers ) :
11. Erna Semmler , Blumenthal (Kaisers Kaffee¬
geschäft ) : 12- Ursula Kohlmeyer , Blumenthal
(Drogerie Seubert , Blumenthal ) : 18. Gertrud
Finke , Aumund : 14. Lilli Karree , Bardenfleth
(Haus der Deutschen Arbeit ) : 15. Hertha Rie-
mann , Aumund (Hölbe , Vegesack) : 16. Ella Schmal-
briebe , Vegesack (Mailand , Aumund ) : 17. Meta
Zahn , Blumenthal (Edeka , Vegesack) : 18. Hilde¬
gard Rister , Farge (Gebr . Haeslop , Blumenthal ) :
1g. Emmy Mesch , Rönnebeck (Nordenholz , Dlu-
menthal ) : 20. Marie Vollmer , Aumund (Gebr.
Leffers ) ; 21. Trete Mangel , Aumund (Schuhhaus
Meinecke . Vegesack) : 22. Christa Kempfer , Vege¬
sack (Gebr . Leffers ) .

1. Preis Henry Markowsky , Blumenthal (I . F-
Rohr , Vegesack) ; 2. Heinz Tirocke , Aumund ( Gebr.
Thile , Vegesack) ; 3. Heinrich Weber , Vegesack (H.
Vormann , Vegesack) ; 4. Arthur Kirchner , Vlumen-
thal (de la Röche , Vegesack) ; 5. I . Schnittker,
Aumund (Br . Tauwerkfabrik ) ; 6. Chr . Steffens,
Grohn (Bremen -Vegesacker Fischerei ) ; 7. Bernhd.
Kühn , Grohn (Schettau , Bremen ) : 8. Heinz
Behnke , Aumund (Scharringhausen , Vegesack) .

Im Schlußwort wies Staatsrat Denker auf die
Bedeutung des Reichsjugendwettkampfes hin . Er
forderte die Jungens und Mädels auf , sich best¬
möglichst in ihrem Beruf fortzubilden , damit wir
eine gut durchgebildete Kaufmannsjugend fiir die
Zukunft haben . Er wies noch besonders darauf
hin , wie in den vergangenen Jahren die Jugend
vernachlässigt worden ist und wie jetzt im Staate
Adolf Hitlers der deutschen Jugend ganz besondere
Aufmerksamkeit geschenkt würde . Pg - Denker
streifte dann den Kampf gegen die Miesmacher
und Nörgler und forderte zum Schluß gerade die
Fugend auf , diesen ewigen Besserwissern und
ewigen Unzufriedenen einen gehörigen Denkzettel
zu geben , wenn sie es wagen sollten , unsere deut¬
schen Jungens und Mädels mit ihrem Gift zu be¬
spritzen.

Mit dem Horst-Wessel -Lied und einem Sieg-
Heil auf den Führer schloß diese kurze, aber denk¬
würdige Feierstunde.

ZtF^ FF

Ueber die folgenden landwirtschaftlichen Be¬
triebe ist «in Entschuldungsverfahren eröffnet
worden und die Hannoversche Landeskreditanstalt
in Hannover zur Entschuldungsstelle ernannt:
1. Der Landwirt Louis Brockmann in Albring-
hausen ; 2. am 9. 5. 34, 18 Uhr , der Landwirt
Heinrich Barnevör in Vassum , Grundbuch von
Loge , Vd . XII , Bl . 373 ; 3. am 14. 5. 34, 18.30
Uhr , der Landwirt Johann Kläger in Neubruch-
hausen , Nr . 48, Grundbuch von Neubruchhausen,
Bd . 4, Bl . 133. — Die Gläubiger der Betriebs¬
inhaber werden aufgefordert , ihre Ansprüche so¬
wohl bei dem unterzeichneten Gericht unter Ein-
reichung der Unterlagen als auch bei der Ent¬
schuldungsstelle anzumelden , und zwar : Zu 1:
bis zum 15. 6. 34, zu 2 : bis zum 20. 6. 84 und
zu 3 : bis zum 25. 6. 34.

Amtsgericht Bassum , den 14. Mai 1934.

Am 1. Pfingsttag , 14 Uhr , findet in Bassum ein
Fußballspiel Bramstedt — Bassum II , und um
15.30 Uhr Sportfreund « Bremen — Bassum I
statt.

Wie in fast jedem Jahr , stellten sich auch jetzt
wieder , wenn auch etwas verspätet , die sogenannten
Eisheiligen  mit ihren Nachtfrösten ein . In
der letzten Nacht war der Frost ziemlich stark und
richtete in hiesiger Gegend großen Schaden an.
Traurig lassen die Bohnen ihre zarten Blätter
hängen und sind stellenweise völlig vernichtet.
Sogar die so prächtig stehenden Kartoffelpflanzen
haben sehr unter dem Frost gelitten . Hoffentlich
ist die Frostgefahr beseitigt , damit diese dem
wunderbar , eigentlich viel zu weit für diese Jahres¬
zeit entwickelten Roggen keinen Schaden zufügen
kann . Im allgemeinen stehen die Feldfrüchte
großartig , und wenn nicht besonders ungünstige
Witterungsumschläge eintreten , kann man wohl
mit recht sagen , daß mit einer sehr guten Ernte
zu rechnen ist. Dasselbe kann man vom Obst
sagen . Die Fruchtansätze sind im großen ganzen
als gut zu bezeichnen und scheint der Ertrag ein
guter zu werden . Dies wäre ja auch sehr wünschens¬
wert , damit die Einfuhr von ausländischem Obst
von selbst unterbunden wird . Das dadurch er¬
sparte Geld bleibt dann im Inlands und kann
zum weiteren Aufbau unserer Wirtschaft Ver¬
wendung finden . Ebenfalls ist mit einer sehr
guten Beerenernte , wie Bickbeeren und Heidel¬
beeren , zu rechnen , die uns die Natur ohne be¬
sondere Arbeit von selbst beschert . Eine alte
Bauernregel sagt : Ist der Mai kühl und naß , füllt
der Bauer Scheun und Faß . Das Wetter in der
letzten Zeit bestätigte diese Regel , trotzdem das
herrschende Wetter in diesem Frühjahr bald als
ein tropisches angesprochen werden muß . Genau
so üppig , wie im allgemeinen die Feld - und
Gartenfrüchte stehen , so gut ist auch der Gras-
wuchs . Somit ist auch mit einer besonders guten
Heuernte in diesem Jahr zu rechnen , was den
Viehhaltern , aber auch der gesamten Bevölkerung,
zugute kommt . Wollen also hoffen , daß keine
weiteren Witterungsschäden eintreten , damit dem
Bauer eine gesegnete und reichlich spendende
Ernte zum Wohls der Gesamtheit bevorsteht.

Die Biehverwertungsgenossenschaft Freudcnberg
e. E . m. b. H. in Bassum hält am 24. Mai , 18 Uhr,
die diesjährige Generalversammlung in dem
Central -Hotel Adolf Klie in Bassum ab , wo der
Landwirtschaftslehrer Herr Heilung einen Vor¬
trug halten wird . Den Genossen wird der Besuch
dieser Versammlung dringend empfohlen.

Gestern abend fand in dem Kaiserschcn Saale
eine Versammlung der NSDAP ., Ortsgruppe
Bassum , statt , zu der die SS . und SA . ebenfalls
eingeladen waren . Der kommissarische Orts¬
gruppenleiter Pg . Sagemann eröffnete die Ver¬
sammlung und gab seiner Freude über den guten
Besuch Ausdruck . Sogleich übertrug er dem
Redner des Abends , Kreisschulungsleiter Pg.
Bremer (Horstedt ) , das Wort zu seinem Vor-
trag über „Miesmacher und Kritikaster " .

Seine Ausführungen fanden lebhaften Beifall
und Redner ermähnte alle Parteigenossen , scharf
den Kampf gegen Reaktion , Miesmacher ' und
Nörgler aufzunehmen . Für diese Art Leute sei
kein Platz mehr im deutschen Vaterland « und
ne müßten mit Stumpf und Stil ausgerottet wer¬
den . Alsdann nahm der kommissarische Kreis¬
leiter Pg . Menke noch das Wort und ermähnte
die Mitglieder zur besonderen Einigkeit , wobei

Der Fortgang der Arbeitöbeschaffungs-
maßnahmen in Vegesack

Verbesserungen der Straßen am Hafen und an der Bahn . — Die neuen Fähranlagen
Vegesack—Lemwerder.

jegliche Reibereien , auch persönlichster Art , weg-
fallen müssen.

Sodann wurden die neuen Mitglieder vereidigt
und die Mitgliedskarten ausgegeben . Mit einem
dreifachen Sieg -Heil auf den Führer und Vater-
land wurde die Versammlung geschloffen.

Arbeiten am Weg zur Badeanstalt

Der FAD . ist an der Arbeit . Die Hecke an der
linken Seite des Weges zur Badeanstalt ist ge-
fallen . Nun zeigt sich erst, wieviel Gelände durch
den Ankauf gewonnen ist. Wenn in etwa acht
Tagen die Arbeiten beendet sind, wird Achim
mit diesem neuen Wege um einen Anziehungs¬
punkt reicher sein . Er bekommt eine Breit « von
ca . 5 Meter . Die geplante Verschönerung der
stehengebliebenen Hecke durch Rot - und Weißdorn
und Anpflanzungen an der linken Seite werden
manchen Bremer Besucher zu unserer Badeanstalt
locken. Bietet doch die Marsch so viele Reize!
Dicht vor dem Hirtenhaus ist nun noch ein kleiner
Winkel , von Knicks geschützt, hinzu erworben , der
zu einem Ruheplatz gestaltet werden soll. Wir
sind überzeugt , daß dieser Spaziergang an der
alten Mühle vorbei in Zukunft zu den beliebte¬
sten in unserer Gegend gehören wird , um so mehr , -
als von hier aus auch die Möglichkeit sich bietetz
am Rande der Höhe nach dem Badener Berge zu
kommen , unbelästigt vom Staub der Straße , mit
dem Blick über die weite Weserniederung , aus der
die Türme von Thedinghausen und Lunsen auf¬
steigen.

An geeigneter Stelle wird im Ort eine Tafel
aufgestellt werden , die zur Orientierung der Orts-
unkundigen dienen soll.

Das Verfahren eingeleitet
L>. Verd « n,  19 . Mai.

Die Staatsanwaltschaft des Landgericht » Berden

hat in Sachen des Eisenbahnunglücks in Laug-
wedel «in Verfahren zur Ermittlung der Ursache
des Unglücks eingeleitet . Es hat bereits «ine

Reihe von Vernehmungen stattgefunden . Natür¬
lich weilte die Staatsanwaltschaft an dem «Tag«
des Unglücks auch an Ort und Stell «. — Die

Leichen des Lokomotivführers Meinhard , des
Heizers Brozosk und der Dienstfrau Sommerwall,
die ein Opfer der Katastrophe geworden sind,
waren in der Leichenhalle des Verdener Kranken.

Hauses aufgebahrt und sind nunmehr auf Kosten „
der Reichsbahn in ihre Heimat Halberstadt bzw.
Leipzig übergeführt worden , um hier in heimat¬
licher Erde bestattet zu werden . Eine erfreuliche
Kund « kommt aus dem Krankenhaus , und zwar
insofern , daß die dort eingelieferten Verletzten
auf dem Wege der schnellen Besserung sind. Auch
der Kaufmann Kurt Pelozynfki aus Berlin-
Zehlendorf , der mit einem Schadelbruch in das
Krankenhaus eingeliefert worden ist und in

Lebensgefahr schwebte , geht seiner Genesung ent¬
gegen . Sein Zustand bessert sich von Tag A W.
Die Reichsbahn ließ den Verletzten einen Blumen¬
strauß im Krankenhaus überreichen.

Neues Kommando der Verdener
Freiwilligen Feuerwehr

I -. Verben,  19 . Mai.

Angesichts der durch Gesetz verfügten Neuord¬
nung dex Freiwilligen Feuerwehren ist auch fiir
die Verdener Freiwillige Feuerwehr ein voll¬
ständig neues Kommando ernannt worden . Der
neue Kreisfeuerwehrführer Herzog aus Hemc-
lingen ernannte zum Führer der Verdener Wehr
den Maurermeister Heinrich Lindhorst jun . und
zu seinem Stellvertreter den Dachdeckermeister
August PLllmann . Zu Brandmeistern wurden die
bisherigen Kompagnieführer Hermann Leonharv
und Fritz Markgraf ernannt . Die Einteilung in
Kompagnien und Steigerkorps fällt in Zukunft
fort ; es gibt nur noch einen Einheits -Feuerwehr-
mann , der zu allen Diensten herangezogen wird.
Die Gruppierung in Steiger -, Spritzen - und Ab-
sperrmann verschwindet . Die Uniform soll mög¬
lichst einfach gehalten sein . Die Revisionen der
Freiwilligen Feuerwehren erfolgen in Zukunft
durch die Ortspolizeiverwaltung . Jeder Führer
einer Wehr Hai in Zukunft an einem Ausbildungs-
kursus in der Feuerwehrschule teilzunehmen , und
gehofft wird , daß jeder Feuerwehrmann die
Schule besuchen kann . Die Prüfung hat der neue
Feuerwehrmann nach sechsmonatl . Ausbildungs¬
und Wartezeit vor versammelter Mannschaft ab¬
zulegen . Die Dienstgrade unterscheiden sich in
Zukunft folgendermaßen : Feuerwehrmann , Ober-
feuerwehrmann , Löschmeister , Brandmeister , Ober¬
brandmeister , Hauptbrandmeister , Wehrführer,
Kreisfeuerwehrführer , Provinzialfeuerwehrführei.
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Eine schlichte, aber eindrucksvolle Ehrung der
Mütter war am Mittwochabend in der schönen
Turnhalle der „Turnvereinigung ". Vor Beginn
der Turnstunde hatten dort alle der Turnvereini¬
gung angehörenden Mütter Platz genommen , die
aktiv turnen und Erholung nach des Tages
Mühen an dem frisch-fröhlichen Treiben finden.
Dahinter gruppierte sich die weibliche Turner¬
jugend , in ihrer Mitte die Fahne der DT . Da¬
vor hatte die 1. Mädchenabteilung Aufstellung ge¬
nommen . Nach einigen einleitenden Worten des
Oberturuwarts Pg . Helmke sang die Mädchen¬
abteilung das Lied : „Mutteraug ". Die Turn-
lshrerin Frl . Vartholomäi  sprach dann in
eindrucksvollen Worten von der Stellung und den
Aufgaben der Mutter im Dritten Reich , sprach
von der Wirkung des Turnens auf die Mutter.
Pflicht einer Mutter müsse es sei», die Kinder
zum Turnen zu schicken, um sie gesund und lebens¬
froh zu erhalten . Zum Schluß sang die Mädchen¬
abteilung ein zu Herzen gehendes Lied : „Erinne¬
rung an die Mutter " . Allen Müttern wurde
dann von den Jugendturnerinnen ein Blumen¬
strauß überreicht.

Schlicht und einfach war die Feier und dennoch
eine Ehrung der Mütter , an die sie sich oft er¬
innern werden.

Es soll nicht vergessen werden , daß Oberturn-
wart P g. Helmke  die vorgetragenen Lieder
eigens zu diesem Zwecke vertonte und den Vor¬
trug sinnvoll auf der Geige begleitete.
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Bremens historische Gaststätten
Da«Esflghaus/ 2.Teil:Die oberen Räume

Kleinigkeiten aber doch. . .
As ist NUN einmal so, wenn die Fensterscheiben

recht schön blitze-blank geputzt sind, dreht die
Vetterregulierung da oben ihre Wasserkräne auf
und ist die Wohnung zu Pfingsten tipp-topp
sauber, kommt der nette , schwarze Mann im
Zylinder und fragt mit einer zur Verzweiflung
reizenden Ruhe: „Na, junge Frau, wie ist das
„mnn können wir die Oefen fegen ? " Würde der
Wusch sich vor Asrger häuten können , es käme
da allerhand Ware zusammen . Besen und
Schrubber, Feudel und Ausklopfer sind mit dem
Meißen Tuch, das die Hausfrauen in den letzten
ragen, wie eine Krone kokett um ihre lockigen
Häupter banden , zunächst für einige Zeit beur¬
laubt. Das Großreinemachen ist bis zum nächsten
Mal vorbei und der Gatte kann unter dem
Motto: Geh' auch mal aus ! die Feiertage ge¬
hießen und mit ihm die Teure, die das Fest nicht
benutzen soll, um Strümpfe zu stopfen, Wäsche
m flicken und Kleider zu schneidern . Feste sind
Mir einmal Feste und sie müssen gefeiert werden,
sie sie fallen , auch von der Hausfrau.

Pfingsten , das liebliche Fest steht unter dem
Zeichen: Ferner liefen . . . ! Die Tage der Ren¬
nen, wo man Gelegenheit hat , mal eine schwache
Kasse schnell und leicht aufzubessern . Aber ver¬
lassenSie sich nicht auf die totsicheren Tips der
guten Freunde allein , selbst ist der Mann und ist
man auf eigener Gefahr unter : Ferner liefen . . .
gelandet, spart man sich Vorwürfe mit dem
„Hätt' ich, Hätt ' ich!" . . . Das nächste Mal sind
mir dafür schlauer , wenn auch bösartige Menschen
behaupten, daß zum Wetter ein Pferdeverstand
gehört, den nicht jeder hat . Viel Glück also "zur
Finanzaufbesserung. H

Ferner lief vor einigen Tage eine recht schön
geschniegelte, gebügelte und elegante Dame über
die Faulenstraße . So etwas ganz Schickes, und
so ganz von oben herab . Bitte , Distanz , rührt
mich nicht an ! sagten ihre kullernden Augen im
Kopf. Wer bin ich . . . ? Trotzdem wälzten sich

Erholung durch
„Kraft durch Freude"

förmlich die Blicke der Herrenwelt ihren trippeln¬
den Schritten nach, die sie auf die andere Seit:
der Straße lenkte . Nun , vom Erhabenen zum
Lächerlichen ist bekanntlich oft ein recht kurzer
Weg, und , daß die Straßenbahn noch nicht gleis¬
los fährt , ist entschieden ein Rückstand , schon im
Interesse der Damen , die gezwungen sind in
Stöckelschuhen den Fahrdamm zu überschreiten.
Also die Schöne , Stolze , so ganz Erhabene blieb
mit ihrem hohen , spitzen Absatz in der Schiene
stecken. Pech, Gemeinheit , Niedertracht der
Materie . Das Bindebändchen am Schuh machte
Inacks, bumms , sie hupfte noch einige Schritte
weiter und stand . . . o, möge sich ein Abgrund
mstun - - - mit zwei selten schönen Löchern im
öirumpf, aus dem die Zehen und der Hacken
„freundlich" hervorblickten auf dem kalten , nackten
Master. Preisgegeben den „gemeinen " Blicken
:-i Herren , die so wohlgefällig ihrem wiegenden
früge gefolgt waren . Den Schuh aus den Schie-
«EÜfll .önd, die Zähne zusammengebissen , einige

^giftige Blicke den Neugierigen zuge-
Meudert und mit glutrotem Kopf verschwinden,
war das Werk weniger Sekunden . Dennoch ge-
niigte der kurze Moment für einen von jenen,
die den Humor immer in der Tasche haben , einen
langen Bindfaden aus der Tasche zu ziehen und
der Zornessprühenden mit den Worten zu reichen:
„Falls Sie Bedarf haben , schönet Fräulein , ick
lvili Sie das Stück jern überlassen !"

Nun ja , wer den Schaden hat , braucht für den
Spott nicht zu sorgen , aber wer schon eine schöne
und so erhabene Fassade trägt , der sollte sie auch
innerlich tragen . Wie sagt noch der Volksmund:
Buten fix und binnen nix . . . !

Ferner liefen , nein , lausen täglich , stündlich
viele, viele Menschen auf der Straße , sie treffen
Freunde, Bekannte , Verwandte und dann grüßt
man sich. Lange Zeit ist der deutsche Gruß zum
eisernen Bestand unseres Volkes geworden , aber
leider müssen hin und wieder die Zeitungen im¬
mer wieder die Parole ausgeben : Deutsch sei Dein

Gruß ! Und man beobachtet , daß die Herren vor-
wregend sich diesen Gruß entbieten , aber bedauer¬
licherweise noch sehr, sehr viele Damen , wie soll
ich sagen , sich vielleicht genieren , ihre Hand zum
Gruß zu erheben . Sehr nett und sehr begrüßens¬
wert ist ihr freundliches , liebreiches Lächeln , aber
^ ^vch mit bitterem Nachgeschmack, wenn
ern leichtes Kopfnicken und ein Guten Tag dieses
Mrenenspiel begleiten . Wir sind deutsch, wollen
Deutsche sein und bleiben , darum auch für die
Dame ausschließlich den deutschen Gruß!

Somit : Fröhliche Pfingsten ! Heil Hitler!
bll.

„Braune Hansa -Messe" Bremen

^Croße Ereignisssse werfen ihre Schatten voraus.
Mehr als drei Wochen trennen noch von dem end¬
gültigen Termin der Eröffnung der „Braunen
Hansa -Messe" , die vom 9. bis 24. Juni d . I . in
Bremen auf dem großen Sportplatzgelände am
Burgerpark , dicht hinter dem Hauptbahnhof , ver¬
anstaltet wird , und schon rühren sich unzählige
fleißige Hände , mühen sich Stirn und Faust für
den Aufbau des gewaltigen Werkes , wie es die

Hansestadt an Ausdehnung , Umfang und Viel-
gestaltigkeit noch nie gesehen hat.

Messeleiter , Sturmfiihrer Elonda , hat sein
Quartier im Hause der NS .-Hago am Bahnhofs¬
platz 8 bezogen, von wo aus er die Riesenmaschine
der Organisation und des Aufbaues der größten
Messe des Jahres in Nordwestdeutschland leitet.
Hunderte von Arbeitern , denen die Messe Arbeit
und Brot gibt , sind mit der Herrichtung des Ee-
ländes usw. fieberhaft , teils ein - und teils doppel-
schichtig, beschäftigt ! denn das Weserstadion , das-
bislang die traditionelle Stätte für alle größeren
Veranstaltungen in Bremen war , hat sich längst
für diese Messe, die eine gemeinschaftliche Werbung
für deutsche Waren und deutsche Arbeit sein soll,
als ungeeignet erwiesen.

Nicht mit Luftgewehren in der Nähe von
Häusern schießen

Es kommt gar nicht so selten vor — erst in der
letzten Zeit sind wieder einige Fälle bekannt ge¬
worden —, daß Kinder in der Nähe von von Men¬
schen besuchten Orten , entgegen dem polizeilichen
Verbot , mit Luftgewehren schießen und dabei
Sastschäden anrichten.

Manche entzückende, kleine Frau im weiten,
bauschigen Rock, mit vielen Spitzen und Volants
verziert , dazu den federgarnierten Hut und die
Hände im Pelzmuff vergraben , wird zu einem
behaglichen Schwätzchen mal eben zu der Frau Rats¬
herrin in der Langenstraße hinaufgeschlllpft sein.
Dann wird man in der ersten Etage des jetzigen
Essighauses , im kleinen Wohnzimmer , das über
dem „Kantor " gelegen ist, am heute noch erhal¬
tenen Kamin gesessen und wohl auch über die
teure Butter , die Zeiten und die neuesten Ereig¬
nisse geplauscht haben . Könnte die Schweins¬
ledertapete erzählen , die noch jetzt, doch schon vom
Zahn der Zeit zernagt , erhalten ist, sie würde
von mancher Freude und sicher auch von manchem
Leid berichten können . Von der „guten alten
Zeit ", wo das Spinnrad noch schnurrte und der
Nachtwächter auf der Straße die Stunden aus¬
rief . Der Spinnrocken steht heute dort einsam,
unbenutzt , und das kleine primitive Zählwerk,
das an ihm angebracht ist, spricht im Zeitalter
der Technik für sich. Wunderbar sind hier , wie
im ganzen Hause , die Glasmalereien (Tier - und
Wappenbilder ) in den kleinen Fenstern , die , wenn
durch ihnen die Strahlen der Sonne brechen,
bunte schillernde Reflexe auf Tisch und Stühle
werfen . An der Kllpertreppe , die von hier aus
nach unten führt , finden wir die Wappen derer
von Esich mit dem Rosenkranz , und von Line,
mit dem springenden Hirsch. Anschließend das
Schlafzimmer ohne Fenster , das seine Wärme von
der darunter befindlichen Küche bezog. Die Chro¬
nik berichtet , daß der Kaufmann hier das Stür¬
men des Windes nicht hören konnte , und er sich
nachts nicht um seine Schiffe , die durch keine Ver¬
sicherungen geschützt waren , zu sorgen brauchte.
Nun , ich glaube , auch hier wird manche schlaflose
Nacht trotzdem verbracht worden sein . Historisch
wertvoll ist ein Stich an der Wand von dem
Sponza Castellum mit „dem Braut -Zwinger-
Thurm , so Anno 1739 in der Nacht nach 1 Uhr
am 22. September durch einen Donnerstrahl zer¬
schmettert und in . die Luft geflogen ." Die fol¬
gende Galerie , wo die wuchtigen Eichenbalken
die Schwere des Hauses tragen und deren Zwi-

.schenräume mit Gemälden geziert sind, zeigt
wieder historische Kupferstiche , wie alte bremische
Zeitungen aus den Jahren 1857, 1851 und 1841
und einen Original -Theaterzettel des alten
Bremer Stadttheaters , mit der Ankündung einer
Aufführung von Hermann und Dorothea . Be¬
achtenswert und kunstvoll sind die Holzschnitzereien
an der Galerie und überhaupt an den Aufgängen
und Treppen des ganzen Hauses . Im Vorraum
zum Rokokosaal hängen an der Wand Trophäen

Die letzte vor den Sommerferien in Hilkers Cafe
abgehaltene ' Versammlung war gut besucht. Es
wurde zunächst das Andenken eines verstorbenen
Mitgliedes in der üblichen Weise geehrt . Der
Vereinsleiter gab bekannt , daß auf Grund der An¬
regung des VUrgervereins die Einfahrt zur Eicke-
dorferstraße bei der Findorsfstraße inzwischen
verbreitert worden sei.  Ferner sei die Be¬
leuchtung des Radfahrweges am Torfbassin und
ebenso die gewünschte Aenderung des Zuganges
zur Brüste über den Toi ^ anal gegenüber dem
Licht- und Luftbad in Aussicht gestellt . An der
Ecke Neukirch- und Magdeburger -straße solle ein
Fernsprechhäuschen  aufgestellt werden . Da¬
gegen sei die befahrbare Brücke über den Torf¬
kanal im Zuge des Utbremer Ringes zunächst we¬
gen Mangels an Bütteln abgelehnt worden.

Aus der Versammlung heraus wurde gewünscht,
daß zur Vermeidung einer starken Staubplage das
Fegen der Straßen möglichst sofort nach der vor¬
ausgegangenen Sprengung vorgenommen werde.
Auch wurde erneut dem Verlangen nach Ein¬
richtung eines Postamtes  und einer Po¬
lizeiwache  im Findorfsviertel Ausdruck ge¬
geben , zumal die Ausführung beider Projekte
schon seit langem in Aussicht gestellt und für die
etwa 30 009 Anwohner des Findorffviertels ge-

der guten alten Zeit , wie Helm , Degen , Patro-
»entasche und Pistole . Im Rokokosaal erzählen
achtunddreißig Kupferstiche die Geschichte der De-
moiselle Engel , die als holländischer Flüchtling
hier im Hause ausgenommen wurde , und die eine
sehr segensreiche Tätigkeit entfaltet haben soll.
Beachtenswert ist unbedingt der Kamin aus dem
Jahre 1773 und die Stückarbeiten an der Wand
und Decke, die ohne Drahtstütze ausgeführt sind.
Im Vorraum zum und im anschließenden Barock¬
zimmer abermals historische Stiche von Bremen
und Umgebung , auch ein Kamin aus dem Jahre
1782 und eine sehr alte Datumsuhr . Neben dem
neuen Saal liegt der Patriziersaal , der eigent¬
liche Staatsraum der früheren Familien . Ein
hoher , wuchtiger Raum öffnet sich mit schwerer
Eichentäselung an den Wänden vor unseren
Augen . Die Regale rundherum sind mit alten
Tellern , Krägen usw. geschmückt, und der schöne
Sandsteinkamin sucht seinesgleichen . Hier
wurden die großen Familienfestlichkeiten der alten
Patrizierfamilien abgehalten . Quer erstreckt sich
eine Galerie , der Platz für die Musik . Neben
einem Gemälde der Reede von Rotterdam , finden
wir vier weitere , die aus alten Bremer Häusern
stammen . Der Bremer Maler Otto Vollhagen hat
die Decke gründlich und zugleich auch meisterhaft
renoviert . Die Würde und das Selbstbewußtsein
der alten Bremer Patrizier prägen sich in diesem
Saal besonders aus.

Im Jahre 1897 hat die bekannte Weinfirma
Reidemeister K Ulrichs das Haus käuflich erwor¬
ben und es den heutigen Zwecken einer historischen
Gaststätte zugeführt . Für wirtschaftliche Konfe¬
renzen , Familienfestlichkeiten und Trauungen
stehen die Räume des Essighauses zur Verfügung.
Eine Trauung hier ist ein äußerst feierlicher Akt.
Als Empfangsraum für die Hochzeitsgäste dient
der Rokokosaal . Braut und Bräutigam harren im
Vorraum zwischen Barock - und Rokokosaal und
werden von hier aus vom Pfarrer in den neuen
Saal geleitet , in dem die Trauung stattfindet.
Zur Beglückwünschung finden sich die Gäste wieder
im Rokokosaal zusammen und werden dann vom
Inhaber des Hauses zur Einnahme des Hochzeits¬
mahles unter den Klängen der Musik in den Pa¬
triziersaal geleitet.

Das unter Denkmalsschutz stehende Haus wurde
nahezu ein Vierteljahrhundert in seiner Eigen¬
schaft, einmal als kunsthistorisches Museum , und
zum anderen als historische Gaststätte , von Herrn
Ludwig Waller gepflegt und sorgfältig betreut.
Jetzt hat Herr Karl Krause im Jahre 1933 dieses
Erbe angetreten , um es weiterhin in diesem
Sinne vertrauensvoll zu verwalten.

radezu eine Notwendigkeit sei. Es wurde weiter
die ungehinderte Benutzung einer Brücke über den
Torfkanal gewünscht , an der seit einiger Zeit ein
Schild angebracht sei, wonach der Durchgang ver¬
boten sei. In der Angelegenheit betr . die Miß¬
stände am Torskanal soll jetzt vom Bürgerverein
ein neuer Vorstoß in der Weise unternommen wer¬
den, daß unter Aussetzung eines Preises von
100 Mark ein Jdeenwettbewerb veranstaltet wird:
„Wie kann unter Beibehaltung des Torskanals
der durch den Notauslaß hervorgerufenen Ver¬
schmutzung des Wassers einfach und gründlich ab¬
geholfen werden ?" Vorschläge sind bis zum
30. September 1934 an den Vereinsführer Herrn
Carl Kuntze , Düsternstraße 50, einzureichen . We¬
gen der näheren Bedingungen wird auf die noch
erfolgenden Bekanntmachungen verwiesen . Der
Bllrgerverein gibt hiermit zu erkennen , daß er in
seinem ständigen Bemühen um eine Abhilfe des
geradezu unwürdigen Zustandes , worüber auch an
dieser Stelle bereits berichtet wurde , keine Mühen
und Kosten scheut. Vielleicht werden durch die
Fernwasserleitung soviel Wassermengen frei , daß
von dem Wasserwerk eine Durchflutung eingerichtet
werden kann . Auf alle Fälle wird auch aus hygieni¬
schen Gründen etwas geschehen müssen, um das
Torfkanalwasser gründlich zu reinigen.
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Blick über die Stadt Bremen von dem Südturm des Domes , auf dem, wie wir kürzlich berichteten,
ein Geschoß als Aussichtsturm freigegeben wurde.

Llm öle Reinigung des Torfkanals
Bmgerverein für die Bahnhofs- und Nördliche Vorstadt

Dsingstbräuche
Pfingsten , das liebliche Fest im Maien . Alle

Häuser sind mit Maien geschmückt, links und
rechts von der großen Haustür prangt ein großer
Birkenstrauß, das Herdfeuer auf dem Flett ist
mit Maien umsäumt . Frühling draußen , Früh¬
ling im Hause . Auf der höchsten Erhebung des
Dorfes, dem sogenannten Brink , ragt die Mühle
weit über die Felder hinaus . Heut ' sausen die
Flügel nicht im frischen Wind , alle vier Arme
tragen einen festlichen „Pingsterstruk " . Heut
ruht die Arbeit auf dem Neubau , ein Maienzwerg
aus der Eerüststange kündet den hohen Feiertag.
Auf der Weser ziehen die weißen Schmetterlinge
der Segler in den lachenden Sonntag , neben dem
slatternden Wimpel grüßt uns das frische Grün
der Birke. Auch das Jahrhundert der Technrk
streift das Gewand der Nüchternheit ab , die
Lokomotive vergißt an diesem Tage den Grund¬
satz strenger Sachlichkeit , am schnaubenden
Schornstein prangt ein Pfingststrauß ; schî r-
sällig und stöhnend setzt sich die Maschine in Be¬
wegung, die Masten der Ausflügler dem Maren-
walde zuzuführen.

Zeit der hellen Nächte beginnt , früh be-
ie Sonne ihren Bogen am Himmel . Da
iner von der Sonne geweckt werden , vor
aufgang muß alles aus den Federn sein.
ige Knecht hat sich am Abend vorher ernst¬
genommen , in aller Frühe wieder aufzu-

Aber der Geist ist willig und das
ist schwach, in der Jugend kann man so
md so fest schlafen . Plötzlich ruft ihn der
üngsooß ! Pingsooß !" aus sanften Trau-
tzor seinem Bett steht ein Schwärn lunger
n vollem Sonntagswichs , und aus rauhen

ertönt der Spottvers : „Pmgsterblom
>p (Faulpelz ) , gah to Bedd un slap no
Kuckuck is all fro upstahn , du kanns wed-
n Bedd hengahn ." Beschämt erhebt stch
ngknecht, den Namen „Pmgsoog hat er
te weg. Vielleicht hat er noch eine Mog-

seine Ehre wieder zu retten . Am ersten
tage wird zum ersten Male wieder im
gekegelt . Am Schluß des ersten Sp .els

att der Kugel mit einem Besen nach den
geworfen : dabei kommt es darauf an,

>nig allein zu treffen , die andern müssen
bleiben . Der geglückte Wurf zahlt sechzig

Dem Mädchen , das sich am Pfingstmorgen ver¬
schlafen hat , wird ein Strohmann ins Bett ge¬
legt oder vor die Tür gestellt . Aber nicht allent¬
halben verfährt man so sänftiglich mit der Lang-
schläferin : Brennesseln und Hiilsensträucher sind
eine gar wirksame Weckuhr . Obendrein erhält
auch sie einen Namen für die beiden Festtage;
den Namen „Braut " würde sie ja gerne führen,
aber „Pingsterbrut " zu heißen , ist doch etwas
beschämend . Der Hausvater wird am Pfingst¬
morgen „gehögt ", d. h. auf einem Stuhl in die
Höhe gehoben . Das Entgelt für diese Ehrenbe¬
zeugung besteht in einer kleinen Geldspende oder
in einer Bewirtung.

In den Wesermarschen ist die Birke ein seltener
Baum . Da behalf man sich früher manchmal , in¬
dem man auf der Diele oder in der offenen
Haustür eine Krone mit flatternden Bändern
aufhing . Heute kommt am Tage vor Pfingsten
ein Wagen von der Geest durch die Marschdörfer
gefahren und bietet seine Pfingststräucher feil.
Auf den Ziegeleien in der Marsch werden am
Pfingstmorgen die neueingetretenen Arbeiter
feierlich rasiert . Der „Barbutz " seift sie mit Lehm
ein , ein großes , hölzernes Messer dient als Ra¬
sierzeug , während eine große Dachpfanne als
Spiegel gilt . Die Entlohnung des Bartscherers
besteht natürlich in einem Freitrunk.

Die Sitte des sogenannten Maibaums mit all
den verschiedenen Bräuchen , der Berechtigung des
Stehlens , dem feierlichen Umtanz usw., ist wech¬
selnd . Einige Gegenden pflanzen den Baum
zum 1. Mai , andere am 1. Pfingsttag . Bezüglich
der betreffenden Sitten sei auf den Artikel „Mai¬
bräuche " am 1. Mai verwiesen . Der Brauch,
einen Maikönig zu erküren , wird fast allgemein
um Pfingsten ^ geübt . Man wählt dazu einen
Burschen von stattlichem Aeußeren , der durch sein
Wesen allgemein beliebt ist. Der Hofstaat darf
natürlich nicht fehlen . Wer am Pfingstmorgen
als erster das Vieh aufs Feld getrieben hatte , er¬
hielt den hohen Rang des „Dausläpers " , weil er
den Tau von dem Grase gestreift hatte ; wer als
zweiter draußen war , erhielt einen modernen
Namen , er war der „Adjutant " . Der dritte war
der „MUggenstäker " ; sein Amt für den Tag er¬
innert fast an orientalische Sitten , wo der hohe
Herr von einem Diener begleitet wird . der mit
einem Palmenwedel die Fliegen verscheucht. Der
niedersächsische Junge übte dieses Amt mit einem

Birkenstrauß aus . Der Langschläfer , der zuletzt
kommt , ist das „Pingskalw ". Mittags wird das
Vieh Heimgetrieben , und der Nachmittag ist
arbeitsfrei . Am Abend ist der feierliche Umzug.
Der Maikönig trägt einen Dreimaster auf dem
Haupt , an der Seite baumelt ein Holzsäbel ; den
Adjutanten ziert eine Schärpe . Der Dausläper
hat einen großen Birkenzweig an den linken Fuß
gebunden . Alle paar Schritte wirst der König
seinen Dreispitz zur Erde , und der Adjutant ist
verpflichtet , ihn wieder aufzuheben . Dem Säumi¬
gen droht zum allgemeinen Gaudium der Dorf¬
jugend der hölzerne Säbel . Zum Schluß ist
allgemeiner Tanz.

Was ist ein König ohne Königin ? Die Er-
kürung derselben geschieht auf verschiedene Weise,
entweder erwählt der Maikönig seine Gemahlin,
oder die jungen Mädchen bestimmen aus ihrer
Mitte die Schönste . Die übrigen Burschen er¬
wählen sich ebenfalls ein Mädchen , wobei aber
durchaus das Recht der Zustimmung oder Ableh¬
nung gewahrt wird . Einige Gegenden Deutsch¬
lands kannten oder kennen die Sitte , daß die
jungen Mädchen versteigert werden . Da heißt es
dann , wie auf einer Holzauktion : Jetzt wird ver¬
steigert eine junge 18jährige Tanne , schlank und
rank gewachsen, der Abfuhrschein des Baumes,ist
erhältlich bei H. 8). (Name des Mädchens ) . Wer
bietet etwas dafür ? Zum ersten , zum zweiten
usw. !"

Tragen die bislang geübten Sitten .den
Charakter , dem übersprudelnden Humor die
Zügel schießen zu lasten , so kommt in andern , das
starke Lebensgefühl unseres Volkes zum Ausdruck,
seine Kraft und Geschicklichkeit zu erproben . Es
ist der Parallelismus des Menschen gegenüber
dem Sprossen und Wachsen in der Natur ; der
Mensch gleicht dem Wildbach , der im Winter in
Fesseln geschlagen , mit dem Erwachen des Lenzes
über die Ufer schäumt . Wettspiele werden ver¬
anstaltet , vor allen Dingen Pferderennen , lieblich
ist zu Pfingsten das sogenannte Ringelstechen.
Ueber zwei senkrechten Pfählen ist eine Querlatte
befestigt , von der eine Holzscheibe mit fünf
Löchern herunterhängt . Die jungen Bauernbur¬
schen reiten in gestrecktem Trabe unter diesem
Galgen hindurch und versuchen einen hölzernen
Stecher durch eines der Löcher zu treiben . Das
Spiel erfordert große Gewandtheit im Reiten
und sicheres Zielen . In einer bestimmten Reihen¬
folge wird geritten ; wer zuerst sämtliche fünf
Löcher durchstochen hat , ist Sieger oder König.

Das ganze Dorf nimmt an diesem edlen Wett¬
spiel begeisterten Anteil ; vor allem die jungen
Mädchen umjubeln den Sieger und spenden ihm
seidene Halstücher . Am Abend ist im Dorskrug
großer Tanz , der König tanzt mit jeder
Spenderin.

Im südlichen Niedersachsen trägt das Ringel¬
stechen den Namen Fahnenjagen . Der Sieger er¬
hielt als Ehrenpreis eine aus Holz geschnitzte
Fahne . Beim feierlichen Festzug fehlte nicht die
komische Figur , der sogenannte „Peijas ". Er ritt
rücklings auf einem Esel oder auf einem mageren
Gaul , auf dessen mageren Hinterbeinknochen sein
Hut hing . Mit seinen Knittelversen belustigte
er die Zuschauer.

Wie bei allen Festtagen , spielt auch zu Pfing¬
sten Essen und Trinken eine große Rolle . Be¬
kannt ist die Bezeichnung „Pfingstochse " für den¬
jenigen , der sich gar zu auffallend schmückt.
Früher zog der Schlächter in den Tagen vor
Pfingsten mit einem mit Bändern und Blumen
reich geschmückten Ochsen durch die Straßen , um
die Bewohner zu einer Bestellung auf den
Pfingstbraten zu veranlassen . Der Weihnachts¬
und Osterklaben feiert als Psingstklaben seine
fröhliche Auferstehung . Manche Dörfer im nahen
Oldenburg kennen noch die Verlosung dieses Ge¬
bäcks im Dorskrug . Auf der Theke steht eine
hölzerne Drehscheibe mit verschiedenen Ziffern.
Die , Anwesenden setzen zehn Pfennig auf eine be¬
stimmte Zahl . Die Scheibe wird gedreht , und
der Zeiger bleibt auf einer Ziffer stehen ; wer
dieser Zahl seine Hoffnung anvertraut , ist glück¬
licher Sieger.

Pfingsten war seit altersher auch der Tag der
Schützenfeste. Heute , wo sie auch in ländlichen
Gegenden in großem Rahmen gefeiert werden
mit gegenseitigen Besuchen , sind sie über den
ganzen Sommer verteilt . Im benachbarten Wil¬
deshausen ist man der alten Tradition treu ge¬
blieben bis auf den heutigen Tag , wobei nicht
vergessen werden soll, daß der Schützenverein
schon über 500 Jahre besteht . Heute wird überall
nach der Scheibe geschossen; wer aus dem Stadt¬
tor in ein hannoversches Dorf wandert , findet an
manchem Bauernhaus eine Ringscheibe ; ein darin
befestigter Holzflock gibt den Königsschuß an.
Früher schoß man nach einem Vogel , der auf
einer hohen Stange befestigt war , dem sogenann¬
ten Adler . Wer den Rumpf abschoß, war König.
Der Wildeshauser Schützenkönig erhielt als Sie¬
gerpreis einen hohen Hut , der zweitbeste ein

Paar Handschuhe . Man dachte früher praktisch;
die heutigen Ehrengaben , Pokale , Humpen,
Figuren usw. sind manchmal recht fragwürdiger
Natur . Selbstverständlich feierte früher auch die
Jugend an den Psingsttagen ihr Schützenfest . Hin¬
ter den uniformierten Schützen marschierten stolz
im Festzuge die Jungen mit ihrer Armbrust auf
der Schulter , ihnen folgten Mädchen mit Milch¬
satten . Vor dem Fest war Hochbetrieb bei den
Armbrustschützen , ihre Bolzen zu gießen . Kleine
Holzstäbe wurden fein säuberlich rund geschnitten
und poliert , die Spitze wurde verdünnt . Dann
wurde der Bolzen fest mit Papier umwickelt und
in die Höhlung wurde glühendes Blei gegossen.
Mit vor Eifer glühenden Backen rang auch die
Jugend um die Siegespalme , den Vogel abzu¬
schießen, während sich die Mädchen mit verbun¬
denen Augen mühten , mit einem hölzernen
Stecken die Töpfe zu zerschlagen . Am Abend gab
es zwei Könige , den einen mit dem Gewehr den
andern mit Tells Waffe , Und beide voll Stolz.
Und beide hatten das Recht , sich eine Königin zu
erwählen . Eine sehr schöne Pfingstsitte kannte
das kleine Städtchen Vechta in Südoldenburg
Böse Jahre gemeinsamer Not hatten sogenannte
Nachbarschaften entstehen lassen , Vereinigungen
der Bürger nach ihren Wohnstraßen . Diese Nach¬
barschaften waren verpflichtet , in Fällen der Not
mit gegenseitiger Hilfeleistung einzuspringen . Am
ersten Pfingsttag fand Rechnungsablage statt , und
hinterher war eine Feier . Ueber die Straßen
wurden Girlanden gespannt , in deren Mitte eine
Krone hing . Unter der Krone wurde getanzt
und gesungen . Eins der Lieder sei hier genannt,
das ganz und gar den Charakter eines Volks¬
liedes trägt . Einige stehen im Kreise und singen
die Weise vor , der umstehende Chor wiederholt
die Strophe.

Jammer , Jammer über Jammer,
hört was ich euch sagen will:

Ich hab ' verloren meinen Schatz,
macht auf , macht auf den Eartenplatz.

Ich will gehen und will stehen,
wo ich ihn nur treffen kann.

Freude , Freude über Freude,
hört , was ich euch sagen will:

Ich hab ' gefunden meinen Schatz,
macht auf , macht auf den Eartenplatz.

Schaut mal an , das ist mein Schatz,
dem falle ich zu Füßen,

Der mir die Ehr ' gegeben hat,
ihm die Hand zu küssen.
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S . M . der Kunde
Gefürchtet und geliebt, so dürfte man den Kun¬

den bezeichnen. Geliebt, wenn er weiß, was er
will und knapp und scharf umrissenseine Wünsche
dem Verkäufer oder der Verkäuferin klarlegt,
und sich möglichst schon im Schaufensteroder im
Zeitungsinserat das ausgesuchthat, was er für
sein Geld erstehen will. Eine kurze, sachgemäße
Auswahl genügt, er ist zufrieden und schon kann
die Verkäuferin den Weg zur Kaste ebnen. Aber
wehe, kommtS. M. . . . seine gnädige, unfreund¬
liche, launenhafte Majestät, die wohl kaufen will,
nur nicht genau weiß, was. Vielleichtnoch in Be¬
gleitung erklärt mit herablassender Miene und
Sprache: „Wir wünschenStoff . . !" Bitte , wir,
wir S. M. der Kunde, also, bitte, Fräulein , legen
sie los ! Und das in der Höflichkeit und Bedie¬
nungsfreudigkeitbis zum letzten Punkt erfahrene
und dressierte Fräulein , verfolgt noch von den
Blitze schleuderndenBlickendes Chefs oder Ab¬
teilungsleiters, der hier berechtigt einen großen
Einkauf wittert , legt also das kleine, demütige,
bescheidene, vor S . M. in ein völliges Nichts ver¬
sinkende Fräulein Schulzelos. „Was soll es für
Stoff sein? Welche Farbe . . rot, grün, gelb . .,
Seide, CrLpe de Thine, Musseline?" „Zeigen
Sie uns einige Muster!" . . . Mit der Schnellig¬
keit des Merkurs greift die Verkäuferin zum
nächsten, besten Stapel und durch ihre sorgsam
gepflegten Hände gleitet der Stoff des ersten
Ballens, und breitet sich vor den Augen S . M.
aus. „Darf es so etwas sein?" . . . „Um Gottes
Willen, Fräulein , wie können Sie uns so etwas
zeigen, nein . . .!" Also weiter mit der beschei¬
denen Frage : „Wünschengnädige Frau Seide,
Mousseline. . .?" Zeigen Sie uns doch weiter!"
befiehlt S. M. nur barsch. Und Fräulein Schulze
schlägt neue Bahnen des Kundendienstes ein,
greift gleich zu mehreren Ballen und entrollt sie
vor den Blicken der Allgewaltigen, die im be¬
quemen Stuhl sich ganz ihrer Würde bewußt
bleibt. Nach dem fünfzehnten Ballen scheintS.
M. ein wenig Kauflust  zu zeigen, denn
das Fragen beginnt: „Ist der Stoff modern, licht¬
echt. tragbar , haltbar, patzt er zu meinem Teint
und ist er waschecht und wer weiß, was sonst
noch?" mit automatischerSchnelligkeitfließen von
Fräulein Schulzes Munde die Antworten, sie mutz
alles wissen. Doch noch ist der Wunsch S . M.
nicht gestillt: „Zeigen Sie uns weiter !"
Und die Verkäuferin beginnt bereits die Leiter
zu besteigen, um aus den Höhen der Regale im¬
mer neue Ballen zu ziehen und mit der Kraft
des Herkules vor den Augen S. M. auszubreiten.
Gigantisch wachsendie Stapel auf dem Laden¬
tisch, und die ganze Redekunst einer durch alle
Schulengehetzten Verkäuferin rieselt wie muntere
Bäche, unermüdlich, rastlos, mit Eifer gemischt,
um nicht eine Verzierung vom Dienst am Kun¬
den abzubrechen. Aber noch ist alles Schall und
Rauch, noch stemmt sichS. M. in seiner Wahl
gegen die lleüerzeugungskunstdes kleinen, unbe¬
scheidenen, in Nichts versinkenden Fräulein
Schulze, das im Hintergrund die drohende Mine
des Abteilungschefs verzweifelnd, wie eine
schwarzeWand vor sich auftauchen steht. Nur
nicht ermatten, irgendwoher hört sie den Don¬
nerruf : Dienst am Kunden! Dienst am Kun¬
den! . . - . . Keuchend, mit bebender Brust und
zitternden Knien erklimmt sie weiter die Leiter
bis in die höchsten Höhen, wälzt das ganze Wa¬
renlager auf den Ladentischund in geisterhafter
Starre schon steht sie S. M. vor sich. Und wenn
auch in ihrem Herzen bereits die grausamsten
Wünscheund satanischstenGedanken erwachen,
daß die Erde sich auftun oder sonst etwas passie¬
ren möchte, singt sie weiter ihre herrlichen,
schönen Lieder der Verkaufskunst. S . M. bleibt
gleichgültig und kann mit seiner Ruhe zur Ra¬
serei reizen. Ihre Lockungen die Begehrlichkeit
S. M. zu wecken, würden die Sirenen an der
Skylla und Charybdis verschämt erbleichenlassen
und ihrem Gesang, so betörend er ist, ein Ende
bereiten.. Es hilft nichts, S . M. bleibt immer
noch hart und unzugänglich. Noch müssen weitere
zehn Ballen durch Fräulein SchulzesFinger glei¬
ten, bis S. M. nach einer leisen zehn Minuten-
debatte mit seiner Partnerin , erklärt: „Von die¬
sem Stoff schneiden Sie uns einen halben Meter
ab!" Fräulein Schulzetut es, in der Hoffnung,
die ersten Schwierigkeitendes Verkaufes glücklich
überwunden zu haben und nun die Geschmacks¬
entwicklungin schnellere Bahnen lenken zu kön¬
nen. Weit gefehlt, S . M. denkt nicht daran:
„Das macht dann also siebenunddreißigPfennige,
nicht wahr Fräulein ? Aber Sie könntenuns doch
den halben Meter eigentlich auch für fünfund¬
dreißig Pfennige lassen!" Gewiß möchte sie das,
sie möchte ihr am liebstenden halben Meter noch
fchenken, und den ganzen Ballen hinter ihr Her-
werfen, wenn sie das Geschästslokal verläßt. Aber

Die verlockende Maienpracht ruft jeden Natur-
freuiÄ aus den engen Straßen und Gassennach
draußen. Sie ruft den Autofahrer und den Wo¬
chenendler, den beschaulichen Wanderer, der schnell
die Heerstraße— vielleicht sagt man besser Her-
denstraße — verläßt, um stille Freuden zu ge¬
nießen. — Es gibt manchenMenschen, der aus
Süd- oder Mitteldeutschlandnach Bremen ver¬
schlagen ist, dem die Umgebungunserer Stadt als
gar stiefmütterlichbedacht erscheint. Wem der
Begriff der Naturschönheitgleichbedeutend ist mit
der Majestät der Alpen, den herrlichen Wäldern
unserer Mittelgebirge, einem still verträumten
See, dem ist natürlich nicht zu helfen. Diesen
Menschen will ich ein anderes erzählen: Ein ge¬
borener Bremer hatte in seinen jungen Fahren
in der ganzen Welt Umschau gehalten. Ihm
waren Norwegens Fjorde vertraut, die glutvolle
Farbenpracht der Riviera, die Blaue Grotte zu
Capri, Indiens Wunderwelt, der amerikanische
Nationalpark mit seinen tausend Wundern; doch
was soll ich noch mehr aufzählen! Als gereifter
Mann lebte er zwölf Jahre auf der Insel Samoa,
die man die „Perle der Südsee" heißt. Als 60jäh-
riger kam er in die Heimat zurück. Einige Tage
später, es war Mitte Mai, ging ich mit ihm durch
den Hasbruch. Plötzlich blieb er stehen und sagte:
„Das Schönste auf der Welt ist der deutsche Wald
im Mai".

Was war der stärkste Untergrund, der diesen
Mann zu dem Ausspruchführte? Die Heimat!
Jenes geheimnisvolleund doch so selbstverständ¬
liche Gefühl, jenes unzerreißbare Band zwischen
dem Menschen und dem Boden, dem er entsprossen.

Und der in Bremen seßhaft Gewordene, dessen
Wiege in lieblicherenGauen stand? Wie man¬
chem, dem das weite Blockland als eine Oede der
Langeweile erschien, ist nach Fahren die stille
Schönheit der weiten Ebene aufgegangen. Er schilt
nicht mehr ob der Stiefmutter Natur, die das
Bremer Land vergessen. Manche Einwendungen
träfen für Anno Dazumal zu.

das darf sie nicht, sie darf nur freundlichund höf¬
lich lächeln und mit der verbindlichstenWortge¬
staltung erklären, daß die Preise gehalten wer¬
den müssen. So rauscht dann S . M., vielleicht
noch ein wenig pikiert über das „mangelnde
Entgegenkommen" zur Kasse und zahlt sieben-
unddreitzigPfennige, wird vom Abteilungsleiter
und der Verkäuferin noch bis zur Tür geleitet
und mit dem Wunsch, das Geschäft mit ihrem Be¬
such doch bald wieder zu beehren, in das graue,
düstere Leben hinausgeschickt. Und Fräulein
Schulzedenkt im Stillen : „Fehlte nur noch, daß
die sich den halben Meter hätte ins Haus schicken
lassen sollen und morgen wiederkäme, ihn umzu¬
tauschen!" Dann geht sie bei und räumt das
Schlachtfeld auf, nicht gerade mit frommen Sprü¬
chen als Begleitung und wartet auf den nächsten
Kunden; teils mit Angst und Schrecken, teils mit

Nein, weder die Laub¬
frösche noch die Meteoro¬
logen haben recht behal¬
ten. Der Pfingstmorgen,
mit Spannung und Sehn¬
sucht erwartet wie eine
junge Braut , steigt auf,
strahlend, sonnig blühend.
Die jüngeren Fa-
milienmitglieder, an an¬
deren Feiertagen nicht
aus dem Bett zu krie¬
gen, stehen schon seit sieben Uhr früh mit frisch¬
gewaschenen Matrosenblusen, mit Schmetterlings¬
netz und Votanistertrommelim Wege und wieder¬
holen ängstlich, daß man den Zug verpassen würde.
Die Hausfrau und Mutter zaubert Armeen von
Butterbroten auf der flachen Hand hervor, und
Vater hat, wie jedes Jahr , mit dem Zitat:
„Pfingsten, das lieblicheFest, war gekommen, es
grünten und blühten . . ." einen vollen Erfolg.
(„Woran hängt's denn eigentlichnoch, Emma?"
— „Ich komme ja schon— bloß noch die Eier . . .")

Dann Abmarsch mit dem Photoapparat,
Schwimmsachen, Landkarte und Freßkober. („Nein,
Paulchen, den Roller kannste aber wirklich nicht
auch noch mitnehmen!") Und nach einem prüfen¬
den Blick in den azurblauen Himmel beschließt
man leichtsinnigzu sein und alle Regenujensilien
daheim zu lassen. Mutter muß noch einmal zu¬
rückstürzen, weil sie glaubt, daß der Gashahn noch
offen ist und im Badezimmer das Fenster ge¬
schlossen werden muß. Dann ist man aber doch,
o Wunder, äußerst pünktlicham Bahnhof. Bloß
Meiers, mit denen man verabredet ist, sind noch
nicht da. („Vielleicht stehen sie an der anderen
Sperre?" — „I wo, Frau Meier wird ja bloß
nie fertig!")

Beim Ansturm auf die Plätze im Sonderzugbe¬
weist Vater sich als Held. Er kämpft für seine
Familie um anderthalb Sitzgelegenheitenund ist
nach fünf Minuten wie aus dem Wasser gezogen.
Dann geht er die Kinder suchen, die inzwischen
verloren gingen. Und da sind ja auch Meiers!
(„Na, ausgeschlafen?" — „Oooch, was Sie den¬
ken! Wir sind schon seit sechse auf!")

Nach anderthalb Stunden Fahrt durch roman¬
tische Vororte und Laubenkolonienspeit der Zug
einen Strom von Ausflüglern aus. („Ach, das
verkrümelt sich ja bald! Junge, deine Rückfahr¬
karte darfste doch nicht abgeben!")

Von den heute so lieblichen Wallanlagen aus
erblickteman vor 200 und mehr Jahren einen
wüsten Gürtel. Man lese eine Verordnung des
Hochwohlweisen Rates der Stadt aus dem Jahre
1654. Da heißt es, daß innerhalb eines größeren
Umkreises um die Stadtmauern „keinerlei Gebäu-
ung, Scheuer-und Speicher, groß oder klein, ge¬
duldet werden" sollen. Bremen war eine Festung,
deshalb mußte der Umkreis in jeder Weise frei
bleiben. Wir verstehenohne weiteres, daß jede
Anpflanzungvon Bäumen und Sträuchern unter¬
sagt war, auch sogar, daß eingefriedigte Gärten
verboten waren. Aber wir wollen auch dem heu¬
tigen Kleingärtner zu Gemüte führen, wie gut
sr's heute hat. Lesen wir also weiter: „Nur solche
gemeinen Bohnen und Erbsen, welche keiner Bc-
stockung bedürfen, allerhand Wurzeln, Rüben,
Kohl, Salat und andere niedrigen Gemüse, der
Küche und Apothekenutzbar, und solches Kraut-
und Blumenwerk, welches von Jahr zu Jahr
abgenutzet, besamt und gezeuget wird, dürfen
daselbst gepflanzt werden. Alle diejenigen
Bäume und Sträucher, pelche dieser Ver¬
ordnung zuwider innerhalb des bezeichneten
Abschnitts vor dem Wall entstanden sein
möchten, sollen also unnachsichtlich abgehacktund
alles der Erde gleichgemacht werden".

Damals konnte man also füglich von einer
Wüste reden. War's auch ckeine natürliche, so
war's doch eine künstliche. Wo sollten damals
unsere Altvorderen Freude an der Natur suchen?
Dabei waren sie ursprünglich noch wohl natur¬
verbundener als wir. Vater oder Großvater
waren sicherlich noch Bauern gewesen. Nun, denkt
mancherheuzutage, sie mußten eben weitergehen;
denn allzu groß war dieser wüst« Gürtel doch ge¬
wiß nicht. Gewiß, die Reichweiteder Kanonen
oder Kartaunen des Festungswalls wurde noch
nicht nach Kilometern bemessen. Aber die Wege!
Man kommt in Versuchung, die Inschrift einer
Warnungstafel hier anzuwenden: „Dieser Weg ist
kein Weg!" Von Pflasterung oder Ebnung keine

erlösendemAufatmen, wenn wieder einer kommt,
der kurz und klar seine Wünsche stellt, und wo es
ihr Freude bereitet, zu bedienen.

S . M. ist die „Freude"  aller Verkäufer und
Verkäuferinnen, nicht nur im Stofflager, über¬
all, wo immer erst das ganze Warenlager um-
gestapelt werden muß, um dann für einige Mark
und noch weniger zu verkaufen. Gewiß steht dem
Kunden das Recht zu, seine Auswahl sorgfältig
zu machen, man wird ihn gern und willig be¬
raten, aber sei man sich vor dem Kauf, wenigstens
in der Grundidee klar, was man will. S . M. in
der geschildertenForm, ist leider noch eine be¬
dauerliche Zeiterscheinung, die bei einigermaßen
gutem Willen, nicht nur im Interesse der Ver¬
käufern, sondern auch der übrigen Kunden, die
„Würde der Majestät in dieser Weise" bestimmt
ablegen dürfte. ow.

Frischgrüner Wald in lachender Maiensonne,
festlicheMenschen in frohester Stimmung —
(„Haben Sie die eben gesehen, Frau Meier, die in
dem gelben Kleid? Sowas Geschmackloses!")
blühende Bäume auf sanften Wiesenhängen —
und schon nach einer hal¬
ben Stunde ein mords¬
mäßiger Appetit! („Sind
wir noch nicht bald da,
Muttii ?)

Ein romantischesFleck¬
chen am Seeufer ist der
richtige Platz für ein Pick¬
nick. Berge von Butter¬
broten, Eiern, Tomaten
und Obst verschwinden
im Handumdrehen, und gegen die Mücken hat der
Herrgott ja bekanntlichdie Zigarre erfunden.

Eine kleine Siesta am Busen der Natur —
(„Papa , wo sind denn die Maikäfer?") — bringt
wohltuende Entspannung und einen ungeheuren
Durst. Von fern tönt heitere Musik herüber —
ein Gartenlokal mit blendend weißen Stühlen
und unendlich vielen Gästenlockt. — („Ober, zwei
Schok, zwei Mok, zwei Pils !" — „Kollege kommt
gleich!")

Die Jugend vergnügt
sich mit einem Tänzchen ^
auf der Terrasse, die Vä- ^
ter sind bei Jagender-
innerungen und Anekdo- —
ten, die Mütter beim
Austausch ihrer Erfahrun-
gen mit Personal und
Kindern angelangt und die Kleinen quengeln um
einen Groschen für den Schokoladenautomaten.
(„Nun bleib' aber mal einen Augenblickruhig
sitzen, Fritz! — „Papa , wo sind denn die Mai¬
käfer . . .?")

Ja , richtig, die Maikäfer! Die Dämmerung
sinkt leise und hüllt die blendende Frühlingswelt
in sanfte Schleier. Da burrt es auf den Wiesen
auf, prallt gegen Bäume und Köpfe und surrt in
der Luft herum. Vater entdecktsein Jägerherz
und entreißt dem Söhnchen das Schmetterlings¬
netz. Im Umsehen füllt sich die Zigarrenkisteund
Fritzchenist plötzlich so munter, wie den ganzen
Tag über noch nicht. („Tausch mir doch mal vier
Müller gegen zweî .Schornsteinfegerein, ja ?")

Ein Abendlüftchenspendet erfrischende Kühlung,
oder war es nur der Vorbote des Gewitters?

Rede, aber bei Regenwetter unergründlich. Man
braucht sich nur die tiefe Lag« Bremens zu ver¬
gegenwärtigen, um eine Vorstellungdavon zu ge¬
winnen, daß ein Spaziergang durchs Blockland
nur sehr selten möglichwar. Eine Wagenfahrt
nach Oberneuland, in dem schon damals Bremer
Kaufleute schöne Landsitze besaßen, war mit un¬
endlichen Schwierigkeitenverknüpft. Allerlei Zu¬
lüftung waren notwendig; man mußte Beile und
Taue mitnehmen, um Beschädigungen des Wagens
ausbessern zu können. Ein Reserverad war un¬
umgänglich notwendig. Heute führt durch
Schwachhauseneine herrliche Asphaltstraße. Da¬
mals hatten sich Bremen und Hannover zusam-
mengetan, um den Weg fahrbar zu machen. Aber
wie? Zur Aufhöhung hatte man die unter der
Oberfläche befindliche Moorerde gewonnen, das
Resultat war ein selbst Lei geringem Regen un¬
ergründlicherWeg. Eine kleine Illustration dazu.
Ein Bremer Kaufmann hatte den Bürgermeister
zum Mittagessen um 2 Uhr eingeladen. Die Senats¬
sitzung zog sich aber bis kurz vor 12 Uhr hin. Kurz
entschlossen nahm der Bürgermeister seine vier¬
spännige Kutsche und los, was Pferde und Zaum¬
zeug hielten. Kurz nach 2 Uhr kam er an und
konnte sich mit Stolz auf eine zweieinhalbstündige
Rekordfahrt berufen. Aber teuer war die Reise
geworden, eins von den vier schönen Pferden war
den Anstrengungen erlegen!

Es blieb also den Bremern nichts anderes übrig,
als ihre Freude an der Natur innerhalb der
Stadtmauern zu befriedigen. So umgab man die
wenigen Plätze, auf denen einige Bäume standen,
mit aller Liebe, die der Deutsche an der Natur
hat. Jeder 'einzelne Baum in den spärlich vor¬
handenen Alleen wurde sorglich umhegt und war
jedem Anwohnervertraut . Wir kennen heute eine
reichhaltige Auswahl von Allcebäumen, damals
waren es fast ausschließlich Linden. Als Bremen
wuchs und der Verkehr zunahm, mußten die
Bäume gefällt werden. Das gab jedesmal einen
Entrüstungssturm unter den Anwohnern, und im
Rathaus häuften sich die Bittschriften, wenn die
Straßenpolizei wieder einmal ein Todesurteil ge-

Als die ersten, dicken Tropfen fallen, feiern die i
Pessimistenmit Regenmäntelnund Schirmeneinen
kurzen Triumph. Alles stürmt das Gasthaus, in
dessen bescheidenen Räumen ein Gedränge ohne¬
gleichen entsteht. Aber je mehr Leute auf einem
Fleck sitzen, um so lustiger ist es ja ! Die süffige
Bowle tut das ihrig« dazu, die Stimmung aus
den Höhepunktzu führen. („Mutti , laß mich doch
auch mal kosten!" — „Aber nur einen kleinen
Schluck— das ist nichts für Kinder!")

Die ganze Welt erscheint wie ein glücklicher
Paradiesgarten . Ach ja, das Leben ist doch schön
und lebenswert — im Alltag merkt man es bloß
nicht so. Wie klein, wie nichtig wirken die täg¬
lichen Sorgen, die Streitigkeiten und Feindschaf¬
ten im Vergleich zu dieser seligen, rührenden
Weltumarmungsstimmung. Wie schön, wenn es
alle Tage Pfingsten, Feste und Maibowle gäbe!
Selbst die Tatsache, daß das erwachseneTöchter-
chen bereits seit einer halben Stunde mit ihrem
Tanzpartner verschwundenist, löst kein Gewitter
aus. („Laß man, Alte, wir waren doch auch mal
jung . . .!")

Erst als die Kleinen zu quengelnbeginnen, ent¬
sinnt man sich der späten Stunde. Mit schlafen¬
den Kindern auf dem Arm, am Hut ein welkes
Blütenzweiglein, so zieht
man durch die milde
Mondnacht heimwärts und
stimmt das schöne Lied
an : „Wer hat dich, du
schöner Wald . . .1"

Es war ein unvergeß¬
licher Pfingstausflug!
Und das Schönste —
morgen ist ja auch noch
ein Feiertag!

Billiger Neichsbahn-Gonderzug
nach Oberammergau

Um weiten Kreisen den Besuchder Passions¬
spiele zu ermöglichen, ist für den 8. 6. 34 von
Hannover ein Sonderzug mit 60A Fahrpreis¬
ermäßigung nach Oberammergau geplant. Die
Rückfahrtkann innerhalb von 30 Tagen mit fahr¬
planmäßigen Zügen einzeln ausgeführt werden.
Einen Reiseplan versendet das Reichsbahn-Ver¬
kehrsamt Hannover kostenlos. Kartenbestellungen
nehmen die Fahrkartenausgaben der Reichsbahn
und alle Reisebüros entgegen. Verkaufsschlußist
spätestens am 1. 6. 34, sofern nicht schon vorher
sämtliche Karten für einen verbilligten drei¬
tägigen Aufenthalt in Oberammergau sowie für
den Eintritt zu dem Passionsspielabgegebensind.
Der Besuch oberbayrischerKurorte im Anschluß an
das Pafsionsspiel ist durch Ausgabe verbilligter
Umwegskartenwesentlicherleichtert.

Einweihungsseier der„Bremer
Eiche"

und des „Erinnerungssteins" an der Sösetalsperre
Die parteiamtliche Pressestelleteilt mit:
Prospekte über die Sonderzüge nach Osterode

am 3.- 4. Juni zur Einweihungsseier der „Bre¬
mer Eiche" und des „Erinnerungssteins" an der
Sösetalsperre werden ab heute (Donnerstag) an
den Fahrkartenschaltern kostenlos ausgegeben.
Gleichzeitighat ab heute der Fahrkartenverkauf
(Preis für Hin- und Rückfahrt 7,70 Mark) ein¬
gesetzt. Für Fahrten nach den Einsteigebahnhöfen
zu diesen Sonderzügen werden aus einer Ent¬
fernung bis zu 100 Kilometer gleichfalls60 Pro¬
zent Fahrpreisermäßigung gewährt. Heute (Don¬
nerstag) findet im Kaffee „Zur Post", Waller
Heerstraße 160, im Bürgerverein für die westliche
Vorstadt, ein Vortragsabend statt, bei dem durch
H. Hedeler nicht nur in Wort und Bild Einzel¬
heiten der Reise bekanntgegeben, sondernauch die
Schönheiten des Harzes vorgeführt werden. Im
Anschlußhieran wird seitens der Kreisfilmstelle
der „Nürnbergfilm" vorgeführt. Beginn dieser
Veranstaltung 20.30 Uhr; der Besuch ist kostenfrei
und ist jedermann willkommen.

Feldernde Tauben. Auf die Bekanntmachung
vom 17. März 1927, betreffend die Verordnung
der Polizeidirektion über die Sperrzeit der Tau¬
ben, wird erneut hingewiesen. Danach müssen
alle Tauben im Privatbesitz vom 1. April bis
1. Juni in sicherem Gewahrsam gehalten werden,
so daß sie nicht aus dem Schlage entweichenkön¬
nen. Für Militärbrieftauben sowie für Bremer
Tümmler und sämtliche Rassetauben gilt diese
Sperrzeit nur vom 1. bis 10. April. Zuwider¬
handlungen dieser Verordnung werden mit Geld¬
strafe bis zu 60 RM. oder Haft bis zu vierzehn
Tagen geahndet.

fällt hatte. Nicht nur um Baumreihen, sondern
um jeden einzelnen Baum wurde gekämpft.

Die größte Liebe galt dem kleinen, ach so
kleinen Gürtlern hinter dem Hause. Das Wachsen,
Blühen und Früchtetragen eines Obstbaumes
wurde sorglich beobachtetwie das Gedeihen eines
Kindes. Der weise Rat schützte dieses Kleinod
durch ein besonderes Gebot. In einer Rolle des
Jahres 1489 heißt es „daß niemand aus eines
Andern Garten und befriedetem Hofe keinerlei
Aepfel, Birnen, Beeren oder andere Früchte neh¬
men sollte, und daß, wenn das doch jemand tue,
der Rat es so richten und bestrafen werde, daß
sich ein anderer wohl davor hüten sollte." Die
letzte Wendung klingt wie ein Kriegsartikel. Grö¬
ßere Gärten hatten die Klöster innerhalb ihrer
Umfassungsmauern.

Ein Bremer Bürger hatte in seinem Garten
hinter dem Hause einen gewaltigen Birnbaum.
Der war ihm so lieb und wert, daß er ihm in
seiner Lebensgeschichte einen breiten Raum ge¬
währte. Zur Ernte wurden alle Nachbarn ge¬
laden und mit Früchten beschenkt. Er schreibt:
„Meine Nachbarn haben den Baum von ihren
Fenstern und Gehöften aus blühen und wachsen
sehen und haben ihn mit uns bewacht. Und dar¬
um sollen sie auch davon genießen."

Um die Mitte des 17. Jahrhunderts trat eine
Wendung zum Bessern ein. Die Neustadt wurde
eingemeindet und gleichfalls mit Mauern um¬
geben. Da die Bebauung anfangs gering war,
blieb ein großer Teil frei für die Anlagen von
Gärten. Neben den Kleingärten, die dem Gemüse¬
bau und der Blumenzuchtdienten, entstandenauch
Luxusgärten der begüterten Familien. Von
einem dieser Gärten sei etwas näher berichtet.
Der Besitzer war ein Kaufmann W. Der Garten
entsprach dem damaligen Geschmack, oder, bester
gesagt, dem Ungeschmack. Der Besitzer war so in
seinen Garten verliebt, daß er ihn in einer Schrift
ausführlich beschrieb und nachdrücklichst dafür
sorgte, daß diese in der Welt bekannt würde.
Heute ist ein Garten nur ein Garten, er hat an
Baulichkeitennur ein Sommerhäuschenoder eine

Daturfreuden der Bremer früherer Tage

Kleine Beobachtungen rings um den Vfingstausflug

ES blüht an allen Enden
Das hochsommerliche Wetter hat sich, dem Ka¬

lender und seinen Eisheiligen gemäß, aus dem
Staube gemacht, es ist sogar so ungemütlich kühl
daß man den kalten Ofen mit Bedauern ansieht.
Trotzdem blüht es draußen an allen Enden.

Es begann mit den Syringen, die fast über
Nacht aufbrachen. Die Büschestandenmit ihren
schweren Blütendolden wie Riesensträuße, die von
künstlerischempfindsamer Hand zusammengefügt
wurden, im Grün der Anlagen. Dann steckten die
Kastanien ihre Kerzen an. Weiß und rosa leuch¬
tete der Lichterbaumdes Sommers in der Sonne;
er steht heute noch im Schmuck seiner Blüten wie
ein Märchen in unserem Alltag. Zu gleicher Zeit
aber lag es wie weißer Schnee über Gärten und
Landstraßen, die Obstblüte erfreute als Schön-
heit und Erntehoffnung das menschliche Herz.

Nur wenige Tage sanken hinab, und jeder Tag
brachte neues Blühen. Vor der Kunsthalle stan.
den wie riesige Farbtupfen Azaleen, die in gelb
und lachsrot fast ohne Blätter verschwenderisch
blühten. Weit schöneraber noch ergoß sich das
Meer dieser Farben über den Rasen zu selten
des Staatstheaters auf dem Wall . Dazu duftete
es, so mutztees in Klingsors Zaubergatten sein,
man fühlte sich beschenkt und war benommen, auf
jeden Fall aber jenseits des Alltags, der dahin¬
ten, irgendwo, mit Lärm und Sorgen auf unswartete.

Diese Pracht ist nun bald dahin, aber schon
deckt man uns am Wall einen neuen Tisch der
Schönheit. Nun blühen am Abhang vom Ostertor
bis zur Sögestraße die Rhododendron in allen
denkbaren Farben. Auch der Rosselenker ist von
diesen exotischen Sträuchern umgeben.

ErstaunlicheGartenkunstfeiert in Bremen ihre
Triumphe. Die Anlagen des Walles könnten
jedem Badeort zur Ehre gereichen; aber Bremer
soll es geben, die sie niemals sehen. Zu ihrem
eigenen Schaden! Wie wundervoll steht die
Mühle, nachdem man die Kulissen der Bäume
so weit verkürzte, daß man den Blick mehr frei
hat auf die Mauern, als Hintergrund zur Blu-
menschule da! Was hier alles wächst und zu seiner
Zeit blüht, das muß man sich selbst ansehen, auf¬
zählen läßt es sich nicht.

Hinter der Blumenschuleverändert Wall und
Contrescarpe den Charakter. Ernst und schatten-
spendend stehen hier alte, dunkelgrüne Bäume.
Aber hier ist die Tierwelt das belebende, lustige
Element. Entenkückentummeln sich mit ihrer
Mutter und häufig auch mit dem Erzeuger ihrer
kurzen Tage auf dem Rasen und dem Wasser.
Zwar kein Blumenflor, aber blühendes Leben
ist auch das.

So schön ist die Zeit der Maien, so schön, daß
man den Menschen nicht versteht, der noch in
dieser Zeit vermiestund verbittert ist. Der eine
klagt, er habe kein Geld, der andere, er habe keine
Zeit, er müsse immer arbeiten, der dritte hat noch
andere Sorgen. Jeder aber kann sich an der
Natur erfreuen, die inmitten der Stadt in jedem
Jahr ihre Geschenke ausstreut, sie vor allem für
die hinbreitet, die noch nicht ganz verknöchert und
böswillig sind. —<h.

8is — (las ist väobtiiebs Uabsstöruvg — be¬
gleiten 8is wiob!

Naobn n-s, — — Herr FVsebmssstsr — vst
n-oll'n ss cksnn sing'n!

Laube. Wir empfindenden Baum oder Strauch
als schön, der natürlich gewachsen ist. Damals
aber mußte man die Natur korrigieren oder zu¬
rechtstutzen. Und dann die Fülle der „verschönern¬
den" Bauten. Ich kann es mir nicht versagen,
einen Satz wörtlich anzuführen, der uns gleich¬
zeitig eine Probe gibt, wie die Sprache mit
Fremdwörtern gespickt war : „Ferner finden sich
zur Auszierung folgendeStücke, sämtlich nach den
Regeln der Baukunst, sauber und symmetrisch zu¬
sammengesetzt, von Conchillen, Loquilleries, größ¬
tenteils Kabinettstücken, nämlich eine Säule fünf¬
zehn Fuß hoch korinthischerOrdnung, oben mit
einem Zierat von Festons und am Fuß derselben
finden sich eine Menge von den auserlesensten
See-Petrcfaktris , zwei chinesische Türme, jeder
zwölf Fuß hoch, zwei durchbrochene Vasen, jede
neun Fuß hoch, zwölf große Pyramiden, zehn Fuß
hoch." Noch eine kunterbunte Auslese sei genannt.
Seltene Steinwerke, Drusen, Mineralien, große
Conchillen. versilberte Glaskugeln. Berceank,
Portiques, zwanzig Büsten von Kaisern und Phi¬
losophen, vier Pavillons mit Sphären von Mn-
schelwerk, zwei Statuen von Herkules und der
MedicischenVenus, eine Pyramide aus Eisen-
platten, eine Orangerie, eine Vachusstatue, eine
Menagerie von 74 in Lebensgrößeauf Eisenblech
gemalten wilden und zahmenTieren, Vögeln und
Amphibien, Springbrunnen, Glockenspiel, eine
mit Schießpulver geladene Kugel usw. usw. Ge¬
nug davon, die Feder sträubt sich. Jst's ein Glück
oder Unglück, daß dieser Garten verschwunden ist?

Die jetzige Große und Kleine Allee war damals
— ich muß, um im Stil zu bleiben, wieder ein
Fremdwort gebrauche» — die Korsostraße. Die
Straße war die breiteste der ganzenStadt. Mit¬
tags traf sich dort die jüngere Welt. An hohen
Festtagen fuhren hier die Begüterten Korso. In
langen Reihen fuhren die Kutscherlangsam auf
und ab, behaglich zurückgelehnt saßen die in Fest-
gewänder gekleidetenEhepaare darin, wohl be¬
zopft und gepudert. m
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In Southampton wurde im Zusammenhang
mit einer umfangreichen Erweiterung des Hafens
durch die neue Liegeplätze für acht Ozeanriesen
geschaffen wurden , der Bau des zurzeit größten
Trockendocks der Welt in der kurzen Zeit von
zweieinhalb Jahren glücklich zu Ende gebracht.
Das Trockendock besitzt eine nutzbar « Länge von
816 Meter , eine Tiefe von 14,3 Meter , eine Ein¬
fahrtbreite von 41,2 Meter . Im Bereich der Bau¬
stelle stehen feste, tragfähige tertiär « Tonfchichtrn
an, die nach Umschließen der Baugrube mittels
einer durch einen aufgeschütteten Kiesdamm ver¬
stärkten Larßen -Spundwand ermöglichten , den
Bau in trockener , offener Baugrube durchzufüh¬
ren. Die geringen , durch Undichtigkeiten und Re¬
gen angesammelten Wassermengen konnten einem
Pumpensumpf zugeführt und dort in einfacher
Weise abgepumpt werden . Das Dock wurde ohne
Eissneinlagen in Stampfbeton ausgeführt , und
zwar so, daß zunächst , beginnend von der Dockein¬
fahrt , die beiden Seitenmauern in Richtung auf
das landseitige Ende in 13,1 Meter breiten und
rund 18 Meter tiefen Baugruben hergestellt wur¬
den, wobei das Betonieren den Erdarbeiten un¬
mittelbar folgt «. Dem Fortschreiten der Seiten¬
mauern folgte der Erdaushub für die Docksohl«
mittels Eimerseilbaggers , ebenfalls von der Dock¬
einfahrt nach dem landseitigen Ende zu. Das Be¬
tonieren der Sohle folgte ebenfalls sofort den
Erdarbeiten nach. Insgesamt wurden rund 1,8
Millionen Kubikmeter Boden bewegt und 873 000
Kubikmeter Beton hergestellt, ' die Höchstleistung
betrug in einer Woche über 7000 Kubikmeter . Die
Betonmischanlage befand sich am landseitigen
Ende, wo der Zement in Eisenüahnkastenwagen
unmittelbar zugestellt werden konnte . Das Ver¬
fahren des Bctongemisches von der Mischanlage
zur Verwendungsstelle geschah in Kübeln auf
Eisenbahnwagen.

Besonders bemerkenswert war die unter deut¬
scher Mithilfe durchgeführte Grundwasserabsen¬
kung zur Sicherung des Docks während und nach
der Bauzeit gegen artesisches Wasser.

Durch Untersuchungsbohrungen war festgestellt,
daß in einer Tiefe von 11 bis 18 Meter unter der
Baugrubensohle eine Wechsellagerung von Sand-

O . D . E ., di. lost . 0 . L , Sock » «vgivssr der
Southern Railway , der Auftraggebern.

Die Grundwasserabsenkung wurde von der
Siemens - Bauunion,  Berlin -Siemensstadt,
entworfen und von ihrer Niederlassung in Eng¬
land ausgeführt.

Erddurchmesser von 600 Millimeter gebohrt , um
auf Grund der Bremerhavener Erfahrungen eine
wirksame Kiesschüttung einbauen zu können . Da
nach Beendigung der Bauarbeiten beim Ausbau
der Brunnen der artesische Druck sich wieder in
alter Höhe bemerkbar machen mußte und anderer¬
seits eine Verstärkung der Sohle , sei es durch
Vergrößerung der Höhe oder durch Einbau von
Eiseneinlagen , nicht erwünscht war , so kam man
auf Vorschlag der Siemens -Bauunion auf den
Ausweg , die Brunnen nach Beendigung der Bau¬
arbeiten und Ausbau der Tiefbrunnen -Pumpen
dauernd im Boden zu belassen und sie durch An¬
schluß an waagerechte Vetonrohre , die nach der
Dockkammer geführt sind, überlaufen zu lassen.
Durch diese doppelte Verwendung der Brunnen
ergab sich die Notwendigkeit einer gegenüber der
üblichen Konstruktion abgeänderten Ausbildung.
In die 600 Millimeter weiten Bohrlöcher wurden
als Filterrohre verzinnte Kupferrohr « von 180
Millimeter Durchmesser gesetzt, die im Bereich der
wasserführenden Schichten mit 2 Millimeter brei¬
ten Schlitzen für den Wasserdurchtritt versehen
sind. Diese Filterrohre wurden mit einer doppel¬
ten Kiesschüttung umgeben . Sie sind oberhalb der
wasserführenden Schichten in verzinkte Eisenrohre
von 380 Millimeter Durchmesser geführt , die bis
über Tage reichten , und in welche die Tauch-
pumpensätze eingehängt wurden . Auf jeder Seite
des Docks kamen fünf Betriebsbrunnen zur Aus¬
führung . Die Druckleitung der Tauchpumpensätze
wurde in üblicher Weise an Sammelleitungen an¬
geschlossen, von denen auf jeder Dockseite je eine
war , und die das geförderte Wasser in den Hafen
abführten.

Die Schaltung und lleberwachung der Tauch¬
pumpensätze erfolgte in einer am landseitigen
Dockende gelegenen Schaltstelle , die zur Verein¬
fachung des Betriebes in dem Vaukraftwerk un¬
tergebracht war . Dieses mit Dieselantrieb einge¬
richtete Kraftwerk leistete 100 Kilowatt und hatte
die Aufgabe , für den Fall von Stromunter-
brechungen in der Zuleitung vom städtischen
Leitungsnetz den benötigten Kraftstrom zur Ver¬
fügung zu stellen.
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Geologischer Längsschnitt an der Dockbaustell«

Höhe ; es findet , da der artesische Druck
bis zu einer größeren Höhe wirksam
ist, schon in diesem Zustande ein dauern¬
der , wenn auch geringerer Wasserfluß zum
Dock hin statt . Wird das Dock leer ge¬
pumpt , so vergrößert sich die überlaufende
Wassermenge unter gleichzeitiger Er¬
mäßigung des artesischen Druckes . Die
ausfließende Wassermenge erreicht ihren
höchsten Wert , sobald der Druckwasserspiegel
tiefer als Ordinate 4- 18,30 abgesenkt ist,
mit rund 20 Litersekunden . Wie die
Messungen ergeben haben , wird mit den
neuen , zum Ueberlaufen eingerichteten
Brunnen die erwünschte Ermäßigung des
Druckes bis auf Ordinate 4- 21 erreicht.

Die Bauarbeiten standen unter der Ober¬
leitung von Mr . F . C. Wentworth -Sheilds,

— —amAK-MS

Zeitlicher Verlauf der Erundwasserentspannung
in Abhängigkeit von den Fördermengen der

Brunnen

Perlmutt ist in seinem irisierenden Wesen lange
Zeit hindurch ein beliebtes Naturmaterial ohne
jede Konkurrenz gewesen . Der Luxuswarenmarkt
hat es ebenso geschätzt wie der Schmuckmarkt , doch
lag es in dem Charakter seiner Gewinnung aus
fremdländischen Muscheln , daß es sowohl als Roh-
als auch als Fertigprodukt verhältnismäßig teuer
blieb . Da ist es ihm in der Ablösung durch ein
Kunstprodukt , das neue Perloid , ähnlich ergangen
wie den zuvor vielfach vertretenen Dingen aus
Horn , die man nunmehr seit einer Reihe von
Jahren vollwertig durch Galalithwaren ersetzt hat.

Perloid will und kann also , kurz gesagt , ein
vollständiger Ersatz für Perlmutt aus Rohstoff
sein . Es ist ein deutsches Kunstprodukt , das von
seinem Hersteller eigentlich auf der Grenze zwi¬
schen Natur - und Kunstprodukt gehalten worden
ist. Es kann insofern als ein Naturrohstoff an¬
gesprochen werden , als es aus den Schuppen einer
kleinen Fischart , die man in Mengen und bevor¬
zugten Qualitäten in den ostpreußischen Seen
fängt , dem sogenannten Fischsilber , hergestellt
wird . Dann ist Perloid aber auch wiederum kein
eigentlicher Naturrohstoff , weil dieses Fischsilber
erst in eine lösbare Paste und danach in einen
Werkstoff übergeführt werden muß , der am Ende
seiner Herstellungsbahn jenen tiefleuchtenden
Farbglanz erhält , der ihm die Eigenart gibt , die
der Name Perloid schon von sich aus bezeichnet:
Eine zellhornartige Masse mit den Ausdrucks¬
eigenschaften des Perlmutts.

Zugleich ist der Hersteller des Perloids in der
Lage , die große Reichhaltigkeit des Rohmaterials
schon in den ersten Herstellungsgängen in der
Einfärbung wie in der Musterung ungeahnt viel¬
fältig zu steigern , wodurch nicht nur eine ganz
gewisse Eeschmackserziehung des Publikums er¬
reicht wird , sondern auch ungeahnte Verwen¬
dungsmöglichkeiten für das Perloid geschaffen
werden.

Perloid wird zum größten Teil in Tafeln her¬
gestellt , die von den schwächsten Dimensionen bis

zu hohen Stärkegraden gehalten werden . Es
kommt zumeist in hochglanzpolierter Fläche zum
Versand , so daß es ein Leichtes ist, Gegenstände
aus Perloid unter Anwendung der Technik der
Ealalithverarbeitung herzustellen . Es ist nicht
zuviel gesagt , wenn man behauptet , daß Perloid
die Grundlage zu einer unzählbaren Verwen¬
dungsmöglichkeit in der gesamten Galanterie - wie
Luxusbranche zur Herstellung von Gegenständen
liefert , die dem täglichen Bedarf ebenso nützlich
sind wie sie dem Schmuckbedarf willkommen blei¬
ben . So dient Perloid zur Anfertigung von
Toiletteartikeln , Knöpfen , Schalen , Tischbestecks,
Taschen- und Federmesserrücken , Manikuretuis,
Etuirahmen , Handtaschenverschlüssen , Zigaretten-
und Zigarrenetuis , Uhrglocken , Schirmgriffen,
künstlichen Blumen , Agraffen in allen Nuancen
und Größen von den einfachsten Formen bis zur
vielseitigsten Kombination.

Perloid wird auch bei Einlegearbeiten bevor¬
zugt , so daß es in der Ausstattung von Jntarsien-
arbeiten ebenso bevorzugt wird wie die Wechsel¬
wirkung seiner Arabesken in ornamentiertem
Untergrund von gewählten Holzarbeiten seltene
Ausdrucksmöglichkeiten geben . Perloid dient in
gleicher Weise den hunderterlei Dingen des tägli¬
chen Geschmacks wie dem Sonderbedarf der kul¬
turellen Mode , die letzthin in einer Steigerung
von Farbenpracht und schimmerndem Glanz,
ohne hierbei auf die absolute Echtheit zu achten,
das Hauptziel der gegenwärtigen Schmuckkunst
erblickt . Gerade dadurch , daß Perloid nicht nur
in freien Wirkungen , sondern auch in ganz natür¬
lichen Mustern gehalten werden kann , erreicht
die Masse den Begriff der Qualitätsware , die sie
zugleich in den Stand setzt, der Musterung kraft¬
volle Möglichkeiten der Nutzung eines Materials
zu bieten , das bislang weder vom Perlmutt noch
von anderen Kunsthornarten übertroffen werden
konnte.

ssV. 6.

Lteĉec au«
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und Tonschichten beginnt , und daß diese Sand-
schichten artesisches Erundwasser führen , dessen
Spiegel im Boh -rrohr 6 Meter über Mittelwasser
ansteigt. Während der Bauausführung bestand die
Gefahr von Wasserdurchbrüchen , insbesondere
auch, weil über den eigentlichen wasserführenden
Schichten noch Sandeinlagerungen im Ton fest¬
gestellt wurden , die mit den wasserführenden
Schichten in Verbindung stehen . ^ Es wurde des¬
halb zu dem bereits bei den Hafenerweiterungs-
bauten in Vremerhaven bewährten Mittel der
Erundwasserentspannung mit Hilfe von Tiefbrun¬
nen in Verbindung mit SSW .-Tauchpumpensätzen
gegriffen. Da die Sandschichten auf der land-
s-itigen Hälfte des Docks höher liegen als auf der
Masserseite, so genügte es , nur dort 10 Tiefbrun¬
nen vorzusehen . Die Brunnen wurden mit einem

Die Wasserförderung betrug bei Erreichung der
tiefsten Entspannung 80 bis 86 Litersekunden.
Nach Fertigstellung der Betonarbeiten wurden
die Tauchpumpensätze nacheinander ausgebaut und
die Brunnen einer nach dem anderen für den
Dauerbetrieb eingerichtet . Während der Umbau¬
arbeiten wurde das Dock zur Sicherung gegen
Wasserauftrieb geflutet . Die waagerechten Ab¬
flußleitungen nach dem Dock liegen auf der
Ordinate -s- 18,30. Von der gleichen Tiefe ab sind
über den Brunnen begehbare Schächte aus Beton
errichtet , in deren Sohle die 380 Millimeter wei¬
ten Aufsatzrohre endigen . Innerhalb dieset Rohre
sind auf die Filterrohre Verlängerungsstücke,
ebenfalls aus verzinntem Kupferrohr , ausge¬
schraubt . Ist das Dock mit Wasser gefüllt , so steigt
der Wasserspiegel in den Schächten auf die gleiche

Die Vorzügeder für so viele Zwecke verwen¬
deten Gummischlauchleitung, die große mechanische
Widerstandsfähigkeit, den unbedingtenSchutz der
Leitungsaderngegen Feuchtigkeit und Nässe und
den durchaus sicheren Berllhrungsschutz, verdankt
diese Leitungsart der sie vollständigeinschließen¬
den Eummiummantelung. Es ist eigentlichver¬
wunderlich, daß die an den Eummischlauchlcitun-
gen befestigten Kontaktteile, wie Wand- und Ge¬
rätestecker, bisher des Schutzes durch eine Gummi-
umhüllungentbehrten, obwohlgerade diese Teile
der Gefahr der Beschädigung durch Bruch usw. be¬
sonders ausgesetzt sind.

Bei dem neuen Weichgummistecker, den die AEG.
kürzlich herausbrachte, ist der feste, die Kontakte
tragende Isolierkörper ringsherum mit Weich-
gummi umpreßt; er ist also unzerbrechlich. Seine
Einzelteilekönnen sich im Gebrauch nicht lockern,
daher nicht verlorengehen. Der Stecker wird durch
Anvulkanisierenmit der Gummischlauchleitung zu
einem einheitlichenStück verbunden. Diese ge¬
meinsame Eummihlllle schützt auch insbesondere
die Stromllbergangsstellen, Leitungsader/Kontakt¬
stift gegen Beschädigung. An der Ilebergangsstelle
Leitung/Stccksrist der Knickungsgefahrdadurch
begegnet, daß diese Stelle kegelförmig ausgebildet
wird. Gegen Zug und Verdrehungist die Aeber-
gangsstelle noch anderweitiggesichert. Das zweite
Leitungsendeder Gummischlauchleitung wird ent¬
weder mit dem elektrischen Gerät fest verbunden,
es kann aber auch eine Weichgummikupplung-
Steckdose oder einen Weichgummi-Eerätestecker
oder -gcrätesteckdose erhalten: mitunter wird es
mit einem Zugentlastungsknoten versehen, der aus-
vulkanisiert ist und in Aussparungen des Anschluß-
gerätes paßt. Dieser Zugcntlastungsknotenläßt
sich für Fcuchtraumarmaturen auch als Dich¬
tungsglied durchbilden.

Mit an Eummischlauchleitungen anvulkanisier-
ten Weichgummisteckcrn und -steckdosensind wasser¬
dichte Weichgummi- Steckerkupplungen von der
AEG. herausgebrachtworden. Ueber den Steck-
dosenrand ragt ein ringförmigerWeichgummiwulst
heraus, der nicht nur die Dichtung der Kupplung
gegen Wasser bewirkt, sondern auch den Stecker

wie ein Saugnapf festhält . Derartige Kupplungen
lassen sich natürlich nur dann verwenden , wenn
nicht zu große Zugbeanspruchungen auftreten.

In der Fernmeldetechnikhaben die Weich-
gummi-Steckerleitungenbereits eine beachtens¬
werte Verwendung gefunden. So werden gegabelte
Kopfhörerschnllre mit anvulkanisiertem, zweipoli¬
gem Weichgummi-Vananenstecker hergestellt. An
der Eabelstelle gehen die durchlaufenden Leitungs¬
adern auseinander: diese Stelle wird durch eine
besonders starke Eummiauflagegeschützt, weil hier
die Gefahr von Beschädigungen am größten ist.
Selbstverständlichkönnen auch mehrpoligeBa¬
nanenstecker, Kontaktstifte, Kabelschuhe, Oesen und
Schraubklemmen mit Eummiumpressung versehen
und an die Eummihlllleder Schlauchleitungan-
vulkanisiertwerden. Für Radioanlagen werden
oft sehr vielteilige Kabelsätze mit verschieden¬
artigstenKontaktteilenbenötigt. Sie werden mit
den Abzweigungen und Kontaktteilenals Ganzes
mit einer Weichgummihlllle überzogen; nur die
eigentlichenKontaktflächenwerden freigelassen.
Diese Kabelsätze sind außerordentlich betriebs¬
sicher, Wackelkontakte und dergleichen können bei
ihnen nicht vorkommen, weil die Stromübergangs¬
stellen durch eine Eummihlllleunverrückbarfest¬
gelegt sind. Die Leitungenwerden deshalb in An¬
lagen verwendet, bei denen es auf unbedingte Zu¬
verlässigkeit ankommt, z. B. bei der Flugzeug-
Funkpeilung, beim Schiffs-Funkverkehr und beim
Rundfunk. Es darf bemerktwerden, daß sich die
Leitungssätze recht gut bewährthaben. Sie werden
in den für die einzelnen Zwecke gebräuchlichen Lei¬
tungslängen betriebsfertig hergestellt.

Die für die Starkstrom- und Schwachstrom-Lei¬
tungen und -stecker zur Umpressung verwendeten
Gummimischungen sind nachgiebig und dabei doch
zäh und verschleißfest. Bei ihnen ist in erster Linie
Wert auf gute mechanische Eigenschaften gelegt
worden. Bei den Jsolations-Eummimischungen
kommt es dagegen auf möglichst hohe dielektrisch«
Festigkeitan. Die Weichgummisätze könneneine
rauhere Behandlunggut vertragen. Bei den ein¬
schlägigen Behörden werden sie bereits umfang¬
reich verwendet. x.
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Grundriß des neuen Trockendocks mit Darstellung der E -undwasserabs - nkungsanlag-

/ru/ / retten Alexen
Der verkustfreie Kreis — der größte

Konnslautsprecher der Welt

Es waren nicht die schlechtesten Fachleute , die
beim Auftauchen der Superhets die Spitzenlei-
stung der Funktechnik erreicht glaubten . Nur
dem Bildfunk und den verwandten Gebieten
wollte man noch eine Vervollkommnung zuge¬
stehen . Nun , die Entwicklung hat gezeigt , daß die
Funktechnik zwar schon viele Ziele , aber noch
lange kein Endziel erreicht hat , an dem ihre
Pioniere die Hände in den Schoß legen könnten.
Unbeachtet von der großen Masse sind einige
Neuerungen aufgetaucht , die bestimmt einen we¬
sentlichen Fortschritt in der Empsangstechnik dar¬
stellen.

So dürfte z. V . ein neuer Einkreis -Zweiröhren-
empfänger , bei dem konstruktiv völlig neue Wege
beschritten wurden , Interesse erwecken. Durch
Verwendung hochwertigster Baustoffe ist ein prak¬
tisch verlustfreier Kreis geschaffen . So besteht der
Wellenumschalter aus Lalit , die Kontakte des-
selben aus Spezial <Edelmetall . Auch die Kurz-
wellenspule besitzt einen Lalitkörper , wodurch eine
bisher bei Einkreisern kaum gekannte Lautstärke
und Reichweite beim Kurzwellenempfang erzielt
wird . Die Empsangsspulen des Rundfunk - und
Langwellenbereiches sind gleichfalls nach den
neuesten Erkenntnissen der Hochfrequenztechnik als
Ultrakreise aufgebaut , so daß die Empfangslei¬
stung auch auf diesen Wellenbereichen als außer¬
ordentlich gut bezeichnet werden mutz. Besonders
hervorzuheben ist noch die erstaunliche Brumm-
freiheit des Empfängers.

Neu ist durch ganz wesentliche Verbesserungen
ein 3-Rohr -Super , der auch mit Schallplatten¬
wiedergabeapparatur geliefert wird . Bemerkens¬
wert ist ferner ein sogenannter Cyclo -Super
(3 Röhren , 6 Kreis «) mit ganz großen Empfangs¬
qualitäten . Das Gerät arbeitet ohne klangver-
zerrende Rückkopplung , weder bedienbar noch fest
eingestellt , ein Ultra -Sperrkreis vermeidet jede
Uebersteuerung der Hexode bei Ortsempfang,
Nachbarsender werden nicht gedämpft.

Gleichfalls dürfte ein verbesserter Großsuper
(Hexoden -Super ) mit Optimeter und allen an¬
deren modernen empfangstechnischen Hilfsmitteln
interessieren . Sowohl dieses Gerät als auch der
vorerwähnte Cyclo -Super sind mit höchstwertigen
elektrodynamischen Speziallautsprechern in schwe¬
ren , formschönen Holztruhen kombiniert , wodurch
eine besonders individuelle Wiedergabe erreicht
wird.

Ein neuer 4-Rohr -Super arbeitet mit zwei
Hexoden , einer Binode und einer S Watt Kraft-
endpenthode . Die regelbare Höchstempfindlichkeit
dieses Empfängers beträgt 3 Mikrovolt bei einer
Selektivität von 1 :480. Die Zwischenfrequenz-
welle ist mit 470 kHz festgelegt.

Bei den Lautsprechern wurde ein sogenannter
Kraftsprecher herausgebracht , der den bisherigen
gegenüber wesentliche Vorteile voraus hat . Mit
Hilfe dieses Lautsprechers ist es möglich , die Lei¬
stung eines Rundfunkgerätes ganz außerordentlich
zu steigern . Das besondere Merkmal des Kraft¬
sprechers ist die neue Membran , die sich dadurch
auszeichnet , daß sie keinerlei Eigenschwingungen
besitzt. Die Membran hat eine zweifach ge¬
krümmte Form (nicht abwickelbare Mantelfläche ) .
Die neuen Lautsprecher ermöglichen , es , in Ver¬
bindung mit einem gewöhnlichen Rundfunkgerät
Säle bis zu 440 Personen Fassungsvermögen und
bei der größeren Ausführung solche bis zu 3000
Personen zu füllen.

Neu ist ferner ein Riesenlautsprecher mit einer
bisher nicht gekannten Leistung . Er ist der
größte dynamische Konuslautsprecher der Welt
und liefert an einem Eroßverstärker von 40 bis
60 Watt Leistung eine derart ungeheuerliche
Schalleistung , daß es möglich ist, von einer Stelle
aus Ansprachen an Massenversammlungen größ¬
ten Ausmaßes zu richten . Der Fortschritt liegt
aber nicht einzig und allein in dem günstigen
Wirkungsgrad bei hoher Belastung , sondern viel¬
mehr in der einwandfreien Erhaltung der Klang¬
wiedergabe bei der größten Lautstärke.

Unter den Verstärkern interessiert u . a . ein
neuer 7,3-Watt -Verstärker sowie ein 20-Watt-
Verstärker , dessen Niederfrequenzschaltung beson¬
dere Ersparnismöglichkeiten bietet.

Bei einem neuherausgebrachten 7,8-Wattver-
stärker kann der Anschluß für Mikrophon , Schall¬
platte und Rundfunkgerät direkt erfolgen und
wahlweise durch einen im Verstärker selbst un¬
tergebrachten Schalter betätigt werden . Desglei¬
chen ist auch die Lautstärkeregulierung im Ver¬
stärker fest eingebaut . Hierdurch entfällt die be¬
sondere Anschaffung eines llmschaltkastens oder
Mikrophon -Verstärkers gänzlich , was eine wesent¬
liche Verbilligung in der Beschaffung und Ver¬
einfachung von Bedienung und Montage bedeutet.

Die yecättsoUose Lc/icetömLrrc/iE

Der Presse und einem größeren Interessenten¬
kreis wurde soeben eine neue Schreibmaschine in
Berlin vorgeführt , die so geräuscharm arbeitet,
daß sie in einem größeren Raum überhaupt nicht
mehr zu hören ist. In einem interessanten Vor-
trag wurde der Werdegang dieser Neukonstruktion
geschildert und insbesondere dargelegt , wie diese
Eeräuscharmut erreicht worden ist. An Hand
von praktischen Schallmessungen wurde dargelegt,
daß die neue deutsche Schreibmaschine tatsächlich
die geräuschärmste Konstruktion ist, die es gegen¬
wärtig in der Welt gibt . Wenn man berücksich¬
tigt , daß bisher das klappernde Geräusch der
Schreibmaschine für die meisten geistigen Arbei¬
ter eine große körperliche Belastung darstellte , so
kann man ermessen , wie willkommen diese Neu¬
konstruktion weiten Kreisen sein wird , zumal der
Preis dieser neuen Maschine nicht höher ist, als
der der bisherigen Qualitätsmaschinen (480RM .) .
Die deutschen Wandererwerke find die Hersteller
dieser Maschine und es ist erfreulich zu hören,
daß durch diese Neukonstruktion so viele Neuein-
stellungen des Werkes erfolgten , daß gegenwärtig
:n Chemnitz ein fühlbarer Mangel an solchen
Facharbeitern herrscht.
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Aufgaben - es Ltnterhaltungsfilms
Eine Linterreöung mit Reinhold Schünzel

Kriminalfilme
MX . So mancher Filmproduzent mag es in der

letzten Zeit bedauert haben , daß es nicht möglich
ist, die Lebensgeschichte des ameri¬
kanischen Banditen  D i I l i n g e r zu ver¬
filmen.

Welche unausdenklichen Möglichkeiten hätten
sich allein durch die Teilnahme des Indianer-
stammes der Chopperees an der Verfolgung des
Eangsterführers eröffnet ! — Wieviel blutige Ro¬
mantik , wieviel neuzeitliche Lederstrumpfpoesis,
wieviel aufregende Gangsterverherrlichung ver¬
sinken ungenützt!

Warum mutz der Film daran vorübergehen?
— Warum darf er nicht aus dem vollen Leben
schöpfen? — Warum darf er nicht zeigen , wie
ein Verblendeter , ein Kerl mit falsch eingesetzter
Energie , an der staatlichen Obrigkeit scheitert,
die ihm das eiserne Gesetz der sozialen Ordnung
entgegenstellt ? Warum dürfen künstlerische Ge¬
staltung und Ausmalung nicht den tragischen He¬
roismus eines unpolitischen Nihilisten behandeln?
— Warum müssen die Beweise einer ungewöhn¬
lichen Kaltblütigkeit und Zähigkeit einer fil¬
mischen Nachschöpfung versagt bleiben ? —

Aber hier sind wir schon mitten im Brenn¬
punkte aller Fragen , die die Daseinsberechtigung
des Kriminalfilms betreffen.

Gerade in Amerika hatte der Verbrecherfilm
lange Zeit seine größten Triumphe gefeiert , als
die öffentliche Meinung , aber auch die Polizei
selbst zu der Einsicht kamen , daß die Gangster¬
filme die Stellung des Verbrechers verfälschten.
Auch dann , wenn der Uebeltäter schließlich der
gerechten Strafe überantwortet wurde , hatte ihm
der amerikanische Film regelmäßig eine Bedeu¬
tung und eine Wichtigkeit zugebilligt , die den
Abstand zu ihm verringerte und die auch seinem
Dasein einen gewissen Glanz , ein gewisses Helden¬
tum verlieh , das diesen Filmen jede erzieherische,
jede moralische Wirkung nahm . Im Gegenteil,
sie waren eher ein Anreiz für schwache und halt¬
lose Gemüter , einem bürgerlichen Berufe aus
dem Wege zu gehen und zum Feinde von Eigen¬
tum und Recht zu werden , nur um abenteuer¬
lichen Gelüsten zu frönen und vielleicht auch ein¬
mal eine gefährliche Rolle im Bereiche der Unter¬
welt zu spielen.

So kam es zu einem allgemeinen Verbote der
Eangsterfilme , und als vor einigen Jahren ein
bekannter Vandenführer erklärte , er werde selbst
einen Film herstellen lassen , in dem er die Haupt¬
rolle spielen wolle , legte sich die Hayes - Or-
ganisation (ungefähr der Reichsfilm¬
kammer vergleichbar ) ins Mittel und ließ den
Unterweltler wissen , daß sein Film niemals durch
die Zensur kommen werde.

Dieser Vorgang erinnert lebhaft an die Vor¬
würfe , die dem Film oftmals von seinen Gegnern
gemacht porden sind , wenn sie behaupteten , er
reize zur Verübung von Verbrechen an und sei
ein Verführer der Jugend.  Die Indu¬
strie hat sich gegen diesen Vorwurf begreiflicher¬
weise immer sehr heftig gewehrt und auch die
kriminalistische Wissenschaft ist diesen Dingen auf

— unerwünscht
den Grund gegangen . Es hat sich aber niemals
herausgestellt , daß ein Film , der in ethischer und
sittlicher Hinsicht bedenklich war , in einem un¬
mittelbaren Zusammenhange mit der Tat eines
Verbrechers §tand , der zufällig diesen Film vorher
gesehen hatte . Vielmehr wird es praktisch in alleü
diesen Fällen immer so sein , daß die allgemeine
innere Bereitschaft einer verbrecherischen Veran¬
lagung schlimmstenfalls durch einen minderwer¬
tigen Film eine gewisse Auflockerung erfährt , und
daß alles , was unter den Begriff der verführe¬
rischen Wirkung derartiger Filme gehört , eben
doch nur unter der Voraussetzung einer gewissen
Bereitschaft verhängnisvoll wird.

Aber da somit der Weg vom Erlebnis eines
schlechten Films bis zur Begehung einer Uebeltat
ein sehr langer sein kann , die auflösende und
zersetzende Wirkung schlechter Film aber sich am
einzelnen Beispiel immer nur schwer nachweisen
läßt , ist die allgemeine Bekämpfung dieser Art
Filme von großer Wichtigkeit.

Deshalb wird auch beim Kriminalfilm , genau
wie bei allen anderen Filmgattungen , zwischen
den zwei Möglichkeiten zu unterscheiden sein , daß
ein Film sich auf das Inhaltliche , Gegenständliche
äußerlich beschränkt , oder daß ihm der Stoff nur
Mittel zum Zwecke ist, um ihn einer tragenden
Idee , einer höheren Anschauung diestbar zu
machen.

So haben wir Sittenfilme erlebt , die in nichts
anderem gipfelten , als den sittlichen Verfall breit
und lüstern auszumalen , und so sind auch Kri¬
minalfilme entstanden , die das Verbrechen zur
Sensation machten , und die sich damit begnügten,
eine Art mehr oder weniger fesselnden Poli-
zeibericht  zu liefern . Es gab Zeiten , in
denen auch in Deutschland der Filmverbrecher,
besonders der mit Smoking und Frack bekleidete,
selbst dann zu einer wichtigen Figur der Hand¬
lung gemacht wurde , wenn sich sein Filmleben
unter Bedingungen abwickelte , die in nichts eine
filmische Gestaltung lohnend erscheinen ließ.

Gewiß soll der Film aus dem vollen Leben
schöpfen, gewiß darf er zeigen , wie ein Irre¬
geführter , einer , der sich in die staatliche und
gesellschaftliche Ordnung nicht finden kann und
der alles , was er an Willenskraft besitzt, gegen
seine Umgebung wendet und sich selbst dabei ver¬
nichtet — wie ein solcher Mensch auf dem Wege
über das Verbrechertum zum Träger eines großen
Schicksals wird.

Aber entscheidend für das Gelingen ist auch
beim Kriminalfilm , der das Motiv über das rein
Tatsächliche emporhebt und das einmalige Ge¬
schehen sinnvoll erläutert , die Ueberwin¬
dung des rohen Stoffes durch die
Idee,  die in ihm lebendig wird.

Wenn also irgendein deutscher Produzent es
erlebt hat , daß ein Kriminalfilm als fertiges
Werk oder auch erst im Entwürfe einer Ableh¬
nung begegnet ist, so erscheint es durch nichts
begründet , daraus etwas wie eine Unerwünscht-
heit des Kriminalfilms überhaupt abzuleiten.

Man wird sich erinnern , daß die Filme aus
der Welt des armen Verbrechers , der einmal auf
die schiefe Bahn geraten , nicht mehr zurückfindet,
wegen ihres starken menschlichen Hintergrundes
viel eindrucksvoller waren und viel aufrüttelnder
gewirkt haben als die Detektivfilme , die zwischen
Schlafwagen , Hotelbar , Riviera , Flugzeug und
Rennwagen spielen . Die äußeren Spannungen
und Ueberraschungen sind in diesen Filmen in der
Regel stärker , ihr Rahmen ist üppiger und weckt
so nebenbei mancherlei geheime Sehnsucht durch
die elegante Abenteuerlichkeit , die sehr gefährlich
aussieht und im Grunde gar nicht so viel aufs
Spiel setzt.

Die Wahl der Stoffe ist so frei , wie sie nur
sein kann , denn dem geistigen und künstlerischen
Schöpferwillen sind keine anderen Grenzen ge¬
zogen als die großen , unverrückbaren , wie sie die
Achtung vor der Nation , die Ehre des Volkes,
die Pflege seiner Kultur und der verant¬
wortungsvolle Zweck jedes Kunst¬
werkes  gebietet : den Sinn des Lebens zu
ergründen und nus seinen fernen Tiefen die Kraft
für die Gegenwart zu gewinnen , um über
den Augenblick hinaus für die Zu¬
kunft zu wirken.

vr . U. V.

Die Technik im Film
Technik im Film ist ein nicht allzuoft gesehenes

Motiv — aus erklärlichen Gründen , denn die
Technik ist ein etwas spröder Stoff , und Liebes-
geschichten scheinen nun einmal beim Publikum
beliebter zu sein.

Dabei ist die Technik selbst eins der größten
dramatischen Momente , die wir uns vorstellen
können . Nicht nur das Schicksal der Erfinder,
sondern auch das Schicksal der Erfindungen selbst
ist meist ebenso außergewöhnlich , wie es die Größe
der Erfindungen ist. Der mechanische Webstuhl,
das Dampfschiff Fultons , das Luftschiff des. Grafen
Zeppelin — um nur Bekanntestes noch einmal m
Erinnerung zu bringen — das umschreibt uns so
viel an Größe , an Tragik und auch an drama¬
tischer Bewegtheit , daß man mehr als einen Film
davon dichten und drehen könnte.

Dabei braucht es nicht immer die Technik der
Vergangenheit oder der Gegenwart zu sein . Die
dichterische Freiheit , die auch der Film für sich in
Anspruch nehmen soll, wenn anders er wirken
will , gestattet , auch die Technik der Zukunft , die
Utopie , in seinem Rahmen aufzunehmen . Das
kann ganz phantastisch geschehen ; das kann aber
auch auf der technischen Gegenwart fußen . Und
das wird immer dasjenige sein , was nicht nur
vom sachverständigen Publikum begrüßt werden
wird — wer in der Welt , besonders von der
jungen Generation , ist nicht sachverständig auf
irgendeinem technischen Gebiet ! Heute in Labora¬
toriumsversuchen , in mühsamster Kleinarbeit , in
geringstem Ausmaß Erreichtes , wird vom Film in
eine technisch vollendetere Zeit transponiert . Das
Laboratorium wird zum Großbetrieb , die Klein¬
arbeit zur ganzen Industrie , das geringe Ergeb¬
nis zur Riesenausbeute.

Eine solche Aufgabe hat sich der Groß -Film
„Gold " der Ufa gestellt . Er bringt uns in das
Laboratorium , in eine moderne Atomzertrümme-
rungs -„Fabrik " , in ein Riesenwerk , in dem , fu¬
ßend auf den Vorarbeiten der großen Physiker der
letzten Jahre , durch Atomzertrümmerung aus Blei
Gold gewonnen wird . In Röhren , in denen
Spannungen von mehreren Millionen Volt sich
entladen , spielt sich dieser — technisch übrigens
durchaus plausible — Vorgang ab , überwacht und
kontrolliert von technischen Instrumenten höchster
Leistungsfähigkeit und größter Präzision.

Und diese Instrumente sind dieselben , wie sie
heute schon bekannt sind , wie sie von den großen
deutschen Elektrofirmen zum Teil in Versuchs¬
werkstätten , dann aber auch in der industriellen
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Auswertung benutzt und hergestellt werden . Ihre
unbedingte Zuverlässigkeit , ihre absolute Sicher¬
heit spielen eine große Rolle in dem Film , sie
sind für diesen Film unbedingt notwendig . Und
wenn der Film vom „Gold " jetzt seinen Zug
durch die Kinotheater Deutschlands und der gan¬
zen Welt antreten wird , dann wird er zugleich
Zeugnis ablegen von diesen Leistungen der deut¬
schen Technik , er ist ein großartiger Propagandist
für die Erzeugnisse der deutschen Elektro -Jndustrie
geworden , der nicht nur für Deutschlands Film¬
industrie wirbt und von ihr berichtet , sondern
von der ganzen deutschen Industrie.

2n weiten Kreisen ist sehr zu Unrecht die An¬
sicht verbreitet , daß das neue Deutschland den
leichten Unterhaltungsfilm in jeder Form ab¬
lehne . Diese Annahme ist unsinnig , denn der
Unterhaltungsfilm hat Ausgaben , deren Wesent-
lichkeit unbestritten bleiben muß . Man darf nur
nicht den üblen Kitschfilm vergangener Zeiten
mit dem llnterhaltungsfilm gleichstellen . Im
Gegenteil , gerade der llnterhaltungsfilm , der
ganz besonders den breitesten Schichten des Vol¬
kes Erholung von der Arbeit , Entspannung und
Freude bringen soll, muß mit besonderer Sorg¬
falt geschaffen werden , denn für das Volk ist im
völkischen Staat das Beste gerade gut genug.

In einer Unterredung mit dem Spielleiter der
besten neueren Unterhaltungsfilme , Reinhold
Schünzel , konnte man einen Eindruck von der
großen künstlerischen Verantwortlichkeit des Re¬
gisseurs des Unterhaltungsfilms gewinnen.

„Der llnterhaltungsfilm hat gerade heute in
der Zeit gewaltiger Umwälzungen , die jeden
einzelnen im Volke irgendwie berühren , ihn zu¬
tiefst selbst in die Tagesprobleme hineinstellen,
seine besondere Mission . Der Mensch von heute
bedarf der Entspannung . Jeder hat für sich
Schlimmes in den Jahren der Vergangenheit er¬
lebt , erst langsam wendet sich sein persönliches
Schicksal wieder besseren Zeiten zu, da will er,
wenn er ins Theater oder ins Kino geht , nicht
auch noch mit gewaltigen Problemen gefüttert
werden . Leicht beschwingte Kunst , Freude und
Lachen , das will er sehen und hören . Wobei
allerdings „Kunst " immer noch der wesentlichste
Faktor ist . Niemals so ein Film nach dem Muster:
Lachen um jeden Preis ! Gerade die ruhige Hei¬
terkeit ist viel wertvoller als brüllendes Lachen,
sie wirkt auf den Menschen wie ein angenehmes
Bad nach ermüdender Arbeit ."

Reinhold Schünzel hat in seinen Filmen den
Beweis dafür erbracht , daß mit den „ leicht be¬
schwingten Stimmungen ", wie er sie nennt,
größte Erfolge zu erzielen sind.

„Wenn ich sage , daß das Publikum in seiner
Masse unterhalten sein will , gebe ich damit keine
gewaltigen Neuigkeiten bekannt , diese Erkenntnis
ist alt . Nur hat man zu den verschiedenen Zeiten
sich unter Unterhaltung etwas Unterschiedliches
vorgestellt . Wenn man sich an die Groteskfilme
der vergangenen Jahre erinnert , dann erkennt
man am besten den Wandel , den der Geschmack
in verhältnismäßig kurzer Zeit durchgemacht hat.
Der llnterhaltungsfilm soll nicht Krampf sein,
keine gemachte Komik bringen , sondern von
einem inneren Humor getragen sein , der un¬
widerstehlich ansteckt und im Beschauer dieselbe

Stimmung hervorbringt , wie sie im Film herrscht.
Allerdings ist es nicht ganz einfach , solche Filme
zu machen . Schauerdramen mit einiger Span¬
nung zu umgeben , ist kein allzu großes Kunst-
stück, aber einen wirklich guten lustigen Unter-
Haltungsfilm zu drehen , dazu gehört viel Arbeit
und viel Einfühlungsvermögen.

Und noch eines ist wichtig für den Unter.
Haltungsfilm , er darf nicht schulmeistern . Leicht,
allzuleicht verfällt man in den Fehler des erhobe¬
nen Zeigefingers . Das Publikum hat eine un¬
erhört feine Nase dafür . Ueberhaupt halte ich das
Publikum für sehr gescheit , anders müßte ich mich
auch für dumm halten , denn ich bin ja schließlich
auch einmal , ja sogar sehr oft Publikum . Es ist
eine Anmaßung , wenn der Filmmann sich hinstellt
und sagt : Das oder jenes können wir dem
Publikum schon vorsetzen , ein bißchen Klimbim
drum herum , und dann werden die Leute schon in
die Kinos lausen ."

Die Aufgaben des llnterhaltungsfilms sind
heute größer denn je . In den vergangenen Jahr-
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zehnten war der Film für den Künstler eigentlich
immer etwas Zweitklassiges , man sah die Film¬
kunst mehr als eine technische Angelegenheit an.
Im Laufe der Zeit ist das Technische, das an¬
fangs tatsächlich sehr im Vordergrund stand , im¬
mer mehr zurückgedrängt worden , weil die tech¬
nischen „Wunder " des Filmes , besonders des Ton¬
filmes , zu selbstverständlichen Instrumenten einer
neuen Kunst geworden sind . So wie der Bild¬
hauer sich des Marmors als Werkstoff und des
Meißels als Werkzeug bedient , so bedient sich
heute der Filmschaffende des technischen Wunder¬
werkes „Film " als Werkstoff und Werkzeug . Diese
Ueberwindung aller Schwierigkeiten , dieses
Filmland der unbegrenzten Möglichkeiten , ver¬
pflichtet den Filmkünstler zu Höchstleistungen , gibt
ihm die Aufgabe , das ihm anvertraute Werk¬
zeug als Künstler zu gebrauchen und jeden Film,
gleich welchen Themen , zum Kunstwerk zu ge¬
stalten . Dann ist die Daseinsberechtigung und
damit die Aufgabe des Unterhaltungssilmes aus
sich selber bewiesen.
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Kameramann
Wenn man heute im Atelier die neue Riesen¬

kamera mit den 300-Meter -Filmrollcn arbeiten
sieht , deren lautlosen „Gang " die mächtige , abge¬
dichtete Rüstung verbürgt und die auf einer
Schildkröte , dem fahrbaren Universalstativ , ruht,
kann man sich kaum die rapide Entwicklung vor¬
stellen , die dieses wichtige Requisit der Film¬
industrie seit nunmehr vier Jahrzehnten durch¬
gemacht hat . Ursprünglich konnte man mit der
gleichen Kamera aufnehmen , kopieren und vor¬
führen . Für die Ingangsetzung der Apparatur
diente eine Kurbel . Man brauchte also nur Be¬
sitzer eines solchen Apparates zu sein , um sich
gleichzeitig als Produzent , Autor , Architekt , Re¬
gisseur , Kameramann und Kinovorfllhrer betä-
tigen zu können . Aber gar so einfach war die
Filmherstellung doch nicht . Die Kamera faßte
nämlich lediglich 1Z Meter Filmmaterial , das
einer Aufnahmedauer von etwa einer Minute
entsprach . Dann muhte neuer Film eingelegt
werden . Es gab auch noch kein künstliches Licht,
man brauchte unbedingt die Sonne , die „Deko¬
rationen"  bogen sich und flatterten im Winde,
und die Schauspieler durften sich der Kamera
höchstens bis auf lO Nieter nähern . Dementspre¬
chend sahen dann die „Filme " aus.

Heute ist das Fassungsvermögen einer Film¬
kamera bis auf 800 Nieter erweitert und die Auf¬
nahmezeit aus sechs Minuten ausgedehnt . Die
Kurbel ist vom elektrischen Antrieb ersetzt worden,
und ebenso wird die Dreh - und Reizbarkeit , das
Höher - und Tieferstellen , das Vor -, Rllckwärts-
oder Seitwärtsfahren vom Sitz des Universal-

und so weiter
stativs mit einem Lenkstab reguliert . Dieses
Meisterwerk der Technik gestattet es , daß man vom
Sitz hinter der Kamera aus jede Bewegung des
Objekts mitmachen oder mitverfolgen kann , so
wie es gerade die Spielhandlung verlangt.

Das Geheimnis des Kameramannes liegt aber
nicht allein im Techniichen , so wenig man auch die
vielen großartigen Neuerungen , z. B . die Ein¬
führung des panchromatischen Negativmaterials,
unterschätzen darf . Der Kameramann muß in
erster Linie Künstler sein , der geistige Werte als
künstlerisches Ausdrucksmatsrial in die Bildfoto¬
grafie hineinträgt . Dazu gehört vor allem die
völlige Vertrautheit mit dem Manuskript , den Ab¬
sichten des Regisseurs und den künstlerischen
Eigenheiten der verschiedenen Darsteller.

Ein wichtiges Kapitel ist die Lichtgebung im
Atelier , wo sich die wichtigsten Szenen in künst¬
lerischem Licht abspielen.

Seine Arbeit beginnt mit dem Einstellen der
Lampen im Atelier , Ihre Anordnung und die
Stärke der Beleuchtung muß ganz genau aus¬
probiert werden , um die beabsichtigte Wirkung
zu erzielen . Und dann die Einstellung ! Wir ver¬
stehen darunter , welcher Ausschnitt aus den gege¬
benen Objekten und in welcher Sichtweite foto¬
grafiert wird.

Das bedeutet die Auflösung des Raumes über¬
haupt und seiner Beziehung , wie wir sie z. B.
in der Großaufnahme erleben , '

Wie schnell kann man durch eine interessante
Einstellung einem an sich nur malerischen Bilde
spannende Momente verleihen , wie überhaupt die

richtige Mischung von Stimmungsmalerei und
Handlung das Zeichen eines guten Kamera¬
mannes ist . Das soll nicht heißen , daß er dem
Regisseur ins Handwerk pfuschen soll, sondern er
erreicht sein Ziel durch die Bildschärfe , die ein¬
mal dxn handelnden Personen gilt , dann wieder
das Milieu und den Hintergrund besonders be¬
leuchtet.

Es ist überaus wichtig und manchmal für die
Vildwirkung direkt entscheidend , ob die Person
von rechts oder von links , von unten oder von
oben aufgenommen wird . Längst ist ja die Ka¬
mera vün ihrer ursprünglichen Starrheit los¬
gelöst und beweglich gemacht worden.

Ein Kameramann ist wiederum auf zahlreiche
Hilfskräfte angewiesen , die sich in seinem Gefolge
befinden . Bei großen Filmen ist noch ein zweiter
oder dritter Kameramann tätig , daneben mehrere
Hilfsoperateure . Für die Ausleuchtung des Ate¬
liers sind die Beleuchter da.

Ein richtig leeres Tonatelier , auch wenn es
gerade nicht benutzt wird , gibt es nicht . Denn
sein zugehöriger Lampen - und Eerätepark steht
dann in Reih und Glied ausgerichtet längs der
Wände . Da sind an hundert Scheinwerfer : vom
kleinen „Spolight " bis zur Sonnenblume , dem
Tausendkerzer ; dann die „Kränze " der Oberlichte;
die flachen Soffittenlampen und die niedrigen
Hintersetzer mit ihren 50 bis 150 Glühbirnen;
schließlich die Praktikabel , jene verstellbaren
großen und kleinen Gerüste für Lampen , Kamera
und Tonapparatur , Riescnschlangen von Kabel¬
schläuchen , kleine und große Schaltkästen und ein
Heerlager von aufragenden , pyramidenartigen
Eisenstangen , den Scheinwerferstativen , vervoll¬
ständigen den „Park ".

Wer denkt aber an die Beleuchter , wenn der
Film im Lichtspieltheater abläuft ? Und wie
wichtig ihre Tätigkeit für das Gelingen des Wer¬
kes ist ! Man bewundert die Schauspieler und ihr
Spiel , die feine Hand des Regisseurs , die prächtige
Fotografie des Kameramannes . Daß viele Män¬
ner in blauen Leinenjacken mit ihren Lampen auf
schmalen Laufstegen hoch über dem Trubel des
Ateliers nötig sind, nm die wunderbaren Wir¬
kungen von Schwarzweiß auf der Leinwand her¬
vorzuzaubern , bedenkt kein Mensch . Sie gehören
zu den vielen Unsichtbaren , die niemals genannt
werden , von denen keiner spricht und deren Tä¬
tigkeit den meisten Leuten unbekannt ist.

Es ist eine luftige Arbeit , die Schwindelfreiheit
und Mut voraussetzt . Ein Vergnügen ist es nicht,
ganze Tage da oben in unbequemer Stellung zu
hocken und in fast tropischer Hitze auszuharren.
Dann befindet sich über ihnen , in der Mitte des
Ateliers , noch ein Gerüst , das dem Höhenmeister
dient . Dieser wacht über die Beleuchter und sorgt
dafür , daß keine Sachen unnötig herumliegen und
Schaden anrichten.

Beleuchter werden nicht nur während der Ate¬
lieraufnahmen gebraucht , auch im Freien , selbst
bei strahlendem Sonnenschein kann der Kamera¬
mann nicht ohne sie auskommen . Da operieren sie
dann außer mit ihren Scheinwerfern auch mit
großen Blenden , in denen sie das natürliche
Licht auffangen und verstärken.

Auch des Slandfotografen muß hier gedacht
werden , dessen Aufnabinen von den einzelnen
Szenen in vielen Fällen dem Regisseur und Ka¬
meramann wertvolle Anhaltspunkte geben für die

einzelnen Szenen . Nur mit seiner Hilfe kann jede
Situation später genau rekonstruiert und damit
der Gefahr begegnet werden , daß beim fertigen
Film auf einmal sachliche und logische Möglich¬
keiten in der Dekoration , den Requisiten oder
der Stellung uno Haltung des Mitspielenden
auftauchen.

Daneben hat der Standfotograf in einem Film
die wichtigen Aufgaben , durch geschickte und in¬
teressante Bilder schon den Werdegang des Filmes
für die Öffentlichkeit festzulegen und damit den
Filmpropagandisten die Möglichkeit zu geben,
rechtzeitig die Aufmerksamkeit der Filmgemeinde
auf das neue Filmwerk zu lenken.

Heute will das Publikum schon im voraus
wissen , welche Filme bei den einzelnen Firmen
gedreht werden , in welchen neuen Rollen sich be¬
kannte Schauspieler versuchen und wie die ein¬
zelnen Entstehungsphasen eines Films verlaufen.
Das Bild ist heute eines der wichtigsten Nach¬
richtenmittel geworden , und im gleichen Matze ist
die Bedeutung des Standfotografen im Film
gewachsen.

Der Kameramann und sein Gefolge — ein
buntes , mannigfaltiges Bild entrollt sich vor un¬
seren Augen , und bei jedem neuen Film braucht
es Zeit , bis sich alles eingearbeitet hat . Aber
dann ist es eine prachtvolle Arbeitsgemeinschaft
von Menschen , die aufeinander eingespielt sind
und , jedör an seinem Platz , ihr ganzes Können
und Wollen in den Dienst des Werkes setzen.
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